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GEBIETSBESCHREIBUNG 

Biogeografische 
Region 

alpin alpin, kontinental 

Fläche ges. (ha) rd. 65.095 ha  

Europaschutz-
gebiete 

FFH-Gebiet 

(Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – 
Schneeberg – Rax) 

Vogelschutzgebiet 

(Nordöstliche Randalpen) 

Gebietsnummer AT1212A00 AT1212000 

Fläche* (ha) rd. 63.939 ha rd. 5.437 ha 

Bezirke Baden, Lilienfeld, Neunkirchen,  
Wiener Neustadt-Land 

Baden, Neunkirchen, Wiener Neustadt-
Land 

Gemeinden Altenmarkt an der Triesting, 
Bad Fischau-Brunn, Berndorf, Breiten-
stein, Buchbach, Bürg-Vöstenhof, En-
zesfeld-Lindabrunn, Furth an der Trie-
sting, Gloggnitz, Grünbach am Schnee-
berg, Gutenstein, Hainfeld, Hernstein, 
Höflein an der Hohen Wand, Hohe 
Wand, Kaumberg, Kirchberg am Wech-
sel, Markt Piesting, Matzendorf-Hölles, 
Miesenbach, Muggendorf, Payerbach, 
Pernitz, Pottenstein, Prigglitz, Puchberg 
am Schneeberg, Raach am Hochgebir-
ge, Ramsau, Reichenau an der Rax, 
Schottwien, Schrattenbach, Schwarzau 
im Gebirge, Semmering, St. Egyden am 
Steinfeld, Ternitz, Waidmannsfeld, 
Waldegg, Weikersdorf am Steinfelde, 
Weissenbach an der Triesting, Willen-
dorf, Winzendorf-Muthmannsdorf, Wöl-
lersdorf-Steinabrückl, Würflach 

Bad Fischau-Brunn, Enzesfeld-
Lindabrunn, Höflein an der Hohen 
Wand, Hohe Wand, Leobersdorf, Markt 
Piesting, Matzendorf-Hölles, St. Egyden 
am Steinfeld, Weikersdorf am Steinfel-
de, Willendorf, Winzendorf-
Muthmannsdorf, Wöllersdorf-Steina-
brückl, Würflach 

Höhenstufen 
(max./min. m 
Höhe) 

2.076 m / 280 m 932 m / 311 m 

* Quelle: Feinabgrenzung, Stand Nov. 2021 

 

Die Europaschutzgebiete „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ (FFH-
Gebiet) und „Nordöstliche Randalpen“ (Vogelschutzgebiet) sind Teil der Hauptregion 
Industrieviertel. Das FFH-Gebiet ist nicht nur das größte niederösterreichische FFH-Gebiet, 
sondern auch das mit dem weitaus größten Höhenunterschied im Gebiet. Es liegt am 
östlichsten Rand der nördlichen Kalkalpen vor den Flachlandschaften des pannonisch 
geprägten Wiener Beckens. Aufgrund der Flächengröße, der großen Höhenerstreckung und 
der Lage in einer klimatischen Übergangszone vom atlantisch beeinflussten alpinen Klima 
zum kontinentalen pannonischen Klima ist im FFH-Gebiet ein breites Spektrum an 
geschützten Lebensraumtypen und Arten vorhanden. Das Vogelschutzgebiet ist weitaus 
kleiner und umfasst die Hohe Wand, die Fischauer Vorberge, das von diesen Höhenzügen 
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eingeschlossene Becken der „Neuen Welt“ und schmale Bereiche am Rand des Wiener 
Beckens.  

Lebensraumtypen nach der FFH-Richtlinie 

Aufgrund der sehr großen Höhenerstreckung von den Talniederungen der Triesting bis in die 
Gipfelregionen Rax und Schneeberg ist das FFH-Gebiet äußerst vielfältig. Ein Großteil der 
FFH-Lebensraumflächen wird von Waldmeister-Buchenwäldern (LRT 9130) eingenommen. 
An steilen, südexponierten Hängen stocken Mitteleuropäische Orchideen-Kalk-
Buchenwälder (LRT 9150). Die Schatthänge und Schluchten werden von Schlucht- und 
Hangmischwäldern (LRT 9180*) eingenommen. Im Bereich der Kalkberge sind Montane bis 
alpine bodensaure Fichtenwälder (LRT 9410) und Alpine Lärchen- und/oder Arvenwälder 
(LRT 9420) vorhanden. Im Talraum der Flüsse befinden sich wertvolle Lebensräume wie 
Alpine Flüsse und ihre Ufervegetation von Salix eleagnos (LRT 3240) oder Auen-Wälder mit 
Alnus glutinosa und Fraxinus excelsior (LRT 91E0*). Abseits der Flüsse stellen in den Tälern 
und Niederungen Labkraut-Eichen-Hainbuchenwälder (LRT 9170) die natürliche 
Waldgesellschaft dar. Eine Besonderheit des Gebietes sind die Sub-mediterranen 
Kiefernwälder mit endemischen Schwarzkiefern (LRT 9530*). Am Abfall der Alpen ins Wiener 
Becken, der so genannten Thermenlinie, stocken an den trockensten und wärmsten 
Standorten Pannonische Flaumeichen-Wälder (LRT 91H0*).  

Ebenso wie der Wald ist auch das Grünland sehr vielfältig: Mager- und Fettwiesen der 
Tallagen (Naturnahe Kalk-Trockenrasen und deren Verbuschungsstadien (LRT 6210*) und 
Magere Flachland-Mähwiesen (LRT 6510)) gehen ab etwa 700 m Seehöhe in die Berg-
Mähwiesen (LRT 6520) über. Das Weidegrünland der Almen ist von Artenreichen montanen 
Borstgrasrasen auf Silikatböden (LRT 6230*) geprägt. Oberhalb der Waldgrenze treten alle 
wesentlichen kalkalpinen Lebensraumtypen in Erscheinung, von den Kalkfelsen mit 
Kalkfelsspaltenvegetation (LRT 8210) über die Kalk- und Kalkschieferschutthalden der 
montanen bis alpinen Stufe (LRT 8120), die Alpinen und subalpinen Kalkrasen (LRT 6170) 
bis hin zu der Buschvegetation mit Pinus mugo und Rhododendron hirsutum (LRT 4070*). 
Aufgrund der hier dominierenden porösen Kalke sind nur wenige Feuchtlebensräume 
vorhanden. Typisch für die Kalkgebirge sind aber die Kalktuffquellen (LRT 7220*) und die 
Kalkreichen Niedermoore (LRT 7230). 

Tier- und Pflanzenarten nach der FFH-Richtlinie 

Das FFH-Gebiet zeichnet sich durch zahlreiche bedeutende Quartiere der Großen und 
Kleinen Hufeisennase sowie des Großen Mausohrs aus. Unter den natürlichen Höhlen 
kommt der Hermannshöhle internationale Bedeutung zu.  

Ein Bewohner extensiv genutzter Kulturlandschaft mit Kleingewässern ist der 
Alpenkammmolch. In den Wäldern liegen in besonnten, totholzreichen Beständen wichtige 
Vorkommen des Alpenbocks. Auf mageren und feuchten Wiesenflächen finden sich 
bedeutende Schmetterlingsarten wie der Große Feuerfalter. Das weitere Überleben der 
Österreichischen Heideschnecke hängt stark vom gezielten Management der von ihr 
bewohnten Trockenrasen ab. 

Vogelarten nach der Vogelschutzrichtlinie 

Das Vogelschutzgebiet besteht neben weiträumigem Offenland vor allem aus Waldgebieten, 
die größtenteils – wie großflächig in den Fischauer Vorbergen – aus Schwarzkiefernwäldern 
bestehen. Flächenmäßig nur kleinere Waldareale bestehen aus Laub- und 
Laubmischwäldern. Die Uhu-Reviere konzentrieren sich in den felsigen Waldgebieten der 
Fischauer Vorberge, der Hohen Wand und des Piesting-Hügellandes, wo nahrungsreiches 
Kulturland als Jagdgebiet vorgelagert ist. Die wärmegetönten Wälder sind bevorzugter 
Lebensraum für den Ziegenmelker. Nahezu das gesamte Offenland des 
Vogelschutzgebietes ist Lebensraum für den Neuntöter. Für die Heidelerche, eine 
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Waldsteppen-Art, kommt nur der tiefer gelegene, trockenere und thermisch begünstigte 
Ostrand des Gebietes, die Thermenlinie, als Lebensraum in Frage. Hier werden die 
sonnenexponierten Abhänge der Weingartenlandschaften, die auch heute noch durch 
Einzelgehölze und Hecken strukturiert und von kleinen Trockenrasen durchsetzt sind, 
besiedelt.  

Naturschutzfachliche Bedeutung 

Das Gesamtgebiet (FFH-Gebiet und Vogelschutzgebiet) beherbergt aufgrund seiner 
landschaftlichen Vielfalt, seiner Höhenerstreckung und der klimatischen Randlage im 
Vergleich zu anderen Europaschutzgebieten Niederösterreichs ein besonders weites 
Spektrum an Lebensraumtypen. Es sind die Vielfalt und gleichzeitig das enge 
Nebeneinander von unterschiedlichen Lebensräumen, die das Gebiet charakterisieren und 
kennzeichnen. Für folgende Schutzgüter leistet das Gebiet einen besonders hohen Beitrag, 
da sie nur in wenigen FFH-Gebieten Niederösterreichs oder ausschließlich hier vorkommen: 
Österreichische Heideschnecke, Sibirischer Goldkolben, Goldstreifiger Prachtkäfer, Große 
Hufeisennase, Sub-mediterrane Kiefernwälder mit endemischen Schwarzkiefern (LRT 
9530*), Alpiner Lärchen- und/oder Arvenwald (LRT 9420), Montane bis alpine bodensaure 
Fichtenwälder (LRT 9410), Moorwälder (LRT 91D0*), Mitteleuropäischer subalpiner 
Buchenwald mit Ahorn und Rumex arifolius (LRT 9140) , Buschvegetation mit Pinus mugo 
und Rhododendron hirsutum (LRT 4070*), Kalk-Felspflaster (LRT 8240*), Kalk- und 
Kalkschieferschutthalden der montanen bis alpinen Stufe (LRT 8120), Alpine und subalpine 
Kalkrasen (LRT 6170), Boreo-alpines Grasland auf Silikatsubstraten (LRT 6150), 
Subarktische Weiden-Gebüsche (LRT 4080) und Alpine und boreale Heiden (LRT 4060). 
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Typische Gebietsfotos 

 

Die Hohe Wand erhebt sich mit steilen Felswänden über dem Wiener Becken. (Aufnahme: 
August 2022) 

 

 

Die Berge der „Nordöstlichen Randalpen“ bieten vielen Wildtierarten einen Lebensraum. Am 
Bild zu sehen ist ein Gämsenrudel auf der Rax. (Aufnahme: Juni 2020) 
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In den Gipfelregionen befinden sich Latschengebüsche und alpine Wälder. (Aufnahme: Juni 
2022) 

 

 

Im Flachland befinden sich Wiesen- und Agrarflächen, die, im ansonsten eher alpin 
geprägten Gesamtgebiet, auch Offenlandarten, wie dem Neuntöter, einen Lebensraum 
bieten. (Aufnahme: Juni 2022) 
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ERHALTUNGSZIELE UND ERHALTUNGSMASSNAHMEN 

Die Definition von Erhaltungszielen sowie dafür notwendiger Maßnahmen bildet eine ent-
scheidende Grundlage für das Management in Europaschutzgebieten. In Artikel 1 der FFH-
Richtlinie ist der Begriff „Erhaltung“ als die Summe der Maßnahmen definiert, die erforder-
lich sind, um für die FFH-Lebensräume und -Arten einen „günstigen Erhaltungszustand“ zu 
sichern oder wiederherzustellen. Artikel 1 Absatz 1 der Vogelschutzrichtlinie besagt: „Diese 
Richtlinie betrifft die Erhaltung sämtlicher wildlebenden Vogelarten, die im europäischen 
Gebiet der Mitgliedstaaten, auf welches der Vertrag Anwendung findet, heimisch sind. Sie 
hat den Schutz, die Bewirtschaftung und die Regulierung dieser Arten zum Ziel und regelt 
die Nutzung dieser Arten“. Absatz 2 definiert den Geltungsbereich: „Sie gilt für Vögel, ihre 
Eier, Nester und Lebensräume“. 

Zu den Erhaltungsmaßnahmen besagt Artikel 6 Absatz 1 der FFH-Richtlinie: „Für die be-
sonderen Schutzgebiete legen die Mitgliedstaaten die nötigen Erhaltungsmaßnahmen fest, 
die gegebenenfalls geeignete, eigens für die Gebiete aufgestellte oder in andere Entwick-
lungspläne integrierte Bewirtschaftungspläne und geeignete Maßnahmen rechtlicher, admi-
nistrativer oder vertraglicher Art umfassen, die den ökologischen Erfordernissen der natürli-
chen Lebensraumtypen nach Anhang I und der Arten nach Anhang II entsprechen, die in 
diesen Gebieten vorkommen.“  

Artikel 6 Absatz 3 der FFH-Richtlinie sieht eine Prüfung auf Verträglichkeit von Plänen und 
Projekten mit den Erhaltungszielen des Gebietes vor. Bei der Festlegung der Erhaltungszie-
le sollten alle in dem Gebiet vorhandenen Schutzgüter berücksichtigt werden.  

Die Erhaltungsziele sind spezifisch auf einzelne oder mehrere Elemente des Gebietes zu-
geordnet. Sie unterstützen das Management des Gebietes sowie die Überwachung und 
Berichterstattung. Die Beschreibung der Erhaltungsziele baut auf den realen Landschafts-
bedingungen der Gebiete auf und beschreibt die Teilräume für die Allgemeinheit verständ-
lich. Die Erhaltungsziele streben eine umfassende Beschreibung der Zielvorgaben des Ge-
bietes an und decken damit wesentliche Ansprüche der Schutzgüter des Gebietes ab. Als 
wesentliche Grundlage für Naturverträglichkeitsprüfungen nach § 10 NÖ Naturschutzgesetz 
2000 stellen die Erhaltungsziele auch eine gutachterliche Basis für Bewilligungsverfahren 
dar. 

Im Folgenden werden die gebietsbezogenen Erhaltungsziele und Erhaltungsmaßnahmen 
vorgestellt. Im Kapitel „Beschreibung der Schutzgüter“ sind die, für die signifikanten 
Schutzgüter spezifischen, Erhaltungsziele und -maßnahmen zu finden. 

 

Erhaltungsziele für das Vogelschutzgebiet „Nordöstliche Randalpen“ 

Erhaltung oder Wiederherstellung einer ausreichenden Vielfalt und einer ausreichenden Flä-
chengröße der Lebensräume aller in der Verordnung über die Europaschutzgebiete Nieder-
österreichs unter § 5 Abs. 2 genannten Arten. Im Speziellen betrifft dies die Erhaltung eines 
ausreichenden Ausmaßes an … 

… offener Weingartenkulturlandschaft bzw. kleinstrukturierter Ackerbaulandschaft 
entlang der Thermenlinie 

Der Blutspecht besiedelt die teilweise obstbaumdurchsetzten Weingarten-
Komplexlandschaften sowie die parkartigen und durch Vorgärten geprägten Ortsrandlagen 
am klimatisch begünstigten Alpenostrand. Auch für die Heidelerche kommt nur der tiefer ge-
legene, trockenere und thermisch begünstigte Ostrand des Gebietes, eben die Thermenlinie, 
als Lebensraum in Frage.  
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… strukturreichen, bewirtschafteten Weinbaugebieten mit eingestreuten Magerstand-
orten, Rainen und kleinen Brachen sowie zahlreichen Einzelbäumen und Solitärgehöl-
zen 

Extensiv bewirtschaftete Weinbaugebiete mit eingestreuten Mager- und Trockenrasen sind 
heute selten geworden. Der Neuntöter besiedelt neben dem Offenland entlang der Thermen-
linie auch die „Neue Welt“. Die „Neue Welt“ ist eine von der Hohen Wand und den Fischauer 
Vorbergen umgebene, überwiegend ackerbaulich geprägte Senke mit zahlreichen Hecken 
und Gehölzen.  

… strukturreichen Weidelandschaften mit verstreuten Einzelbäumen und Solitärgehöl-
zen 

Weidelandschaften bieten vielen Vogelarten ein insektenreiches Nahrungshabitat. Die Erhal-
tung strukturreicher und extensiver Weiden ist beispielsweise für den Neuntöter von Bedeu-
tung.  

… verschiedenen Waldbeständen mit einer naturnahen bzw. natürlichen Alterszu-
sammensetzung und mit einem charakteristischen Strukturreichtum und Totholzanteil 

Entsprechend der verschiedenen Höhenstufen, dem variierenden geologischen Untergrund 
und der klimatischen Randlage des Gebietes sind verschiedenste Waldgesellschaften von 
wärmeliebenden Eichenwäldern über verschiedene Formen von Buchenwäldern bis zu luft-
feuchten Schluchtwäldern zu finden. Die naturnahen, totholzreichen Waldbestände haben 
große Bedeutung für die Vogelwelt, vorwiegend für diverse Spechtarten wie den Schwarz-
specht. 

… Primärstandorten des Waldtyps Mediterrane Kiefernwälder mit endemischen 
Schwarzkiefern 

Eine der herausragenden und charakteristischen Besonderheiten des Vogelschutzgebietes 
sind die natürlichen Schwarzföhrenwälder. Dieser Waldtyp ist ein natürlich halboffener und 
strukturell geeigneter Waldlebensraum für den Ziegenmelker, eine Vogelart, die trockene, 
wärmebegünstigte Landschaften mit einem ausreichenden Angebot an Nachtfluginsekten 
besiedelt. 

… naturnahen Übergängen von Wald- zu Offenlandflächen entlang der Thermenlinie 
mit eingestreuten Halbtrockenrasen 

Vielfach gehen die Waldlebensräume der Thermenlinie in durch zahlreiche Kulturlandschaft-
selemente gegliederte Offenlandflächen über, die nicht nur ästhetisch ansprechend sind, 
sondern auch Lebensraum für eine äußerst vielfältige Tierwelt bilden. Dieses Ziel ist unter 
anderem für die Vogelarten Heidelerche, Ziegenmelker und Grauspecht bedeutsam. 

... Feucht- und Tal-Fettwiesen durch Beibehaltung der extensiven und typenbezoge-
nen Nutzung 

Dieses Ziel unterstützt und fördert vor allem Wiesenbrüter. Extensiv bewirtschaftete Feucht-
wiesen stellen auch für viele Vogelarten gute Jagdhabitate dar. 

... Magerwiesen und -weiden (Halbtrockenrasen) 

In den Grünlandausprägungen spiegelt sich der überwiegend trockene Charakter des Gebie-
tes wider. Magerwiesen und -weiden (Halbtrockenrasen) sind landwirtschaftlich betrachtet 
unergiebige Landschaftstypen und beherbergen eine Vielzahl an Vogelarten wie Neuntöter 
und Heidelerche, vor allem, wenn Einzelgehölze, Hecken und Buschgruppen die Magerwie-
senkomplexe strukturieren. Die insektenreichen Magerwiesen sind auch für Wespenbussard 
und Ziegenmelker gute Jagdhabitate.  
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... zumindest während der Brutzeit störungsfreien Felsformationen (Hohe Wand, 
Fischauer Vorberge) 

Uhu und Wanderfalke als Felsbrüter benötigen störungsfreie Felsformationen, da sie bei Stö-
rungen den Horst verlassen.  

 

Erhaltungsziele für das FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – 
Schneeberg – Rax“ 

Die Erhaltung oder Wiederherstellung eines günstigen Erhaltungszustandes der in der Ver-
ordnung über die Europaschutzgebiete Niederösterreichs § 20 Abs. 2 ausgewiesenen natür-
lichen Lebensraumtypen und Lebensräume der Tier- und Pflanzenarten. Im Speziellen sind 
dies die Erhaltung eines ausreichenden Ausmaßes an … 

… offener Weingartenkulturlandschaft bzw. kleinstrukturierter Ackerbaulandschaft 
entlang der Thermenlinie 

Das Ziesel ist ein Steppenbewohner, der in extensiv bewirtschafteten Weingärten mit einge-
streuten Magerrasen einen Ersatzlebensraum gefunden hat. Es kommt im Gebiet in der 
Übergangszone der Thermenlinie ins Wiener Becken vor.  

… strukturreichen, bewirtschafteten Weinbaugebieten mit eingestreuten Magerstand-
orten, Rainen und kleinen Brachen sowie einer ausreichenden Anzahl von Einzelbäu-
men und Solitärgehölzen 

Strukturreiche Offenlandschaften bieten Lebensraum oder Nahrungshabitate für viele Tierar-
ten. Einige Fledermausarten, wie die Kleine Hufeisennase oder das Kleine Mausohr, jagen 
auf den offenen Flächen der Kulturlandschaft.  

… großflächigen Waldbeständen mit teilweise geringem Erschließungs- und Stö-
rungsgrad 

Wälder mit geringem Erschließungsgrad kommen im FFH-Gebiet eher in den höheren Lagen 
vor. Montane bis alpine bodensaure Fichtenwälder (LRT 9410) finden sich hauptsächlich im 
Gebiet rund um Schneeberg und Rax, in Höhenlagen zwischen 900 und 1.500 m. Alpine 
Lärchen- und/oder Arvenwälder (LRT 9420) kommen rund um den Schneeberg vor und be-
siedeln dort schwerpunktmäßig nord-gerichtete Schutt- und Felshänge. Nur in unerschlosse-
nen und totholzreichen Kiefernwäldern kann der höchst seltene Goldstreifige Prachtkäfer 
vorkommen. Im Schneeberggebiet befindet sich der einzige Vorkommensstandort dieser Art 
in Niederösterreich. Das Grüne Koboldmoos wächst auf morschen Baumstümpfen in feuch-
ten, halbschattigen Nadelwäldern. 

… verschiedenen Waldbeständen mit einer naturnahen bzw. natürlichen Alterszu-
sammensetzung und einem charakteristischen Strukturreichtum und Totholzanteil, in 
denen Altholzinseln zumindest in einem mosaikartig verteilten, flächendeckenden 
Netz vorhanden sind 

Das FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ ist ein waldrei-
ches Gebiet. Über das Gebiet verteilt kommen 13 verschiedene Wald-Lebensraumtypen vor. 
Dabei sind besonders die verschiedenen Buchenwälder hervorzuheben: Hainsimsen-
Buchenwald (LRT 9110), Waldmeister-Buchenwald (LRT 9130), Mitteleuropäischer subalpi-
ner Buchenwald mit Ahorn und Rumex arifolius (LRT 9140), Mitteleuropäischer Orchideen-
Kalk-Buchenwald (LRT 9150), Subatlantischer oder mitteleuropäischer Stieleichenwald oder 
Eichen-Hainbuchenwald (LRT 9160) und Labkraut-Eichen-Hainbuchenwälder (LRT 9170). 
Im großflächigen und dadurch sehr diversen FFH-Gebiet kommen auch Pannonische 
Flaumeichen-Wälder (LRT 91H0*) vor. Entlang der Bäche und Flüsse stocken Auenwälder 
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mit Alnus glutinosa und Fraxinus excelsior (LRT 91E0*). Auch für Schlucht- und Hang-
mischwälder (LRT 9180*) gilt es, naturnahe, strukturreiche Bestände samt Alters- und Zer-
fallsphasen zu fördern. Die Moorwälder (LRT 91D0*) befinden sich in einer Bachniederung 
im Piestingtal. Ein hoher Anteil an Alt- und Totholz in diesen Wäldern ist auch für verschie-
dene totholzbewohnende Käferarten wie Alpenbock und Hirschkäfer wichtig. In den lichten 
Buchenwäldern auf Kalk ist der Frauenschuh zu finden. Auch die Adria-Riemenzunge tritt in 
lichten (Flaumeichen-)Wäldern, an Waldsäumen und auf Halbtrockenrasen auf. 

… Primärstandorten des Waldtyps Mediterrane Kiefernwälder mit endemischen 
Schwarzkiefern 

Da die Schwarz-Föhre in den vergangenen Jahrhunderten für die Harzgewinnung (unter an-
derem zur Terpentinherstellung) forstlich sehr stark gefördert wurde, kommen Schwarzföh-
renwälder heute in Österreich auch auf Laubwaldstandorten vor. Daher muss zwischen pri-
mären (vom Standort her „natürlichen“) und sekundären (forstlich oft auf Laubwaldstandorten 
ausgebrachten) Schwarzkiefernwäldern unterschieden werden. Sub-mediterrane Kiefernwäl-
der mit endemischen Schwarzkiefern (LRT 9530*) kommen mit Ausnahme der südlichsten 
Bereiche (westlich von Gloggnitz, Hinternasswald) im gesamten FFH-Gebiet vor. 

… natürlichem trockenen Grasland mit Verbuschungsstadien 

Subkontinentale peripannonische Gebüsche (LRT 40A0*) sind durch sommergrüne Gebü-
sche gekennzeichnet, die auf Extremstandorten vorkommen, wo eine natürliche Bewaldung 
nicht möglich ist. Naturnahe Kalk-Trockenrasen und deren Verbuschungsstadien (LRT 
6210*) und Subpannonische Steppen-Trockenrasen (LRT 6240*) stellen besonders artenrei-
che Lebensraumtypen dar. Trockenrasen und Magerwiesen sind auch Lebensraum von ge-
schützten Schmetterlingsarten. Diese sind auf den Blütenreichtum der Wiesen angewiesen, 
den es auf intensiven Wirtschaftswiesen nicht mehr gibt. Trockenrasen mit offenen Stellen 
wie der Lückige basophile oder Kalk-Pionierrasen (LRT 6110*) oder das Lückige pannoni-
sche Grasland (LRT 6190) sind reich an Pflanzenarten, die gut an trockene Standorte ange-
passt sind. Auf den nährstoffarmen Trockenrasen ist auch die Pannonische Küchenschelle 
zu finden. 

… naturnahem feuchten Grasland mit typischem Wasserhaushalt 

Neben den Bächen und Flüssen kommen Pfeifengraswiesen auf kalkreichem Boden, torfigen 
und tonig-schluffigen Böden (LRT 6410) und Feuchte Hochstaudenfluren der planaren und 
montanen bis alpinen Stufe (LRT 6430) vor. Bei den Hochstaudenfluren handelt sich um 
artenreiche, feuchte und nährstoffreiche Hochstauden- und Hochgrasfluren, die eindrucks-
volle Pflanzenbestände beherbergen. Das Grasland bietet aber auch zahlreichen Tierarten 
einen Lebensraum, wie etwa dem Großen Feuerfalter, dem Russischen Bär und dem Hellen 
Wiesenknopf Ameisen-Bläuling. 

… extensiv genutzten Grünlandflächen in ihrer gesamten Standortsvielfalt, die durch 
typenbezogene Nutzung offen gehalten werden 

Das landwirtschaftlich geprägte Offenland im Gebiet konzentriert sich entsprechend des Ge-
ländereliefs im Wesentlichen in den Talräumen bzw. deren Hanglagen, den Becken- und 
Randlagen sowie in der Grauwackenzone (etwa eine Zone von Prein an der Rax über 
Gloggnitz, Prigglitz, Ternitz). Entscheidend für die Vielfalt der Mageren Flachland-Mähwiesen 
(LRT 6510) und der Berg-Mähwiesen (LRT 6520) ist die Nutzungsintensität. Dieser artenrei-
che und vielfältig strukturierte Kulturlandschaftstyp ist jedoch zweifach bedroht: einerseits 
durch eine Intensivierung der Landwirtschaft, andererseits aber durch die Aufgabe der Nut-
zung, welche zu Verbuschung oder Verwaldung führt. Artenreiche montane Borstgrasrasen 
auf Silikatböden (LRT 6230*) konzentrieren sich auf das Rax-Massiv, wo es noch flächen-
mäßig bedeutende Vorkommen gibt. Extensive Grünlandflächen bieten auch seltenen Tierar-
ten, wie der Breitstirnigen Plumpschrecke, einen Lebensraum. 

12



HAUPTREGION INDUSTRIEVIERTEL 
Managementp lan Europaschutzgebiete „Nordöst l i che Randalpen:  Hohe Wand -  Schneeberg 

-  Rax“ und „Nordöst l iche  Randalpen“  
 

 

… kalkreichen Niedermooren mit natürlichem Wasserhaushalt 

Für den Erhalt von Kalkreichen Niedermooren (LRT 7230) ist ein natürlicher Wasserhaushalt 
und die charakteristische Artenzusammensetzung von besonderer Bedeutung. Im Gebiet 
treten auch Kalktuffquellen (LRT 7220*) auf. Sie können in Wäldern oder Niedermooren ein-
gebettet sein und werden von Moosen dominiert.  

… weitgehend unverbauten, unregulierten Bach-, Fluss- und Aulandschaften mit ihrer 
ursprünglichen Gewässerdynamik 

Die Gewässerdynamik ist die wesentliche Gestaltungskraft in Fließgewässern. Auf weitge-
hend unregulierte Gewässer ist etwa die Koppe angewiesen. Alpine Flüsse und ihre Uferve-
getation von Salix eleagnos (LRT 3240) und Flüsse der planaren bis montanen Stufe mit 
Vegetation des Ranunculion fluitantis und des Callitricho-Batrachion (LRT 3260) sind im Ge-
biet als Schutzgut ausgewiesen und bieten vielen Fischarten einen Lebensraum. Sie dienen 
weiters als Lebensraum für den Fischotter. In kalten und klaren Waldbächen sind auch der 
Steinkrebs sowie die Große Quelljungfer zu finden.  

… naturnahen, stehenden Gewässern 

Stehende Gewässer sind für zahlreiche Tier- und Pflanzenarten ein wichtiger Lebensraum. 
Natürliche eutrophe Seen mit einer Vegetation des Magnopotamions oder Hydrocharitions 
(LRT 3150), Oligo- bis mesotrophe stehende Gewässer mit Vegetation der Littorelletea uni-
florae und/oder der Isoëto-Nanojuncetea (LRT 3130) sowie Oligo- bis mesotrophe kalkhaltige 
Gewässer mit benthischer Vegetation aus Armleuchteralgen (LRT 3140) kommen im Gebiet 
vor und stellen bedeutende Lebensraumtypen dar. Naturnahe Gewässer zeichnen sich durch 
eine hohe Vielfalt an unterschiedlichen Lebensräumen aus. Ziel ist es, naturnahe Gewässer 
in ihrer Vielfalt zu erhalten. 

… natürlichen, unbeeinflussten alpinen Lebensräumen 

Die alpinen Lebensräume oberhalb der Waldgrenze wie Buschvegetation mit Pinus mugo 
und Rhododendron hirsutum (LRT 4070*), Subarktische Weiden-Gebüsche (LRT 4080) und 
Schutthalden (im Gebiet sind Kalk- und Kalkschieferschutthalden der montanen bis alpinen 
Stufe (LRT 8120) und Kalkhaltige Schutthalden der collinen bis montanen Stufe Mitteleuro-
pas (LRT 8160*) als Schutzgut ausgewiesen) können überwiegend als von Menschen unbe-
rührte Natur angesehen werden. Alpine Rasen, wie Boreo-alpines Grasland auf Silikatsub-
straten (LRT 6150) und Alpine und subalpine Kalkrasen (LRT 6170), sowie Alpine und bo-
reale Heiden (LRT 4060) können durchwandert werden und werden auch häufig beweidet. 
Es ist ein wichtiges Ziel, diesen Platz für natürliche, unbeeinflusste Prozesse in unserer 
Landschaft zu sichern.  

… möglichst störungsfreien felsigen Lebensräumen 

Bei genauer Betrachtung beherbergen auch Felsenstandorte eine große Artenvielfalt und 
sind ein wichtiger Lebensraum. Kalkfelsen mit Felsspaltenvegetation (LRT 8210) können 
sehr vielfältig und farbenfroh sein. Kalk-Felspflaster (LRT 8240*) sind dagegen vorwiegend 
vegetationslose und zerklüftete Kalkfelsflächen. 

… ungestörten und unbeeinträchtigten Wochenstuben, Sommerquartieren sowie Win-
terquartieren und ihrer unmittelbaren Umgebung für Fledermäuse, insbesondere der 
Großen Hufeisennase 

Im Gebiet befinden sich zahlreiche charakteristische Karstgebilde und Nicht touristisch er-
schlossene Höhlen (LRT 8310). In der Buckligen Welt befindet sich in einer kleinflächigen 
Kalkzone die größte und bedeutendste zum FFH-Gebiet gehörende Höhle, die Hermanns-
höhle bei Kirchberg am Wechsel. Sie umfasst bei einem Höhenunterschied von über 70 Me-
tern ein Gangsystem von fast 4,5 km Länge. Sie bietet optimale Bedingungen für die Über-
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winterung zahlreicher Fledermausarten, allen voran für die Große Hufeisennase. Aber auch 
die Kleine Hufeisennase, die Mopsfledermaus, die Wimperfledermaus und das Große Maus-
ohr finden in der Hermannshöhle ein Quartier. Das Kleine Mausohr findet in anderen der 
sehr zahlreichen Höhlen Quartiere. Die Bechsteinfledermaus ist vorwiegend Waldbewohne-
rin.  

… Laichbiotopen und ihres Umlandes für Amphibien 

Beim Amphibienschutz ist der Schutz der Laichbiotope essentiell. Im Gebiet sind zwei Am-
phibienarten als Schutzgut ausgewiesen: Alpenkammmolch und Gelbbauchunke. Alpen-
kammmolche benötigen dauerhafte, pflanzenreiche Gewässer, da sie den Laich auf Was-
serpflanzen ablegen. Die Gelbbauchunke bevorzugt hingegen vegetationsfreie Klein- und 
Kleinstgewässer, die meist frei von Fressfeinden (Fische) sind. 

… Vorkommensstandorten des Sibirischen Goldkolbens und des Dreimännigen 
Zwerglungenmooses 

Der Sibirische Goldkolben hat in Österreich bislang nur ein einziges bekanntes Vorkommen, 
das sich im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ befin-
det. Er wächst auf Feuchtstandorten, die unbedingt vor Austrocknung und Verbuschung zu 
schützen sind. Das Dreimännige Zwerglungenmoos ist nur in 3 FFH-Gebieten Niederöster-
reichs als Schutzgut ausgewiesen. Es besiedelt dünne Humusauflagen in Felsspalten oder  
-nischen meist kalkreicher Gesteine, die ganzjährig luft- und substratfeuchte, halbschattige 
bis schattige Verhältnisse gewährleisten. 

… besiedelten Lebensräumen der Österreichischen Heideschnecke 

Die Österreichische Heideschnecke ist ein Endemit, der nur im südlichen Wiener Becken 
vorkommt. Sie ist eine Steppenbewohnerin, die lückige Trockenrasen mit niedriger Vegetati-
on benötigt. Im Gebiet gibt es eine isolierte Population im Raum Sieding.  

 

Erhaltungsmaßnahmen für das FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe 
Wand – Schneeberg – Rax“ und das Vogelschutzgebiet „Nordöstliche Randal-
pen“ 

 Weitere Annäherung der Waldbewirtschaftung in Wirtschaftswäldern an die angeführ-
ten Gebietsziele, beispielsweise durch Förderung einer naturnahen Baumartenzu-
sammensetzung, Verlängerung der Umtriebszeiten und Erhöhung des Alt- und Tot-
holzanteils 

 Extensive Beweidung oder Mahd auf Grünland-Lebensräumen, auch in ungünstigen 
(Hang-)Lagen 

 Entfernen der Gehölze („Schwendung“) auf bereits verbuschten Grünland-
Lebensräumen  

 Schaffung von Rahmenbedingungen zur Erhaltung und Entwicklung spät gemähter 
Wiesen 

 Anlage von Pufferbereichen zur Vermeidung von Nähr- und Schadstoffeinträgen in 
Gewässer 

 Wiederherstellung eines naturnahen Gewässerzustandes in beeinträchtigten Ab-
schnitten 

 Besucherlenkung im Nahbereich sensibler Schutzgüter 
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 Stabilisierung des Wasserspiegels in Moorgebieten durch Anstauung von Entwässe-
rungsgräben und Roden verbuschter Moorflächen  

 Kooperation und Absprache mit Klettervereinen zum Schutz der sensiblen Lebens-
raumtypen sowie von sensiblen Felsbrüter-Vogelarten 

 Erhalt und Neuanlage passender Laichgewässer für Amphibien. Förderung der Ver-
netzung der bestehenden Amphibiengewässer durch Maßnahmen des Biotopverbun-
des 

 Schutz vor Verbuschung und hohen Nährstoffeinträgen (z.B. Düngung) auf Vorkom-
mensstandorten der als Schutzgüter ausgewiesenen Pflanzenarten 
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Übersicht der Schutzgüter 

Im folgenden Abschnitt werden die im Gebiet vorhandenen, signifikanten Schutzgüter detailliert 
dargestellt. Darunter fallen Lebensraumtypen nach Anhang I und Tier- und Pflanzenarten nach 
Anhang II der FFH-Richtlinie sowie Vogelarten nach Anhang I der Vogelschutzrichtlinie. 

Das Vorkommen von Schutzgütern in einem Europaschutzgebiet ist als signifikant zu bewerten, 
wenn Lebensraumtypen typisch ausgeprägt sind bzw. Arten einen charakteristischen Bestandteil 
des Gebietes darstellen. Diese Tatsache wird im Standarddatenbogen (SDB) unter der Rubrik 
„Repräsentativität“ für Lebensraumtypen bzw. „Population“ für Tier- und Pflanzenarten mit den 
Buchstaben A, B oder C gekennzeichnet. Anhand des Repräsentativitätsgrades lässt sich er-
messen, wie „typisch“ ausgeprägt ein Lebensraumtyp ist. Mit dem Kriterium „Population“ wird die 
relative Größe oder Dichte der Population im Gebiet im Vergleich zur nationalen Population be-
urteilt. Für signifikante Schutzgüter werden im jeweiligen Europaschutzgebiet, in welchem sie 
ausgewiesen sind, Erhaltungsziele und Erhaltungsmaßnahmen formuliert. 

Das Vorkommen von Schutzgütern in einem Europaschutzgebiet ist als nicht signifikant anzuse-
hen, wenn Lebensraumtypen nicht typisch ausgeprägt oder Arten nur zufällig im Gebiet vorhan-
den sind bzw. sich nicht reproduzieren. Diese Tatsache wird im Standarddatenbogen (SDB) 
unter der Rubrik „Repräsentativität“ für Lebensraumtypen bzw. „Population“ für Tier- und Pflan-
zenarten mit dem Buchstaben D gekennzeichnet. Für nicht signifikante Schutzgüter werden im 
jeweiligen Europaschutzgebiet, in welchem sie ausgewiesen sind, keine Erhaltungsziele festge-
legt. Sie stellen daher auch keine Schutzgüter im engeren Sinn dar und werden im Manage-
mentplan nicht weiter behandelt. 

Die, an die Europäische Kommission übermittelten, offiziellen Standarddatenbögen der Europa-
schutzgebiete Niederösterreichs mit den kompletten Auflistungen der im jeweiligen Gebiet aus-
gewiesenen Schutzgüter (signifikant und nicht signifikant) sind auf der Internetseite des Landes 
Niederösterreich veröffentlicht. 

In den nachfolgenden Tabellen sind bei prioritären Schutzgütern die Codes mit einem * verse-
hen. Lebensraumtypen nach Anhang I sowie Tier- und Pflanzenarten nach Anhang II der FFH-
Richtlinie, für deren Erhaltung der Europäischen Union aufgrund ihrer Seltenheit oder Gefähr-
dung besondere Verantwortung zukommt, werden als prioritäre Schutzgüter bezeichnet. Die 
Unterscheidung zwischen prioritären und nicht prioritären Schutzgütern ist vor allem im Rahmen 
der Naturverträglichkeitsprüfung nach dem NÖ Naturschutzgesetz 2000 § 10 relevant. Für Vo-
gelarten gibt es keine Unterscheidung in prioritäre und nicht prioritäre Schutzgüter. 
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Übersicht der signifikanten Lebensraumtypen nach Anhang I der FFH-Richtlinie: 

Lebensraumtypen Code 

Oligo- bis mesotrophe stehende Gewässer mit Vegetation der Littorelletea uniflorae 
und/oder der Isoëto-Nanojuncetea 

3130 

Oligo- bis mesotrophe kalkhaltige Gewässer mit benthischer Vegetation aus Arm-
leuchteralgen 

3140 

Natürliche eutrophe Seen mit einer Vegetation des Magnopotamions oder Hydro-
charitions 

3150 

Alpine Flüsse und ihre Ufervegetation mit Salix eleagnos 3240 

Flüsse der planaren bis montanen Stufe mit Vegetation des Ranunculion fluitantis 
und des Callitricho-Batrachion 

3260 

Alpine und boreale Heiden 4060 

Buschvegetation mit Pinus mugo und Rhododendron hirsutum 4070* 

Subarktische Weiden-Gebüsche 4080 

Subkontinentale randpannonische Gebüsche 40A0* 

Lückige basophile oder Kalk-Pionierrasen 6110* 

Boreo-alpines Grasland auf Silikatsubstraten 6150 

Alpine und subalpine Kalkrasen 6170 

Lückiges pannonisches Grasland 6190 

Naturnahe Kalk-Trockenrasen und deren Verbuschungsstadien (* besondere Be-
stände mit bemerkenswerten Orchideen) 

6210* 

Artenreiche montane Borstgrasrasen auf Silikatböden 6230* 

Subpannonische Steppen-Trockenrasen 6240* 

Pfeifengraswiesen auf kalkreichem Boden, torfigen und tonig-schluffigen Böden 6410 

Feuchte Hochstaudenfluren der planaren und montanen bis alpinen Stufe 6430 

Magere Flachland-Mähwiesen 6510 

Berg-Mähwiesen 6520 

Kalktuffquellen 7220* 

Kalkreiche Niedermoore 7230 

Kalk- und Kalkschieferschutthalden der montanen bis alpinen Stufe 8120 

Kalkhaltige Schutthalden der collinen bis montanen Stufe Mitteleuropas 8160* 

Kalkfelsen mit Felsspaltenvegetation 8210 

Kalk-Felspflaster 8240* 

Nicht touristisch erschlossene Höhlen 8310 

Hainsimsen-Buchenwald 9110 

Waldmeister-Buchenwald 9130 

Mitteleuropäischer subalpiner Buchenwald mit Ahorn und Rumex arifolius 9140 

Mitteleuropäischer Orchideen-Kalk-Buchenwald 9150 
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Subatlantischer oder mitteleuropäischer Stieleichenwald oder Eichen-
Hainbuchenwald 

9160 

Labkraut-Eichen-Hainbuchenwald 9170 

Schlucht- und Hangmischwälder 9180* 

Moorwälder 91D0* 

Auen-Wälder mit Alnus glutinosa und Fraxinus excelsior 91E0* 

Pannonische Flaumeichen-Wälder 91H0* 

Montane bis alpine bodensaure Fichtenwälder 9410 

Alpiner Lärchen- und/oder Arvenwald 9420 

Sub-mediterrane Kiefernwälder mit endemischen Schwarzkiefern 9530* 

 
 

Übersicht der signifikanten Tier- und Pflanzenarten nach Anhang II der FFH-Richtlinie: 

Deutscher Name Wissenschaftlicher Name Code 

Säugetiere   

Ziesel  Spermophilus citellus 1335 

Fischotter  Lutra lutra 1355 

Fledermäuse   

Kleine Hufeisennase  Rhinolophus hipposideros 1303 

Große Hufeisennase Rhinolophus ferrum-equinum 1304 

Kleines Mausohr  Myotis blythii 1307 

Mopsfledermaus  Barbastella barbastellus 1308 

Wimperfledermaus Myotis emarginatus 1321 

Bechsteinfledermaus  Myotis bechsteinii 1323 

Großes Mausohr  Myotis myotis 1324 

Amphibien    

Alpenkammmolch  Triturus carnifex 1167 

Gelbbauchunke  Bombina variegata 1193 

Fische und Neunaugen   

Koppe  Cottus gobio 6965 

Krebse   

Steinkrebs Austropotamobius torrentium 1093* 

Käfer   

Hirschkäfer Lucanus cervus 1083 

Goldstreifiger Prachtkäfer Buprestis splendens 1085 

Alpenbock  Rosalia alpina 1087* 
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Schmetterlinge   

Heller Wiesenknopf Ameisen-Bläuling Maculinea teleius 1059 

Großer Feuerfalter  Lycaena dispar 1060 

Russischer Bär  Euplagia quadripunctaria 6199* 

Schnecken   

Österreichische Heideschnecke Helicopsis striata austriaca 1915* 

Libellen   

Große Quelljungfer Cordulegaster heros 4046 

Heuschrecken   

Breitstirnige Plumpschrecke Isophya costata 4048 

Pflanzen   

Dreimänniges Zwerglungenmoos Mannia triandra 1379 

Grünes Koboldmoos Buxbaumia viridis 1386 

Sibirischer Goldkolben Ligularia sibirica 1758 

Frauenschuh  Cypripedium calceolus 1902 

Pannonisches Küchenschelle Pulsatilla grandis 2093 

Adria-Riemenzunge Himantoglossum adriaticum 4104 

 

Übersicht der signifikanten Vogelarten nach Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: 

Vogelarten können in einem Gebiet als Brutvögel (B), Wintergäste (W) oder Durchzügler (D) 
vorkommen. Individuen einer Art können sich auch unterschiedlich verhalten, so können zum 
Beispiel einzelne Tiere in einem Gebiet überwintern und andere nur durchziehen. Daher ist es 
möglich, dass eine Art mehreren Typen zugeordnet wird. Diese Spezifizierung ist in der Tabelle 
in der Spalte „Typ“ ersichtlich. 

 

Deutscher Name Wissenschaftlicher Name Code Typ 

Wespenbussard Pernis apivorus A072 B 

Wanderfalke Falco peregrinus A103 B, D 

Uhu Bubo bubo A215 B 

Ziegenmelker Caprimulgus europaeus A224 B 

Grauspecht Picus canus A234 B 

Schwarzspecht Dryocopus martius A236 B 

Heidelerche Lullula arborea A246 B 

Neuntöter Lanius collurio A338 B 

Blutspecht Dendrocopos syriacus A429 B 
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Lebensraumtypen nach Anhang I der FFH-Richtlinie 

Im folgenden Kapitel werden alle signifikanten Lebensraumtypen nach Anhang I der FFH-
Richtlinie vorgestellt. Es folgt eine Beschreibung des jeweiligen Lebensraumtyps, seiner Verbrei-
tung in Europa und Österreich, seiner Ausprägung im Europaschutzgebiet sowie spezifische 
Erhaltungsziele und Erhaltungsmaßnahmen. 
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3130 Oligo- bis mesotrophe stehende Gewässer mit Vegetation der Littorelletea 
uniflorae und/oder der Isoëto-Nanojuncetea  

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

Eine gebräuchliche Kurzbezeichnung des Lebenstraumtyps lautet „Schlammfluren“. Der Lebens-
raumtyp umfasst einerseits kurzlebige Gesellschaften auf wechselfeuchten Böden wie auch se-
miaquatische Gesellschaften an See-, Teich- und Flussufern mit zumeist schlammigem Sub-
strat. Selbst auf anthropogen beeinflussten Standorten wie Wasserlacken, Fahrzeugspuren oder 
auch abgelassenen Fischteichen finden sich diese Gesellschaften regelmäßig. Charakteristisch 
für das Vorkommen des Lebensraumtyps ist das Trockenfallen des Bodens im Spätsommer, das 
durch einen stark schwankenden Wasserspiegel hervorgerufen wird. Wichtig ist vor allem die 
Dauer der sogenannten litoralen Phase (Boden ist seicht überschwemmt) und der limosen Pha-
se (Boden ist nicht mehr überschwemmt, jedoch wassergesättigt).  

Bei diesem Lebensraumtyp können, wie schon aus dem Namen ersichtlich, zwei Subtypen be-
schrieben werden: einerseits die Strandlings-Gesellschaften, andererseits die Zwergbinsen-
Gesellschaften. Während erstere sommerlich überschwemmte Standorte besiedeln, finden sich 
die Zwergbinsen-Gesellschaften auf offenen, wechselfeuchten Standorten. Vielfach ist jedoch 
eine enge Verzahnung zwischen den beiden Subtypen gegeben. 

Die charakteristischen Arten der Strandlings-Gesellschaften keimen und wachsen in der litoralen 
Phase, die Fortpflanzung erfolgt jedoch zumeist über Wasser. Die Arten der Zwergbinsen-
Gesellschaften keimen zumeist erst in der limosen Phase.  

Typisch für die Arten der „Schlammfluren“, insbesondere für jene der Zwergbinsen-
Gesellschaften, sind eine rasche Keimung sowie ein rascher Lebenszyklus, da meist nur wenige 
Monate für die Entwicklung zur Verfügung stehen. Bei den Arten der „Schlammfluren“ handelt es 
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sich durchwegs auch um sehr kleinwüchsige Arten, die jedoch in Abhängigkeit vom Nährstoff-
gehalt des Bodens eine große Variabilität aufweisen können. 

Für das Vorkommen von „Schlammfluren“ ist oft das Auftreten von regelmäßigen Störungen, die 
sowohl natürliche als auch anthropogene Ursachen haben können (Uferanrisse, Fahrzeugspu-
ren, Ablassen von Teichen), von großer Wichtigkeit, da sonst die Bestände von höherwüchsigen 
Gesellschaften verdrängt werden. 

„Schlammflurengesellschaften“ sind vielfach sehr kleinräumig ausgebildet, oft werden nur weni-
ge Quadratmeter von diesem Lebensraumtyp eingenommen. 

Typische Pflanzenarten 

Entsprechend der jahreszeitlich späten Entwicklung der Gesellschaften sind die Arten der 
„Schlammfluren“, wie oben bereits erwähnt, relativ kleinwüchsig und sehr unscheinbar. Viele 
Arten der „Schlammfluren“ sind selten oder gefährdet. Charakteristisch für die „Schlammfluren“ 
sind viele Arten der Sauergräser wie Nadelbinse (Eleocharis acicularis), Braunes und Micheli-
Zypergras (Cyperus fuscus, C. michelianus), die für die Waldviertler Teiche typische Kleine Zy-
pergras-Segge (Carex bohemica) sowie Arten der Simsen wie Rasen-Simse (Juncus bulbosus) 
und Kugelfrucht-Simse (J. sphaerocarpus). Als weitere typische Arten wären das Schlammkraut 
(Limosella aquatica) und die Wilde Sumpfkresse (Rorippa sylvestris) zu nennen.  

Vorkommen in der EU 

Der Lebensraumtyp kommt, zerstreut und stets kleinflächig, in weiten Teilen Europas vor. Kon-
krete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter 
sind unter folgendem Link zu finden:  

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/  

Vorkommen in Österreich 

Die natürlichen Vorkommen des Lebensraumtyps finden sich entlang von Flusstälern bzw. im 
Uferbereich von Stillgewässern zerstreut in ganz Österreich in der unteren bis mittleren Höhen-
lage. Gehäufte Vorkommen von „Schlammfluren“ finden sich in den Hügel- und Alpenvorlän-
dern. 

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Die Oligo- bis mesotrophen stehenden Gewässer mit Vegetation der Littorelletea uniflorae 
und/oder der Isoëto-Nanojuncetea (LRT 3130) sind in 11 FFH-Gebieten Niederösterreichs als 
Schutzgut gelistet.  

Geschätzte Fläche in Österreich 

3.900 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 

Geschätzte Fläche in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

460 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021)  
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Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ 

0,1 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Der Lebensraumtyp ist im Gebiet mit drei Flächen längs des Preiner Baches zwischen Prein und 
Reichenau, südöstlich des Raxmassivs, in einer Höhenlage von ca. 600 bis 700 m, vertreten. 
Die Standorte dieser meist nur kleinflächig entwickelten Pflanzengemeinschaften sind periodisch 
wieder austrocknende, gestörte Feuchtstellen. Für die Störung, d.h. in diesem Falle Bodenver-
wundung, sorgt das Befahren der Flächen oder der Betritt durch Weidetiere. Die so geschaffe-
nen offenen Stellen können in der Folge von den kleinen, konkurrenzschwachen Pflanzen der 
Zwergbinsen-Gesellschaften besiedelt werden. 

Die Oligo- bis mesotrophen stehenden Gewässer mit Vegetation der Littorelletea uniflorae 
und/oder der Isoëto-Nanojuncetea (LRT 3130) kommen in einem geringen Flächenausmaß im 
FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ vor und weisen eine 
gute Repräsentativität auf. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Er-
haltung des Lebensraumtyps wird als gering eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele  

 Sicherung und Entwicklung von unbelasteten, nährstoffarmen (oligo- bis mesotrophen) 
Verhältnissen in Gewässern 

 Sicherung einer naturnahen Gewässerdynamik 

 Sicherung von stellenweise baumfreien Flachufern und angrenzenden Weideflächen 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung von Maßnahmen zur Ermöglichung von (kleinflächiger) Erosion an Bächen 
und Flüssen (Offenhaltung, keine flächige Aufforstung von Flachufern)  

 Förderung einer extensiven, traditionellen Grünlandwirtschaft, insbesondere Beweidung  
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3140 Oligo- bis mesotrophe kalkhaltige Gewässer mit benthischer Vegetation aus 
Armleuchteralgen 

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

Unter diesem Lebensraumtyp sind nährstoffarme bis mäßig nährstoffreiche Stillgewässer in ba-
sen- oder kalkhaltigem Milieu zusammengefasst. Kennzeichnend sind die Bestände von be-
stimmten Grünalgen, den sogenannten Armleuchteralgen. Ihre Bestände sind artenarm, häufig 
bildet eine Art ausgedehnte Rasen auf dem Gewässergrund. Die einzelnen Arten sind auf eine 
sehr „feinfühlige“ Art an den Nährstoffgehalt und Wasserchemismus angepasst. Bestände dieser 
Algen können sich nur dann dauerhaft halten, wenn das Wasser sauber und unbelastet ist. 

Armleuchteralgen sind Bewohner kleiner, sauberer Tümpel, aber auch größerer Kiesgruben, 
Schotter- oder Badeteiche und klarer Seen. Da sie auf Wasserbewegung empfindlich reagieren, 
findet man sie in größeren Stillgewässern meist in windstillen Buchten. Ist das Wasser klar, kön-
nen sie bis in 40 m Tiefe siedeln. Armleuchteralgen haben einen ausgesprochenen Pioniercha-
rakter, die meisten Bestände können als Erstbesiedler ursprünglich vegetationsfreier Unterwas-
serböden gelten. Sie besiedeln oft erstaunlich rasch einen Standort, können aber aufgrund der 
Konkurrenz durch höhere Pflanzen, einer Eintrübung des Wassers oder Änderung des Wasser-
chemismus auch ebenso rasch wieder verschwinden. 
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Typische Pflanzenarten 

Da Armleuchteralgen in ihren Rindenzellen Kalk einlagern, benötigen sie kalkreiches, hartes 
Wasser. Die Untergruppe der Glanzleuchteralgen hingegen benötigt weiches, neutrales bis sau-
res Wasser. Es kann daher zwischen Hartwasser- und Weichwasser-Armleuchteralgen-
Gesellschaften unterschieden werden. Kennzeichnende Arten sind Pflanzen der Gattungen 
Chara und Nitella, wie etwa die Raue Armleuchteralge (Chara aspera), die Dornige Armleuchte-
ralge (Chara hispida) und die Gemeine Armleuchteralge (Chara vulgaris) oder die Glanzleuchte-
ralge (Nitella mucornata). 

Vorkommen in der EU 

Dieser Lebensraumtyp kommt in weiten Teilen Europas vor. Konkrete und aktuelle Verbrei-
tungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link 
zu finden:  

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

Der Lebensraumtyp kommt vereinzelt in jedem Bundesland Österreichs vor. Ein Verbreitungs-
schwerpunkt liegt im Norden Salzburgs und im Nordwesten der Steiermark (alpine biogeografi-
sche Region) und in Oberösterreich (alpine und kontinentale biogeografische Region). Entlang 
der Donau in Wien sowie an der Grenze Niederösterreich/Burgenland und im Seewinkel des 
Nordburgenlandes (kontinentale biogeografische Region) gibt es ebenso ein Vorkommen. Der 
Lebensraumtyp ist auch in Vorarlberg nahe dem Bodensee sowie südlich und nordöstlich davon 
(alpine biogeografische Region) verbreitet. 

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Die Oligo- bis mesotrophen kalkhaltigen Gewässer mit benthischer Vegetation aus Armleuchte-
ralgen (LRT 3140) sind in 6 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 

Geschätzte Fläche in Österreich 

4.500 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 

Geschätzte Fläche in Niederösterreichischen FFH-Gebieten 

67 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ 

0,01 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 
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Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Es handelt sich um das einzige ausgewiesene Vorkommen dieses Lebensraumtyps im FFH-
Gebiet, gelegen in einer Höhe von ca. 450 m. Es liegt an einem in den Feichtenbach (nordöst-
lich von Pernitz) mündenden Bach. In einem aufgestauten Bereich hinter einem kleinen Holz-
wehr, der als Forellenteich genutzt wird, ist ein Bestand von Armleuchteralgen Chara sp. entwi-
ckelt. Aufgrund der geologischen Einbettung ist anzunehmen, dass es sich um einen Vertreter 
der Hartwasser-Armleuchteralgen-Gesellschaften (Charetalia hispidae) handelt. 

Die Oligo- bis mesotrophen kalkhaltigen Gewässer mit benthischer Vegetation aus Armleuchte-
ralgen (LRT 3140) kommen in einem geringen Flächenausmaß im FFH-Gebiet „Nordöstliche 
Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ vor und weisen eine geringe Repräsentativität 
auf. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung des Lebens-
raumtyps wird als gering eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung und Entwicklung einer hervorragenden Gewässergüte an den Vorkommens-
standorten 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung von extensiv genutzten Pufferzonen zur Vermeidung von Nähr- und Schad-
stoffeinträgen  
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3150 Natürliche eutrophe Seen mit einer Vegetation des Magnopotamions oder 
Hydrocharitions 

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

Dieser Lebensraumtyp umfasst offene, meist kleine Stillgewässer mit einer artenarmen Vegeta-
tion aus schwimmenden oder untergetauchten Pflanzen, den sogenannten Wasserschwebern, 
inklusive der Ufervegetation.  

Die Gewässer sind meist basenreich (pH > 6). Der nährstoffreiche Untergrund (oft ein schlam-
miger Auboden) und etwaige Überschwemmungen reichern das Wasser mit Nährstoffen an. 
Dieser Nährstoffreichtum ermöglicht eine reichliche Entwicklung von Plankton. Dadurch er-
scheint das Wasser meist schmutzig-grau bis blau-grün gefärbt.  

Besonders schön ausgeprägt ist der Lebensraumtyp in Altarmen innerhalb des Auenwaldes, wo 
sich aufgrund der wind- und wellengeschützten Lage größere Bestände mit Schwimmblattpflan-
zen ausbilden können. In der Regel sind die Bestände von wenigen, mehr oder weniger auffälli-
gen Arten dominiert.  

In weniger windgeschützten Lagen, bei leichter Strömung und in tieferen Gewässern werden die 
nicht oder nur lose im Substrat verankerten Schwimmblattpflanzen von den unauffälligeren, 
meist im Substrat verwurzelten Unterwasserwiesen ersetzt. 

Am Ufer des Stillgewässers kann, je nach Nährstoffgehalt und Lage, eine Verlandungszone mit 
Röhricht, Hochstaudenfluren oder Seggenrieden ausgebildet sein. 
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Typische Pflanzenarten 

Je nach Lage, chemischer Zusammensetzung und Größe des Stillgewässers reicht die Vegeta-
tion von artenarmen Wasserlinsen- und Teichlinsen-Gesellschaften (Lemna spp., Spirodela po-
lyrhiza) bis zu Beständen mit großen Schwimmblattpflanzen, z.B. Schwimmendes Laichkraut 
(Potamogeton natans). Seltener findet man Bestände von Froschbiss (Hydrocharis morsus-
ranae) oder der Wasserfeder (Hottonia palustris), die besonders gut an Wasserstandschwan-
kungen angepasst ist. Die ehemals häufige Krebsschere (Stratiotes aloides) ist mancherorts 
(Donau, March) heute bereits vom Aussterben bedroht. In den Unterwasserwiesen wachsen 
verschiedene Laichkraut-Arten (Potamogeton lucens, P. perfoliatus u.a.) und Tausendblatt (My-
riophyllum spicatum, M. verticillatum).  

Vorkommen in der EU 

Der Lebensraumtyp ist in weiten Teilen Europas, mit einem Schwerpunkt in Mitteleuropa, ver-
breitet. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner 
Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/  

Vorkommen in Österreich 

Der Lebensraumtyp ist in ganz Österreich weit verbreitet, wobei die Verbreitungsschwerpunkte 
im nördlichen und südöstlichen Alpenvorland, in der Waldviertler Teichlandschaft und im Kla-
genfurter Becken liegen. 

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Natürliche eutrophe Seen mit einer Vegetation des Magnopotamions oder Hydrocharitions (LRT 
3150) sind in 15 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet.  

Geschätzte Fläche in Österreich 

30.000 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 

Geschätzte Fläche in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

1.050 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ 

0,02 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Natürliche eutrophe Seen mit einer Vegetation des Magnopotamions oder Hydrocharitions (LRT 
3150) kommen in einem geringen Flächenausmaß im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: 
Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ vor und weisen eine geringe Repräsentativität auf. Die Erhal-
tung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung des Lebensraumtyps wird 
demnach als gering eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 
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Erhaltungsziele 

 Sicherung des vorhandenen Flächenausmaßes 

 Sicherung und Herstellung von oligo- bis mesotrophen Nährstoffverhältnissen in Stillge-
wässern 

 Sicherung und Entwicklung (anthropogen) ungestörter Uferbereiche sowie einer unge-
störten Gewässeroberfläche 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung der Ausweisung von Pufferzonen zur Verhinderung von Nährstoffeinträgen 

 Förderung der Anbindung von Altwässern an Fließgewässer, um unter Beibehaltung des 
Stillwassercharakters eine verbesserte Erreichbarkeit für Hochwässer zu erreichen 

 Lenkung der Freizeitnutzung von Uferzonen 

 Förderung der Festlegung von Besatzobergrenzen und standortheimischer Fisch- bzw. 
sonstiger Tierarten 

 Förderung von standortheimischen Arten sowie Festlegung einer Besatzobergrenze bei 
Fischarten 
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3240 Alpine Flüsse und ihre Ufervegetation von Salix eleagnos 

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

Der Lebensraumtyp umfasst naturnahe Bäche und Flüsse der Alpen und des Alpenvorlandes, 
an deren Ufern Strauchgesellschaften wachsen, welche von der Lavendel-Weide, seltener von 
der Purpur-Weide oder vom Sanddorn dominiert werden.  

Alpine Flüsse und ihre Ufervegetation sind nur auf regelmäßig überschwemmten Kies- und 
Sandbänken, die oft grobschottrige Böden mit schlechter Wasserhaltekapazität haben, zu fin-
den. Während länger dauernden Trockenperioden kann es daher auch zu großer Bodentro-
ckenheit kommen. Bei den Sträuchern, die hier wachsen, handelt es sich um ausgesprochene 
Pioniere oder Erstbesiedler, die nur auf offenen, kahlen Standorten gedeihen können. Da sie auf 
reiferen Böden schnell von anderen Gehölzen verdrängt werden, benötigen sie regelmäßige 
Hochwässer, welche immer wieder neue Schotterbänke entstehen lassen. Weiden sind an diese 
Lebensraumbedingungen mit ihren sehr biegsamen Ästen, welche schnell an neuen Standorten 
anwurzeln können, wenn sie vom Hochwasser abgerissen werden, angepasst.  

Der FFH-Lebensraumtyp ist eher kurzlebig, weil bei länger ausbleibenden Hochwässern rasch 
eine Weiterentwicklung stattfindet, wobei auf den feuchten Standorten allmählich Weichholz-
auenwälder mit Weidenbäumen entstehen. Die trockenen Flächen erkennt man daran, dass im 
Laufe der Entwicklung die Weiden allmählich ausfallen und sich in weiterer Folge ein Sanddorn-
Berberitzengebüsch ausbildet.  

Aufgrund von Flussregulierungen und Hochwasserschutzbauten gibt es heute nur mehr wenige 
Ufergebüsche dieser Ausprägung, da es kaum noch Orte gibt, wo neue Schotter- und Kiesbänke 
entstehen können. 
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Typische Pflanzenarten 

Die Strauchschicht wird von Lavendel-Weide (Salix eleagnos) dominiert. Daneben sind häufig 
die Purpur-Weide (Salix purpurea) und die Grau-Erle (Alnus incana) anzutreffen. Die Büsche 
sind oft gleich hoch, da die Hochwässer vereinheitlichende Wirkung haben. Auf trockeneren 
Schotterbänken, die nur mehr bei besonders starken Hochwässern überschwemmt werden, 
kommen trockenheitsverträgliche Sträucher, wie der Eingriffelige Weißdorn (Crataegus mono-
gyna), hinzu. 

In der Krautschicht kommen Feuchte und Nährstoffreichtum anzeigende Pflanzen vor, zum Bei-
spiel Wasserdost (Eupatorium cannabium) und Bach-Pestwurz (Petasites hybridus). Viele von 
ihnen sind blütenreich, was besonders viele Insekten anlockt. 

Vorkommen in der EU 

Der Lebensraumtyp ist mehr oder weniger auf den Alpen-Pyrenäenbogen und dessen unmittel-
bares Vorland beschränkt. Vorkommen werden auch für die Karpaten angegeben. Konkrete und 
aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter 
folgendem Link zu finden:  

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

Der Schwerpunkt des Lebensraumtyps liegt in Österreich in den Alpen und im Nördlichen Al-
penvorland von der submontanen bis zur alpinen Höhenstufe. Besonders charakteristisch aus-
geprägt sind die Ufergebüsche entlang von naturnahen Flüssen, zum Beispiel entlang der Bre-
genzerach, im Lechtal, im Karwendelgebiet, in den Hohen und Niederen Tauern, an der oberen 
Drau, im Lesachtal, am Ober- und Mittellauf der Mur und im Hochschwabgebiet. 

Die Vorkommen in Niederösterreich liegen hauptsächlich im Bereich der Alpenvorlandflüsse, 
deren Oberläufe in einem relativ hohen Ausmaß naturnah sind, und ganz vereinzelt an der Do-
nau.  

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Alpine Flüsse und ihre Ufervegetation von Salix eleagnos (LRT 3240) sind in 6 FFH-Gebieten 
Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 

Geschätzte Fläche in Österreich 

3.507 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 

Geschätzte Fläche in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

110 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ 

0,8 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 
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Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Die beiden ausgewiesenen Vorkommen des Lebensraumtyps des Gebiets liegen im Klostertal 
nordwestlich der Dürren Wand in einer Höhenlage von ca. 600 m. Beide Bestände werden dem 
Lavendelweidenbusch (Salicetum incano-purpureae) zugeordnet, stellen aber unterschiedliche 
Entwicklungsstadien dar. 

In beiden Fällen dominieren Lavendel-Weide (Salix eleagnos) und Purpur-Weide (Salix purpu-
rea) die Baum- bzw. Strauchschicht, hinzu treten noch Sal- und Schwarz-Weide (Salix caprea 
und S. myrsinifolia). 

In einem der Bestände treten jedoch auch Grau-Erle und Esche hervor, in der Krautschicht sind 
reichlich Arznei-Baldrian (Valeriana officinalis), Großes Mädesüß (Filipendula ulmaria) und 
Waldziest (Stachys sylvatica) vertreten. Der Boden dürfte einen höheren Anteil an Feinmaterial 
aufweisen. Der Bestand leitet bereits zu einem Grauerlenwald über. 

Der zweite Bestand stockt auf reinem Schotter, andere Gehölze neben den genannten Weiden 
fehlen; die Krautschicht ist lückig und weniger üppig, charakteristisch sind an das steinige Sub-
strat angepasste Pflanzen wie Buntreitgras (Calamagrostis varia) und Alpen-Gänsekresse (Ara-
bis alpina; beide „Alpenschwemmlinge“) und der Schmalblatt-Hohlzahn (Galeopsis angustifolia). 

Alpine Flüsse und ihre Ufervegetation von Salix eleagnos (LRT 3240) kommen in einem gerin-
gen Flächenausmaß im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – 
Rax“ vor und weisen eine hervorragende Repräsentativität auf. Die Erhaltung wird als hervorra-
gend bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung des Lebensraumtyps wird als hervorragend 
eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021).  

Erhaltungsziele 

 Sicherung des derzeitigen Flächenausmaßes 

 Sicherung und Entwicklung einer natürlichen Gewässerdynamik 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung neuer Schotter- und Kiesstandorte durch Förderung von Renaturierungsmaß-
nahmen an Fließgewässern 

 Förderung der Vergrößerung der Retentionsräume an den Fließgewässern 
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3260 Flüsse der planaren bis montanen Stufe mit Vegetation des Ranunculion flui-
tantis und des Callitricho-Batrachion 

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

Eine gebräuchliche Kurzbezeichnung des Lebenstraumtyps lautet „Fluthahnenfuß-Gesellschaft“. 
Zu diesem Lebensraumtyp zählen natürliche und naturnahe Fließgewässer mit flutender Unter-
wasservegetation, die von Gefäßpflanzen und Wassermoosen gebildet wird. Er kommt in Bä-
chen, kleinen bis mittelgroßen Flüssen, aber auch in durchströmten Altarmen und ständig durch-
flossenen, naturnahen Gräben über feinschottrigem, sandigem oder schlammigem Grund von 
der Ebene bis ins Bergland vor. Die typische Vegetation ist manchmal nur punktuell ausgebildet, 
da die Wasserpflanzenbesiedlung weder zu große Strömungsgeschwindigkeiten, zu große 
Wassertiefen noch zu große Schwebstoffanteile verträgt.  

Je nach Strömungsgeschwindigkeit, Substrat des Flussbetts, Temperatur, Kalkgehalt und Nähr-
stoffreichtum des Wassers kommen unterschiedliche Vegetationsausbildungen vor, von denen 
manche besonders empfindlich gegenüber Nährstoffeinträgen sind. Derartige naturnahe Fließ-
gewässer mit Unterwasservegetation sind auch Lebensraum für spezialisierte, zum Teil hoch-
gradig gefährdete Tierarten (Weichtiere, Insekten, Fische, Vögel).  

Typische Pflanzenarten 

Nur wenige Pflanzenarten sind dem Leben im mitunter stark durchströmten Wasser gewachsen. 
Typisch sind Lebensformen mit langen, schmalen Blättern und Sprossen, die in der Strömung 
fluten und ihr so standhalten. Der namensgebende Flutende Hahnenfuß (Ranunculus fluitans) 
etwa besitzt bis zu mehreren Metern lange Sprosse, die vom fließenden Wasser in Strömungs-
richtung gekämmt werden und der Strömung mit schlangenartigen Windungen folgen. Neben 
den Wasserhahnenfußgewächsen – wie z.B. Schild-Wasserhahnenfuß (Ranunculus peltatus), 
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Haarblättriger Hahnenfuß (Ranunculus trichophyllus), Pinselblättriger Wasserhahnenfuß (Ra-
nunculus penicillatus) – sind weitere typische Arten, wie vor allem Laichkrautgewächse (Teich-
faden (Zannichellia palustris), Dichtes Laichkraut (Groenlandia densa)), Wassersternarten 
(Nussfrüchtiger Wasserstern (Callitriche obtusangulae), Haken-Wasserstern (Callitriche hamula-
ta), Sumpf-Wasserstern (Callitriche palustris agg.)) aber auch Aufrechter Merk (Berula erecta) 
und Wassermoose (Quellmoos (Fontinalis antipyretica)), an die speziellen Bedingungen im flie-
ßenden Wasser angepasst. 

Vorkommen in der EU 

Der Lebensraumtyp kommt in fast ganz Europa vor. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten 
sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

Der Lebensraumtyp ist in allen Bundesländern Österreichs, mit Ausnahme von Wien, vertreten. 
Die „Fluthahnenfuß-Gesellschaften“ kommen sowohl in den Alpen, hier besonders in den Nördli-
chen Kalkalpen und in Kärnten, als auch in den außeralpinen Flach- und Hügelländern – im 
nördlichen Alpenvorland und der Böhmischen Masse – vor. Sie sind überall selten und nur klein-
flächig ausgebildet. 

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Flüsse der planaren bis montanen Stufe mit Vegetation des Ranunculion fluitantis und des Cal-
litricho-Batrachion (LRT 3260) sind in 12 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet.  

Geschätzte Fläche in Österreich 

3.000 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 

Geschätzte Fläche in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

150 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ 

2,1 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Die Vorkommen dieses Lebensraumtyps liegen mehr oder minder benachbart im Norden des 
Gebietes, und zwar an der oberen Triesting bei Berndorf bzw. Pottenstein und am Further Bach. 

Die Berle (Berula erecta), eine bis zu 80 cm hohe, weißblühende, amphibische, d.h. sowohl an 
als auch in (bewegten oder unbewegten) Gewässern siedelnde Pflanze, ist in diesen Beständen 
anzutreffen. Sie werden dem Verband der Fluthahnenfuß-Gesellschaften (Ranunculion fluitantis) 
zugeordnet. 
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Die Flüsse der planaren bis montanen Stufe mit Vegetation des Ranunculion fluitantis und des 
Callitricho-Batrachion (LRT 3260) kommen in einem geringen Flächenausmaß im FFH-Gebiet 
„Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ vor und weisen eine gute Reprä-
sentativität auf. Die Erhaltung wird ebenfalls als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhal-
tung des Lebensraumtyps wird als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021).  

Erhaltungsziele  

 Sicherung des derzeitigen Flächenausmaßes  

 Sicherung der Gewässergüte und des Gewässerchemismus 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung von Pufferzonen entlang des Gewässers zur Verhinderung von Schadstoffein-
trägen 

 Förderung der Extensivierung von intensiv genutzten Flächen entlang des Gewässers 
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4060 Alpine und boreale Heiden 

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

Der Lebensraumtyp umfasst niedrigwüchsige bis hüfthohe Zwergstrauchgesellschaften im Be-
reich der Waldgrenze (subalpine und untere alpine Höhenstufe). Die Vegetation wird von laub-
abwerfenden und immergrünen Zwergsträuchern bestimmt, die überwiegend zur Familie der 
Heidekrautgewächse (Ericaceae) gehören. Die Zwergstrauchheiden sind eng mit den subalpi-
nen Wäldern verzahnt, dringen jedoch weiter, über die Waldgrenze hinweg, vor. Das Ausgangs-
gestein spielt keine Rolle, Alpine und boreale Heiden können über karbonatischem und über 
silikatischem Gestein stocken. Die Böden sind meist sauer und durch einen Auflage-Rohhumus 
vom geologischen Untergrund getrennt. Weiters sind die Böden nährstoffarm und der Wasser-
haushalt ist trocken bis frisch. Auf windexponierten und eher schneefreien Graten, Gipfeln und 
Bergrücken stocken frostresistente Arten wie Gämsheide (Loiseleuria procumbens) und Zwittri-
ge Krähenbeere (Empetrum hermaphroditum). In Mulden oder ähnlichen Strukturen mit langan-
haltenden Schneedecken wachsen vermehrt frostempfindliche Alpenrosen (Rhododendron sp.) 
zu etwa hüfthohen Sträuchern.  

Der Lebensraumtyp wurde in früheren Zeiten zur Almflächengewinnung stark zurückgedrängt 
und befindet sich nun, nach einer Ausdehnung, im stabilen Zustand. Potenzielle Gefährdungsur-
sachen sind Almmeliorierungen, Düngung und Skipistenbau. 
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Typische Pflanzenarten 

An Heidekräutern sind die Schneeheide (Erica carnea), Gämsheide (Loiseleuria procumbens), 
Krähenbeere (Empetrum hermaphroditum), Alpen-Rauschbeere (Vaccinium gaultherioides), 
Heidelbeere (V. myrtillus) und Preiselbeere (V. vitis-idea) typisch. An höherwüchsigen Sträu-
chern kommen die Rost-Alpenrose (Rhododendron ferrugineum) und die Wimper-Alpenrose (R. 
hirsutum) sowie der Zwerg-Wacholder (Juniperus communis ssp. alpina) vor.  

Vorkommen in der EU 

Der Lebensraumtyp kommt in den großen Gebirgszügen Europas (z.B. Alpen, Pyrenäen, Karpa-
ten, Dinariden und skandinavische Gebirge) sowie in Schottland und Irland vor. Konkrete und 
aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter 
folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

Der Lebensraumtyp ist in den Alpen weit verbreitet. Sie haben ihre Hauptverbreitung in Westös-
terreich und kommen ab einer Höhenstufe von ca. 1.900 m vor. Sie kommen bis auf Wien und 
Burgenland in allen Bundesländern vor.  

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Alpine und boreale Heiden (LRT 4060) sind in 2 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut 
gelistet. 

Geschätzte Fläche in Österreich 

300.000 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 

Geschätzte Fläche in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

61 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ 

11 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Alpine und boreale Heiden (LRT 4060) kommen nur in einem geringen Flächenausmaß im FFH-
Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ vor und weisen eine hervor-
ragende Repräsentativität auf. Die Erhaltung wird ebenfalls als hervorragend bewertet. Der Wert 
des Gebietes zur Erhaltung des Lebensraumtyps wird als hervorragend eingestuft (Amt der NÖ 
Landesregierung, 2021).  
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Erhaltungsziele  

 Sicherung des derzeitigen Flächenausmaßes 

 Sicherung und Entwicklung von nicht bis wenig beeinträchtigten Beständen (z.B. nicht 
oder wenig erschlossene Bestände) 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung einer lebensraumtypfördernden Nutzung und Pflege (z.B. extensive Bewei-
dung) 

 Förderung der Vernetzung von Einzelflächen durch typverwandte Verbindungskorridore 
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4070* Buschvegetation mit Pinus mugo und Rhododendron hirsutum 

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

Unter diesem Lebensraumtyp sind Latschen-Buschwälder auf basen- bis kalkhaltigen Böden zu 
verstehen. Die Latsche (Pinus mugo) besiedelt hochmontane bis subalpine Standorte der Kalk- 
und Dolomitberge, an denen kein höheres Baumwachstum mehr möglich ist. Das sind vor allem 
großflächige Bereiche über der Waldgrenze, aber auch flachgründige oder trockene Fels- und 
Felsschuttstandorte, steile Hänge und Rinnen in der Waldzone. Die Gründe für das geringe 
Baumwachstum sind in klimatischen und standörtlichen Besonderheiten (zu kalte Wintertempe-
raturen, zu spät abschmelzender Schnee, zu hohe Windgeschwindigkeiten, zu geringe Boden-
entwicklung, regelmäßige Lawinenabgänge etc.) zu finden. Die Latsche kann diesen unwirtli-
chen Bedingungen aufgrund ihres niedrigen Wuchses (Schneeschutz im Winter) und den elas-
tisch biegsamen Zweigen und Ästen trotzen. Weiters kann die Latsche nach Aufgabe der Be-
weidung oder bei geringer Beweidung im Bereich von potenziellen Waldstandorten auch in 
Almweideflächen eindringen und dort ausgedehnte Buschwälder bilden. Die Latsche ist häufig 
über karbonatischen Gesteinen anzutreffen, da sie die wasserdurchlässigen trockenen Kar-
bonatböden besiedeln kann. Die charakteristischen Böden sind Rendzinen. Auf den extrem 
flachgründigen Standorten dominieren Protorendzinen, bei etwas besseren Bedingungen Tan-
gelrendzinen.  
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Typische Pflanzenarten 

Neben der Latsche (Pinus mugo) sind kalkliebende Zwergsträucher wie die Wimper-Alpenrose 
(Rhododendron hirsutum) und die Schneeheide (Erica carnea) häufig. Auf Standorten mit Roh-
humusanreicherung kommen vermehrt säureliebende Arten hinzu, bei ausreichender Boden-
feuchte treten Hochstauden stärker hervor. Die Latschen-Bestände auf Hochmooren werden zu 
den Moorwäldern gezählt. 

Vorkommen in der EU 

Der Lebensraumtyp kommt in den Bergregionen Europas (vor allem in den Alpen, den Karpaten 
und im Apennin) vor. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhal-
tung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

In Österreich sind die Verbreitungsschwerpunkte des Lebensraumes in den Nord- und Südal-
pen, in den Zentralalpen treten Latschen-Gebüsche nur selten bis zerstreut auf. Der Lebens-
raumtyp fehlt nur in den Bundesländern Wien und Burgenland. 

Vorkommen in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Buschvegetation mit Pinus mugo und Rhododendron hirsutum (LRT 4070*) ist in 2 FFH-
Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 

Geschätzte Fläche in Österreich 

57.251 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 

Geschätzte Fläche in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

1.927 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ 

1.393 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Dieser Lebensraumtyp ist im Gebiet auf die Kalkmassive von Schneeberg, Rax und Schneealpe 
beschränkt. 

Er bildet dort teils größere zusammenhängende Flächen, teils löst er sich – vor allem in Schutt-
halden und an Steilhängen – in kleinere, miteinander vernetzte Flächen auf. Die Latschenfelder 
ziehen sich in schuttigen Rinnen bis in Höhen von 1.200 m hinab, schwerpunktmäßig liegen die 
Bestände aber in Höhenlagen von 1.500 bis 1.800 m. Typisch ist ein gemeinsames Vorkommen 
bzw. eine Verzahnung mit anderen Vegetationstypen wie z.B. Fels-Fichtenwäldern, Horstseg-
gen- oder Blaugrasrasen und Felsspaltenvegetation.  
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Der Lebensraumtyp ist fast durchwegs als Heidelbeer-Latschengebüsch (Vaccinio myrtilli-
Pinetum montanae) ausgebildet: den Unterwuchs dominiert also hauptsächlich die Heidelbeere 
(Vaccinium myrtillus), dazu treten Preiselbeere (V. vitis-idaea), Wimper-Alpenrose (Rhododend-
ron hirsutum) und Alpen-Weide (Salix alpina). In ebener Lage nimmt der Anteil an Hochstauden 
wie etwa Weißer Germer (Veratrum album), Eisenhut (Aconitum napellus), Ostalpen-Enzian 
(Gentiana pannonica) und Grau-Alpendost (Adenostyles alliariae) zu. 

Nur fleckenweise kommt es, meist auf überwachsenem Felsschutt, in strahlungsreicherer, 
warm-trockener Lage dazu, dass die Schneeheide (Erica carnea) im Unterwuchs den Ton an-
gibt; diese Bestände werden dem Schneeheide-Latschengebüsch (Erico carneae-Pinetum 
prostratae) zugerechnet. 

Buschvegetation mit Pinus mugo und Rhododendron hirsutum (LRT 4070*) kommt in einem 
geringen Flächenausmaß im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – 
Rax“ vor und weist eine hervorragende Repräsentativität auf. Die Erhaltung wird ebenfalls als 
hervorragend bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung des Lebensraumtyps wird als her-
vorragend eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021).  

Erhaltungsziele 

 Sicherung des derzeitigen Flächenausmaßes 

 Sicherung und Entwicklung von nicht bis wenig beeinträchtigten Beständen (z.B. nicht 
oder gering erschlossene Bestände) 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung einer lebensraumtypfördernden Nutzung und Pflege (z.B. extensive Bewei-
dung) 

 Förderung der Vernetzung von Einzelflächen durch typverwandte Verbindungskorridore 
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4080 Subarktische Weiden-Gebüsche 

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

Der Lebensraumtyp umfasst niedrige bis mittelhohe Weidengebüsche in hochmontaner bis alpi-
ner Lage (ca. 1.400 bis 2.200 Höhenmeter). Die Gebüsche sind meist zwischen 0,3 und 2 m 
hoch, nur selten erreichen sie 4 m. Um zu diesem Lebensraumtyp gezählt zu werden, sollten die 
Weidengebüsche ein Ausmaß von mindestens 50 m2 haben. Sie stocken über ganzjährig feuch-
ten, wasserzügigen und skelettreichen Hängen bzw. an wenig geneigten, zeitweise überfluteten 
und dadurch nährstoffreichen Bachufern mit humusarmen Schottern. Das Gestein spielt nur eine 
untergeordnete Rolle: Sie können sowohl über Karbonat- als auch über Silikatgestein stocken. 
Die Bestände sind meist kleinflächig vorhanden und können in der Nähe oder inmitten von Lat-
schengebüschen vorkommen. Die Standorte weisen meist günstige Wasser- und Nährstoff-
haushalte auf und sind daher von Hochstauden, Farnen und alpinen Rasen umgeben.  

Subarktische Weiden-Gebüsche sind meistens sehr kleinflächig entwickelt und können durch 
Überwachsen infolge Sukzession in Latschen- oder Grünerlen-Buschwälder bzw. bergahornrei-
che Wälder, Lärchen- oder Zirbenwälder übergehen. Gefährdungen können durch intensive Be-
weidung und durch lokale Erschließungsprojekte z.B. für Wintersportanlagen (Lifte, Wasserspei-
cher, Skibetrieb) bestehen. Selten werden die Bestände auch im Zuge von Almerschließungen 
geschwendet. 
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Typische Pflanzenarten 

In den Zentralalpen tritt das Subarktische Weiden-Gebüsch mäßig häufig in kleinen bis mittel-
großen Beständen in zwei bevorzugten Standortsbereichen auf. An Bach- und Flussalluvionen 
kommen vor allem Blau-Weiden (Salix caesia), Ruch-Weiden (S. foetida), Seiden-Weiden (S. 
glaucosericea) oder Tauern-Weiden (S. mielichhoferi), vielfach mit Grün-Erlen (Alnus alnobetu-
la) und Hochstauden, vor. An schneereichen, wasserzügigen Standorten kommen vor allem 
Schweizer-Weiden (Salix helvetica), Flaum-Weiden (S. laggeri), Tauern-Weiden (S. mielichhof-
eri) und Lorbeer-Weiden (Salix pentandra), durchsetzt mit Rost-Alpenrosen (Rhododendron 
ferrugineum) und Zwergsträuchern wie Heidel- und Preiselbeeren (Vaccinium myrtillus und V. 
vitis-idaea), vor.  

Vorkommen in der EU 

Subarktische Weiden-Gebüsche haben ihre Hauptverbreitung in Skandinavien und den Alpen. 
Sie kommen weiters vereinzelt in den Karpaten, Apenninen, Pyrenäen sowie in Schottland vor. 
Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgü-
ter sind unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

Der Lebensraumtyp kommt in Österreich in der alpinen biogeographischen Region im gesamten 
Alpengebiet vor. Er fehlt nur in den niedrigen Randlagen Niederösterreichs, Kärntens und der 
Steiermark. In den westlichen Teilen Österreichs sind großflächige Bestände (vor allem mit 
Schweizer-Weiden (Salix helvetica) häufiger. 

Vorkommen in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Subarktische Weiden-Gebüsche (LRT 4080) sind in Niederösterreich nur im FFH-Gebiet „Nord-
östliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ als Schutzgut gelistet.  

Geschätzte Fläche in Österreich 

1.231 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 

Geschätzte Fläche in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

1 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ 

1 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 
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Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Subarktische Weiden-Gebüsche (LRT 4080) kommen in einem geringen Flächenausmaß im 
FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ vor und weisen eine 
hervorragende Repräsentativität auf. Die Erhaltung wird ebenfalls als hervorragend bewertet. 
Der Wert des Gebietes zur Erhaltung des Lebensraumtyps wird als hervorragend eingestuft 
(Amt der NÖ Landesregierung, 2021).  

Erhaltungsziele 

 Sicherung des derzeitigen Flächenausmaßes 

 Sicherung und Entwicklung von nicht bis wenig beeinträchtigten Beständen (z.B. nicht 
oder gering erschlossene Bestände) 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung einer lebensraumtypfördernden Nutzung und Pflege (z.B. extensive Bewei-
dung) 

 Förderung der Vernetzung von Einzelflächen durch typverwandte Verbindungskorridore 
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40A0* Subkontinentale peripannonische Gebüsche 

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

Bei den Subkontinentalen peripannonischen Gebüschen handelt es sich um niedrige und locke-
re Gebüsche und natürliche Waldmäntel in trockenen und sommerheißen Lagen mit subkonti-
nentalem Klima. Sie kommen auf Extremstandorten vor, wo eine natürliche Bewaldung nicht 
möglich ist. Besiedelt werden aber auch ähnliche, vom Menschen geschaffene Standorte, die 
keiner oder nur einer unregelmäßigen Bewirtschaftung unterliegen.  

In den Beständen herrschen sommergrüne Sträucher wie Stein-Weichsel (Prunus mahaleb), 
Gewöhnliche Schlehe (Prunus spinosa) oder Zwerg-Weichsel (Prunus fruticosa) vor. Durch die 
Bildung von Sprosskolonien neigen die einzelnen Kennarten dazu, dominante Bestände zu ent-
wickeln, während andere Straucharten nur mit geringer Deckung beigemengt sind. Auch 
Zwergmandel (Prunus tenella) oder Bibernell-Rose (Rosa pimpinellifolia) zählen zu den Arten, 
die auf diese Art und Weise diesen Lebensraumtyp bestimmen können. 

Besonders die Zwergweichsel (Prunus fruticosa) entwickelt mehr oder weniger geschlossene 
Bestände mit Saum- und Trockenrasenarten in der Krautschicht und ist in der Lage in Trocken-
rasenbestände einzudringen. Eine allzu große Ausbreitung dieses Vegetationstyps auf Kosten 
der Trockenrasen ist zu vermeiden. 

Typische Pflanzenarten 

Steppenkirsche (Prunus fruticosa), Zwerg-Mandel (Prunus tenella), Gewöhnlicher Liguster (Li-
gustrum vulgare), Hundsrose (Rosa canina), Edel-Garmander (Teucrium chamaedrys), Wimper-
Perlgras (Melica ciliata), Aufrechter Ziest (Stachys recta) und Blaugrünes Labkraut (Galium 
glaucum). 
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Vorkommen in der EU 

Der Lebensraumtyp ist vorwiegend in den Steppengebieten Mittel- und Südosteuropas verbrei-
tet. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner 
Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden:  

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

Der Lebensraumtyp ist in Österreich sehr selten und meist nur fragmentarisch ausgebildet. Er 
kommt nur in den östlichen Bundesländern in Niederösterreich und dem Burgenland sowie in 
den Randbereichen Wiens vor. 

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Subkontinentale peripannonische Gebüsche (LRT 40A0*) sind in 8 FFH-Gebieten Niederöster-
reichs als Schutzgut gelistet. 

Geschätzte Fläche in Österreich 

14,3 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 

Geschätzte Fläche in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

2,8 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ 

0,03 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet  

Subkontinentale peripannonische Gebüsche (LRT 40A0*) kommen in einem geringen Flächen-
ausmaß im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ vor und 
weisen eine gute Repräsentativität auf. Die Erhaltung wird ebenfalls als gut bewertet. Der Wert 
des Gebietes zur Erhaltung des Lebensraumtyps wird als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesre-
gierung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung des derzeitigen Flächenausmaßes 

 Sicherung einer für den Lebensraumtyp charakteristischen Artenzusammensetzung 

 Sicherung störungsfreier Standorte  
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Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung teilflächenspezifischer Nutzung bzw. Pflege in Form von Mahd oder Bewei-
dung, mit, den Lebensraumtyp fördernden Nutzungszeitpunkten bzw. Nutzungsintensitä-
ten  

 Förderung des Schwendens von Strauch- und Baumgehölzen, hierbei vor allem die 
Zwergweichsel, wenn sie dominant vorhanden ist 
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6110* Lückige basophile oder Kalk-Pionierrasen 

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

Dieser Lebensraumtyp besiedelt Felskuppen, Felsbänder, Felsschutt und deren Verwitterungs-
material. Auf diesen Standorten bilden sich flachgründige, rohe Böden, über denen sich lediglich 
wärme- und trockenheitsliebende (xerothermophile) Pflanzengemeinschaften bilden können, 
welche an kalkreiche oder basische Bodenverhältnisse angepasst sind. Kurzfristig können von 
diesen Pflanzengesellschaften auch Erdanrisse, z.B. auf Löss, besiedelt werden, wo sie sich 
aber sehr schnell zu Trockenrasen weiterentwickeln.  

Die Vegetation wird von kurzlebigen Pflanzenarten, sogenannten Therophyten (einjährige Pflan-
zen, die die Trockenzeit im Sommer als Samen überdauern) und wasserspeichernden Pflanzen, 
sogenannten Sukkulenten, dominiert. Diese Pflanzenbestände sind durch niedrigwüchsige, kon-
kurrenzschwache Pflanzenarten, welche immer wieder offenen Boden zum Keimen brauchen, 
charakterisiert. In der Regel kommt dieser Lebensraumtyp nur kleinflächig bis punktförmig, in-
nerhalb oder im engen Kontakt zu anderen Lebensraumtypen (Offene Felskomplexe, Schutthal-
den, Trockenrasen oder Trockengebüschen) vor. 

Typische Pflanzenarten - Sukkulenten 

Mauerpfefferarten (auch Fetthenne genannt), wie Weißer, Felsen-, Milder und Scharfer Mauer-
pfeffer (Sedum album, S. rupestre, S. sexangulare und S. acre). 
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Typische Pflanzenarten - Therophyten 

Niedriges, Klebriges und Kleinblütiges Hornkraut (Cerastium pumilum, C. glutinosum, C. 
brachypetalum), Kelch-Steinkraut (Alyssum alyssoides), Eifrucht-Hungerblümchen (Erophila 
praecox), Spurre (Holosteum umbellatum), Felskresse (Hornungia petraea), Durchwachsenes 
Täschelkraut (Thlaspi perfoliatum), sowie therophytische Gräser: Zwiebel-Rispengras (Poa bul-
bosa), Weiche Trespe (Bromus hordeaceus). 

Einige dieser Pflanzenarten kommen auch gern auf Äckern, Mauern, Wegen, usw. vor, wo der 
Mensch die sonst seltenen Standortsbedingungen künstlich schafft.  

Vorkommen in der EU 

Der Lebensraumtyp habt sein Hauptverbreitungsgebiet in Mittel- und Südeuropa. Ein kleines 
Vorkommen gibt es noch in Südschweden. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Ein-
stufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

Der Lebensraumtyp kommt vereinzelt in allen Bundesländern Österreichs vor. Ein Verbreitungs-
schwerpunkt befindet sich an der Thermenlinie in Niederösterreich. In der alpinen biogeografi-
schen Region ist der Lebensraumtyp weiters in der Längstalfurche von Inn-, Enns- oder Murtal 
(und deren Seitentälern) verbreitet. In der kontinentalen biogeografischen Region sind die Lü-
ckigen basophilen oder Kalk-Pionierrasen besonders im Nordburgenland, im Weinviertel und 
entlang der Donau zu finden. 

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Lückige basophile oder Kalk-Pionierrasen (LRT 6110*) sind in 13 FFH-Gebieten Niederöster-
reichs als Schutzgut gelistet. 

Geschätzte Fläche in Österreich 

240 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 

Geschätzte Fläche in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

25 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ 

10,6 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Der Lebensraumtyp kommt kaum unabhängig, sondern meist in inniger Verbindung mit anderen 
Lebensraumtypen des trocken-warmen Bereichs vor, wie etwa Kalk-Trockenrasen, Fels-
Trockenrasen, Kabonatfelsen, Flaumeichenwälder, Schwarzföhrenwälder, Trockenhang-
Kalkbuchenwälder oder alpine Kalkrasen. Er besiedelt dort die besonders trockenen, steinig-
grusigen Partien. 
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Anzutreffen sind in erster Linie die zwei Mauerpfeffer-Arten Milder und Weißer Mauerpfeffer 
(Sedum sexangulare und S. album) sowie einige Arten der Fels-Trockenrasen wie Donarsbart 
(Jovibarba hirta), Sand-Fingerkraut (Potentilla arenaria), Schmalblättriger Lein (Linum tenuifoli-
um), aber an wenigen Standorten auch andere Pflanzen bereits fortgeschrittenerer Stadien der 
standörtlichen Entwicklung wie Horstiger Rotschwingel (Festuca nigrescens), Kalk-Blaugras 
(Sesleria albicans), Fieder-Zwenke (Brachypodium pinnatum), Thymian (Thymus sp)., Edel-
Gamander (Teucrium chamaedrys), Hasenohr (Bupleurum falcatum) und Sonnenröschen (Heli-
anthemum ovatum). 

Lückige basophile oder Kalk-Pionierrasen (LRT 6110*) kommen in einem guten Flächenausmaß 
im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ vor und weisen eine 
hervorragende Repräsentativität auf. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes 
zur Erhaltung des Lebensraumtyps wird als hervorragend eingestuft (Amt der NÖ Landesregie-
rung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung des derzeitigen Flächenausmaßes 

 Sicherung störungsfreier Standorte 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung von Pufferzonen 

 Förderung der Pflege von sekundären Beständen (z.B. Rodung von invadierenden Ge-
hölzen, welche in die Rasenflächen einwandern bzw. diese beschatten) 

 BesucherInnenlenkung im Nahbereich (Klettersport, Ausflugsverkehr) 
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6150 Boreo-alpines Grasland auf Silikatsubstraten 

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

Boreo-alpines Grasland auf Silikatsubstraten umfasst natürliche bis halbnatürliche, artenarme, 
niedrigwüchsige Rasen auf Sauerböden. Die Rasen wachsen sehr dicht, sind jedoch wenig pro-
duktiv. Je nach Lage sind sie mit den Gesellschaften schneereicher Mulden oder schneearmer 
Buckel eng verzahnt. Wie bereits im Namen des Lebensraumtyps ersichtlich, kommt er über 
Silikatgestein und auf versauerten Böden in der alpinen Höhenstufe (von 2.200 bis 2.800 Hö-
henmetern) vor. Der Rasen wird von widerstandsfähigen grasartigen Pflanzen (Seggen, 
Schwingel, Borstgras) dominiert. Am Randbereich, in den Mulden oder an den Windkanten be-
finden sich häufig Sträucher (Weiden, Heiden) und Moose. Die Standorte weisen einen frischen 
bis feuchten Wasserhaushalt auf.  

Typische Pflanzenarten 

Je nach Lage kommen unterschiedliche Pflanzenarten vor: Im Krummseggenrasen treten unter 
anderen die Krumm-Segge (Carex curvula), Schwingel-Arten (Festuca sp.), Alpenmargerite 
(Leucanthemopsis alpina), Ganzrand-Primel (Primula integrifolia) und Echter Speik (Valeriana 
celtica) auf. Im Windkantenrasen kommen neben der Krumm-Segge noch Gämsheide (Loiseleu-
ria procumbens), Rauschbeere (Vaccinium gaultherioides) und Preiselbeere (V. vitis-idaea) vor. 
In schneereichen Mulden kommen beispielsweise Schnee-Frauenmantel (Alchemilla pentaphyl-
lea), Braune Hainsimse (Luzula alpinopilosa), Kraut-Weide (Salix herbacea) oder Zwerg-
Soldanelle (Soldanella pusilla) vor.  
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Vorkommen in der EU 

Der Lebensraumtyp hat seine Hauptverbreitung in Skandinavien und den Alpen. Es kommt wei-
ters vereinzelt in den Karpaten, Apenninen sowie in Bulgarien und Großbritannien vor. Konkrete 
und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind 
unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

Der Lebensraumtyp ist in den alpinen Hochlagen der Zentralalpen häufig und weit verbreitet. 
Daneben kommt er in der alpinen Höhenstufe der Nord- und Südalpen inselartig über basenar-
men Schiefern sowie über tiefgründigen Lehmböden vor. Diese Vorkommen sind jedoch auf-
grund der geologischen Verhältnisse von untergeordneter Bedeutung und vielfach nur kleinflä-
chig ausgebildet. Der Lebensraumtyp kommt bis auf Wien und dem Burgenland in allen Bundes-
ländern vor, in Nieder- und Oberösterreich jedoch selten. 

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Boreo-alpines Grasland auf Silikatsubstraten (LRT 6150) ist in Niederösterreich nur im FFH-
Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ als Schutzgut gelistet. 

Geschätzte Fläche in Österreich 

385.000 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 

Geschätzte Fläche in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

2 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ 

2 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Boreo-alpines Grasland auf Silikatsubstraten (LRT 6150) kommt in einem geringen Flächen-
ausmaß im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ vor und 
weist eine gute Repräsentativität auf. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebie-
tes zur Erhaltung des Lebensraumtyps wird als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 
2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung des derzeitigen Flächenausmaßes 

 Sicherung störungsfreier Standorte 
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Erhaltungsmaßnahmen 

 Unbeeinträchtigte Flächen benötigen keine Erhaltungsmaßnahmen 

 Extensive Beweidung ist möglich, aber für den Erhalt des Graslandes nicht erforderlich 

 Förderung der Pflege von beeinträchtigten Beständen (z.B. Verhindern von Trittschäden 
durch Wandernde oder intensive Beweidung) 

 Besucherlenkung im Nahbereich 
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6170 Alpine und subalpine Kalkrasen 

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

Unter diesem Lebensraumtyp sind die alpinen Rasen oberhalb der Waldgrenze der Kalkalpen 
sowie kalkalpine Wiesen verschiedener waldfreier Extremstandorte unterhalb der Waldgrenze, 
z.B. an Steilhängen oder in großen Lawinenrinnen zu verstehen. Das von Natur aus baumfreie 
Grünland der Hochlagen wird auch als „Urwiesen“ bezeichnet. Es wird vom Menschen schon 
seit der Bronzezeit genutzt. In Folge des steigenden Bedarfs an Weide- und Wiesenflächen 
wurde dieses Grünland durch Zurückdrängen der Waldgrenze nach unten hin erweitert. 

Neben einer extensiven Beweidung so mancher Standorte von alpinen Rasen wurden vor allem 
die höherwüchsigen Bestände in vergangenen Zeiten auch zur Winterfuttergewinnung herange-
zogen. Solche „Wildheumähder“ entstanden normalerweise an jenen Mulden und Rinnen, die 
dem Weidevieh der Steilheit, Exponiertheit oder allgemein schweren Zugänglichkeit wegen nicht 
zugemutet werden konnten.  

Typische Pflanzenarten 

Auf den nordseitigen und daher besonders lange schneebedeckten Hängen prägt das satte 
Grün der gleichmäßig rasig wachsenden Rost-Segge (Carex ferruginea) die Rasen, in denen 
großblättrige, feuchtigkeitsbedürftige Kräuter vorkommen. An Sonnhängen sowie auf den flach-
gründigen, windexponierten Böden der alpinen Stufe dominieren dagegen horstwüchsige und 
trockenheitsresistente Arten wie Kalk-Blaugras (Sesleria albicans), Horst-Segge (Carex semper-
virens) und die derbblättrige Polster-Segge (Carex firma). Der Artenreichtum der alpinen und 
subalpinen Rasen kann überaus hoch sein. Grund dafür ist die mosaikartige Struktur dieser Flä-
chen: zwischen den Grashorsten bleibt Platz für niedrige, lichtbedürftige Kräuter, Felspflanzen 
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besiedeln anstehendes Kalkgestein, an sehr steilen Stellen lösen sich die Rasen in offene 
Schuttfluren auf. 

Vorkommen in der EU 

Der Lebensraum kommt vorwiegend in den europäischen Gebirgen (z.B. Alpen, Apennin, Pyre-
näen, Karpaten und skandinavische Gebirge) sowie in Großbritannien und Griechenland vor. 
Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgü-
ter sind unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

In Österreich ist der Lebensraumtyp im ganzen Alpenraum anzutreffen mit Schwerpunkt in den 
Kalkalpen. Ausgedehntere Bergmähder gab und gibt es vereinzelt noch vor allem in den Zent-
ralalpen.  

Vorkommen in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Alpine und subalpine Kalkrasen (LRT 6170) sind in 2 FFH-Gebieten Niederösterreichs als 
Schutzgut gelistet. 

Geschätzte Fläche in Österreich 

150.000 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 

Geschätzte Fläche in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

1.580 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ 

880 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Die Vorkommen dieses Lebensraumtyps im Gebiet liegen ausschließlich auf Rax und Schnee-
berg, in Höhen von 1.500 m aufwärts bis in die höchsten Lagen über 2.000 m. Die Ausbildungen 
des Lebensraumtyps sind vielgestaltig. 

Großflächig ist auf Kuppen, Rücken und Wetterprallhängen meist über 1.700 m der Polsterseg-
genrasen (Caricetum firmae) augebildet. Er ist vor allem durch die festen Horste der Polsterseg-
ge geprägt. Weitere wichtige Arten sind z.B. die Zwerg-Miere (Minuartia sedoides), das purpur-
blühende, polsterbildende Stengellose Leimkraut (Silene acaulis), die Silberwurz (Dryas octope-
tala), das Clusius-Fingerkraut (Potentilla clusiana), das Alpen-Sonnenröschen (Helianthemum 
alpestre) oder die Gerard-Miere (Miuartia gerardii). 

An stärker windausgesetzten, steilen Hängen siedeln die Kalk-Buntschwingelrasen (Festuca 
brachystachys-Gesellschaft). Charakteristisch ist der Buntschwingel mit seinen derben („sta-
chelschweinähnlichen“) Horsten. Die Artengarnitur ist ähnlich jener der Polsterseggenrasen, 
allerdings treten vermehrt Schuttbesiedler auf. 
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In Höhen von ca. 1.700 bis 1.900 m ist der Zwergschwingel-Alpenstraußgrasrasen (Festuca 
pumila-Agrostis alpina-Matte) größerflächig ausgebildet. Alpine Kalkrasenarten wie Alpen-
Sonnenröschen (Helianthemum alpestre), Wimper-Mannsschild (Androsace chamaejasme), 
Ostalpen-Nelke (Dianthus alpinus), Horstsegge (Carex sempervirens), Knöllchen-Knöterich 
(Persicaria vivipara) und Polsterpflanzen (Zwergmiere und Stengelloses Leimkraut) kommen 
hier vor, dazu Arten der Weiden und Wiesen (Alpen-Rispengras (Poa alpina), Rotklee (Trifolium 
pratense) etc.). 

Die wichtigsten Pflanzengemeinschaften auf wärmebegünstigten, besonnten Hängen sind die 
Blaugras-Horstseggenhalde (Seslerio-Caricetum sempervirentis) und die Staudenhafer-
Horstseggenhalde (Helictotricho-Semperviretum).  

Alpine und subalpine Kalkrasen (LRT 6170) kommen in einem geringen Flächenausmaß im 
FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ vor und weisen eine 
hervorragende Repräsentativität auf. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes 
zur Erhaltung des Lebensraumtyps wird als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung des derzeitigen Flächenausmaßes 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung der extensiven Beweidung oder Mahd (bei sekundären Beständen) 
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6190 Lückiges pannonisches Grasland 

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

Dieser Lebensraumtyp ist sehr vielfältig und kann je nach Gesteinsuntergrund (Silikat oder 
Kalk), Bodengründigkeit, Exposition und biogeografischer Lage unterschiedlich ausgeprägt sein. 
Er umfasst Trockenrasen auf flachgründigen Fels- und Schotterstandorten, die in sonnenexpo-
nierten Lagen zu finden ist. Das Lückige pannonische Grasland kommt demzufolge auf steilen 
Südhängen häufiger und in artenreicherer Ausstattung, als auf Nordhängen vor. Der meist lücki-
ge Trockenrasen wird von schmalblättrigen Gräsern und verholzten Arten dominiert. Es handelt 
sich dabei um eine baumlose Graslandschaft. Die Pflanzen sind alle an einen trockenen Le-
bensraum angepasst. Sukkulenten zum Beispiel verfügen über wasserspeicherndes Gewebe, 
eine vor Verdunstung schützende Wachsschicht und einen wassersparenden Stoffwechsel. 

Typische Pflanzenarten 

Die ringförmigen Horste der Erd-Segge (Carex humilis) sind typisch für das pannonische Gras-
land. Häufig sind hier Kalk-Blaugras (Sesleria albicans), Grau-Löwenzahn (Leontodon incanus), 
Hufeisenklee (Hippocrepis comosa), sowie Hochstängel- und Herzblatt-Kugelblume (Globularia 
punctata und G. cordifolia) zu finden. 
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Vorkommen in der EU 

Der Lebensraumtyp kommt jedenfalls in Österreich, Tschechien, der Slowakei, Ungarn und Ru-
mänien vor, vermutlich gibt es auch kleine Bestände in Deutschland. Konkrete und aktuelle Ver-
breitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem 
Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

Der Schwerpunkt der österreichischen Vorkommen des Lebensraumtyps liegt in Niederöster-
reich. Im Nordburgenland gibt es kleinflächige Vorkommen am Rand des Leithagebirges. Wei-
ters ist der Lebensraumtyp in Kärnten zu finden.  

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Lückiges pannonisches Grasland (LRT 6190) ist in 13 FFH-Gebieten Niederösterreichs als 
Schutzgut gelistet. 

Geschätzte Fläche in Österreich 

2.050 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 

Geschätzte Fläche in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

1.935 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ 

10 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Lückiges pannonisches Grasland (LRT 6190) kommt in einem geringen Flächenausmaß im 
FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ vor und weist eine gute 
Repräsentativität auf. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung 
des Lebensraumtyps wird als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung des derzeitigen Flächenausmaßes 

 Sicherung einer für den Lebensraumtyp charakteristischen Artenzusammensetzung, ins-
besondere mit einem hohen Anteil an gebietstypischen, seltenen Arten bzw. Artengrup-
pen 

 Sicherung störungsfreier Standorte  
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Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung teilflächenspezifischer Nutzung bzw. Pflege in Form von Mahd oder Bewei-
dung, mit den Lebensraumtyp fördernden Nutzungszeitpunkten bzw. Nutzungsintensitä-
ten 

 Förderung des Schwendens von Strauch- und Baumgehölzen, hierbei vor allem von in-
vasiven Gehölzarten, unter bereichsweiser Schonung gebietstypischer und seltener Ar-
ten, Phänotypen oder Formen der Gehölze wie Badener Steinweichsel, Wildrosen, Obst-
gehölze 

 Förderung der Vernetzung von Einzelflächen durch typverwandte, krautige, gräserdomi-
nierte Puffer- und Übergangsbereiche wie z.B. Brachen oder krautige Raine 
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6210* Naturnahe Trockenrasen und deren Verbuschungsstadien (* besondere Be-
stände mit bemerkenswerten Orchideen)  

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

In diesem Lebensraumtyp sind sehr unterschiedliche Rasen- und Wiesengesellschaften zu-
sammengefasst, welche in den vier Subtypen Halbtrockenrasen, dealpine Felstrockenrasen, 
Steppenrasen der inneralpinen Täler sowie zwergstrauchreiche Silikattrockenrasen unterschie-
den werden. Diesen Typen ist gemeinsam, dass es sich um wärmeliebende Magerrasen auf 
mehr oder weniger trockenen Böden handelt. Je nachdem wie ausgeprägt die Trockenheit der 
Standorte ist, wird von Halbtrockenrasen oder „echten“ Trockenrasen gesprochen. Aufgrund der 
Nährstoffarmut der oft kalkhältigen Böden werden diese Trocken- und Halbtrockenrasen vielfach 
auch als Kalkmagerrasen bezeichnet. Obwohl in der Bezeichnung des Lebensraumtyps auf 
kalkhaltige Substrate Bezug genommen wird, sind auch die zwergstrauchreichen Silikat-
Trockenrasen (vor allem auf Granit und Gneis) der Böhmischen Masse in den Lebensraumtyp 
integriert. 

Halbtrockenrasen sind Wald-Ersatzgesellschaften, welche einzig durch eine kontinuierliche Be-
wirtschaftung oder Pflege in Form von Beweidung oder Mahd erhalten werden können. Hören 
diese Eingriffe auf, entwickeln sie sich über verschiedene Verbuschungsstadien langsam zu 
Waldlebensräumen zurück. Von Natur aus baumfrei sind lediglich die Felstrockenrasen, welche 
daher in der Regel auch keiner Pflege bedürfen. 

Trockenrasenpflanzen sind extremer Sonneneinstrahlung, erhöhter Bodentemperatur und häufi-
gem Trockenstress ausgesetzt. An diese Bedingungen sind die Pflanzen mit verschiedenen Ei-
genschaften wie beispielsweise Rinnenblättern oder starker Behaarung in hohem Maße ange-
passt. Naturnahe Trockenrasen gehören zu den artenreichsten Vegetationstypen Mitteleuropas 
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und weisen eine sehr große Vielfalt mit Vorkommen von zahlreichen, teils sehr seltenen Pflan-
zen- und Tierarten auf.  

Typische Pflanzenarten 

In den Halbtrockenrasen dominieren Aufrechte Trespe (Bromus erectus) oder Fiederzwenke 
(Brachypodium pinnatum). Auch das Zittergras (Briza media) ist vielfach sehr häufig. Im Spät-
frühling und im Sommer leuchten zwischen dem leicht gelblichen oder bräunlichen Grün der 
Gräser die Blütenstände zahlreicher Kräuter hervor, wie zum Beispiel von Echtem Wundklee 
(Anthyllis vulneraria), Mittlerem Wegerich (Plantago media), Schopf-Kreuzblümchen (Polygala 
comosa) oder Knäuel-Glockenblume (Campanula glomerata). Charakteristisch für viele Halbtro-
ckenrasen ist der Reichtum an Orchideen. Pyramidenstendel (Anacamptis pyramidalis), Mü-
cken-Hendelwurz (Gymnadenia conopsea), Ragwurz-Arten (Ophris apifera, O. holoserica, O. 
insectifera, O. sphegodes) und Knabenkraut-Arten (Orchis mascula, O. militaris, O. tridentata, O. 
ustulata) haben hier ihren Schwerpunkt. 

Die ringförmigen Horste der Erd-Segge (Carex humilis) sind typisch für die dealpinen Fels-
trockenrasen. Häufig sind hier Kalk-Blaugras (Sesleria albicans), Grau-Löwenzahn (Leontodon 
incanus), Hufeisenklee (Hippocrepis comosa), Hochstengel- und Herzblatt-Kugelblume (Globu-
laria punctata und G. cordifolia) zu finden. 

Heide-Straußgras (Agrostis vinealis), Trifthafer (Avenula pratensis), Steinbrecharten (Saxifraga 
granulata und S. bulbifera) und Besenheide (Calluna vulgaris) sind einige für die Silikattrocken-
rasen charakteristische Arten. 

Vorkommen in der EU 

Der Verbreitungsschwerpunkt dieses Lebensraumtyps liegt im südlichen Mitteleuropa, Südost-
europa und Südwesteuropa sowie dem nördlichen Mittelmeerraum. Darüber hinaus reicht das 
Vorkommen des Lebensraumtyps bis in die südliche boreale und in atlantische Region Europas. 
Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgü-
ter sind unter folgendem Link zu finden:  

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

Der Lebensraumtyp kommt in allen Naturräumen und Bundesländern Österreichs vor, wobei 
sich die Vorkommen in Ostösterreich sowie in den Randlagen der alpinen biogeografischen Re-
gion häufen. Der Verbreitungsschwerpunkt liegt in der kollinen bis submontanen Höhenlage. 
Halbtrockenrasen weisen dabei eine wesentlich größere Verbreitung und Häufigkeit als Trocken-
rasen auf. 

Vorkommen in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Naturnahe Kalk-Trockenrasen und deren Verbuschungsstadien (LRT 6210) sind in 18 FFH-
Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 

Geschätzte Fläche in Österreich 

8.500 ha (Ellmauer, 2005b) 
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Geschätzte Fläche in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

3.000 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ 

800 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet  

Die ausgewiesenen Flächen liegen über das ganze Gebiet – mit Ausnahme der Hochlagen von 
Rax und Schneeberg – verstreut, in Höhen von meist 500 bis 900 m, teilweise aber auch bedeu-
tend höher (bis etwa 1.400 m). 

Der Lebensraumtyp liegt in mehreren Ausprägungen vor. Weitaus am häufigsten sind die Wie-
sen dem Submediterran-subatlantischen Trespen-Halbtrockenrasen (Bromion erecti) zuzuord-
nen. Sie werden durchwegs von der Aufrechten Trespe (Bromus erectus) dominiert. Die Arten-
garnitur spiegelt meist halbfette Verhältnisse und nicht extreme, trockene, vielmehr wechseltro-
ckene Verhältnisse wider und ähnelt in vielen Fällen jener der Wienerwald-Halbtrockenrasen 
(Euphorbio verrucosae-Caricetum montanae).  

Zuweilen sind Übergangsformen zu Mageren Flachland-Mähwiesen (LRT 6510) anzutreffen. 

Dorn-Hauhechel (Ononis spinosa), Silberdistel (Carlina acaulis), Augentrost (Euphrasia rostkovi-
ana) und Österreichischer Fransen-Enzian (Gentianella austriaca) sind typisch für die in vielen 
Fällen unter Weideeinfluss stehenden Flächen, die teilweise dem Typus der Kalkmagerweide 
(Carlino acaulis-Brometum) zugeordnet werden können. 

Manche Bestände zeigen mit der Dominanz der Fiederzwenke (Brachypodium pinnatum) und 
dem Vorkommen von Berg-Aster (Aster amellus), Steppen-Bergfenchel (Seseli anuum), Gelber 
Skabiose (Scabiosa ochroleuca), Quirl-Salbei (Salvia verticillata) und Vielblüten-Hahnenfuß 
(Ranunculus polyanthemos) Anklänge an die Subkontinentalen Halbtrockenrasen (Cirsio-
Brachypodion pinnati). 

Auf extrem flachgründigen, trockenen Standorten sind Dealpine Felstrockenrasen (Diantho lum-
nitzeri-Seslerion, Fumano-Stipetum) zu finden. Es dominieren hier z.B. Erd-Segge (Carex humi-
lis) oder Blaugras (Sesleria albicans). Andere wichtige Gräser sind Steif-Schwingel (Festuca 
stricta), Wimper-Perlgras (Melica ciliata) und Zierliches Federgras (Stipa eriocaulis). Die Be-
stände sind zum Teil auch von Felsenbirn-Sträuchern durchsetzt. 

Naturnahe Kalk-Trockenrasen und deren Verbuschungsstadien (LRT 6210*) kommen in einem 
guten Flächenausmaß im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – 
Rax“ vor und weisen eine hervorragende Repräsentativität auf. Die Erhaltung wird als gut be-
wertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung des Lebensraumtyps wird als gut eingestuft (Amt 
der NÖ Landesregierung, 2021). 
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Erhaltungsziele  

 Sicherung des vorhandenen Flächenausmaßes 

 Sicherung einer für den Lebensraumtyp charakteristischen Artenzusammensetzung, ins-
besondere mit einem hohen Anteil an gebietstypischen, seltenen Arten bzw. Artengrup-
pen 

 Sicherung der Bandbreite an Vegetationsvergesellschaftungen in Abhängigkeit von den 
standörtlichen Rahmenbedingungen bzw. der Entstehungsgeschichte und Bewirtschaf-
tungstradition  

 Sicherung von charakteristischen Oberflächenformen (Kleinrelief, Exposition) sowie des 
spezifischen Bodenaufbaus bzw. des geologischen Untergrundes 

 Sicherung der typischen Strukturausstattung z.B. in Form von felsig-steinigen Elemen-
ten, differenzierten Bestandshöhen, randlichen Saumgesellschaften etc.  

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung einer extensiven Nutzung (angepasster erster Schnitt, keine bis allenfalls mä-
ßige Düngung) 

 Förderung der Wiederaufnahme einer extensiven Pflege auf ungenutzten bzw. verbrach-
ten Flächen 
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6230* Artenreiche montane Borstgrasrasen auf Silikatböden  

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

Der Lebensraumtyp umfasst niedrigwüchsige, von Gräsern und Zwergstrauchheiden dominierte 
Magerrasen über sauren, nährstoffarmen Böden. Er ist vom Hügelland bis in die Krummholz- 
und Zwergstrauchstufe (submontane bis subalpine Höhenstufe) anzutreffen und wird vom Bors-
tgras (auch Bürstling genannt) dominiert. Seine niedrigen, brettartigen Horste mit den borstigen 
Blättern prägen die Struktur dieses Vegetationstyps. Zum Borstgras gesellen sich weitere Unter-
gräser, vorwiegend solche mit horstförmigem Wuchs oder mit kurzen unterirdischen Ausläufern 
sowie ausdauernde und niedrigwüchsige Kräuter, Zwerg- und Halbsträucher.  

Die Entwicklung von Borstgrasrasen ist über sauren Gesteinen wie zum Beispiel Granit oder 
Gneis begünstigt. Im Kalkgebirge kommen Borstgrasrasen über Kalksteinbraunlehmen oder auf 
sauren Rohhumusdecken vor. Die Borstgrasrasen sind in der Regel nach Rodung der Wälder 
durch Beweidung oder Mahd entstanden. Durch die über lange Zeiträume erfolgte Bewirtschaf-
tung, bei der Biomasse abgebaut wurde, Düngung jedoch weitgehend fehlte, wurden den Böden 
Nährstoffe entzogen und sie versauerten. 

Das Borstgras ist gegen Betritt unempfindlich und wird vom Weidevieh nur im jungen Zustand 
gefressen und später gemieden. Auf Hutweiden oder Almen, wo das Vieh auf einer großen Flä-
che seine Futterpflanzen auswählen kann, ist das Borstgras daher bevorteilt und wird leicht do-
minant. 

Borstgrasrasen kommen heutzutage großflächig nur noch in den Almgebieten der Alpen vor, 
während die Bestände im Alpenvorland und der Böhmischen Masse verbrachen, aufgeforstet, 
umgebrochen oder in nährstoffreicheres Grünland umgewandelt worden sind. 
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Typische Pflanzenarten 

Zum Borstgras (Nardus stricta) gesellen sich häufig Wiesen-Hainsimse (Luzula campestris), 
Ruchgras (Anthoxanthum odoratum agg.), Besenheide (Calluna vulgaris) und Heidelbeere (Vac-
cinium myrtillus). In den hohen Lagen (montan bis subalpin) wachsen Berg-Nelkenwurz (Geum 
montanum), Gold-Fingerkraut (Potentilla aurea), Silikat-Glocken-Enzian (Gentiana acaulis), Al-
penlattich (Homogyne alpina), Bart-Glockenblume (Campanula barbata) und Pyramiden-Günsel 
(Ajuga pyramidalis) in den Borstgrasrasen. In tieferen Lagen (submontan bis montan) gedeihen 
Arnika (Arnica montana), Färberginster (Genista tinctoria), Gewöhnliches Ferkelkraut (Hypocho-
eris radicta), Heide- und Harz-Labkraut (Galium pumilum und saxatile), Gewöhnliches Katzen-
pfötchen (Antennaria dioica) sowie Kleines Habichtskraut (Hieracium pilosella). 

Vorkommen in der EU 

Der Lebensraumtyp kommt in ganz Europa vor. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie 
Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden:  

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

Innerhalb Österreichs kommt der Lebensraumtyp in allen Naturräumen mit Ausnahme des 
Pannonikums vor. Der Verbreitungsschwerpunkt des Lebensraumtyps liegt in den Zentralalpen. 
Er kommt aber auch in den nördlichen und südlichen Kalkalpen vor. In der Böhmischen Masse 
treten Borstgrasrasen heute, im Gegensatz zur ehemaligen Ausdehnung, nur noch relativ klein-
flächig auf. 

Vorkommen in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Artenreiche montane Borstgrasrasen auf Silikatböden (LRT 6230*) sind in 6 FFH-Gebieten Nie-
derösterreichs als Schutzgut gelistet.  

Geschätzte Fläche in Österreich 

4.170 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 

Geschätzte Fläche in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

591 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ 

157 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Die rund 157 ha des Lebensraumtyps im Gebiet konzentrieren sich hauptsächlich auf das Rax-
Massiv. Flächenmäßig bedeutsame Vorkommen gibt es noch am Gahns (nördlich Reichenau), 
weitere am Semmering, um Prein, am Schneeberg bzw. dem ihm südöstlich vorgelagerten 
Krummbachstein sowie zwischen Schneeberg und Dürrer Wand („Hinterm Faden“). 
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Den Atlantischen und subatlantischen Borstgrasrasen (Verband Violion caninae) gehören Be-
stände an, in denen meist Bürstling (Nardus stricta) und Rotstraußgras (Agrostis capillaris) do-
minieren, und denen typische Alpenpflanzen fehlen. Typischerweise sind etwa Zittergras (Briza 
media), Kleine Pimpinelle (Sanguisorba minor), Silberdistel (Carlina acaulis) und – je nach Be-
wirtschaftung – unterschiedliche Anteile an Arten der Fettwiesen (Wiesenklee (Trifolium praten-
se), Honiggras (Holcus lanatus), Wiesen-Flockenblume (Centaurea jacea)) zu finden. Allerdings 
fehlen durchwegs wichtige Kennarten wie Hundsveilchen (Viola canina) und Kreuzblume (Poly-
gala vulgaris). In manchen dieser Flächen ist auch der Horstige Rotschwingel (Festuca nig-
rescens) dominant und Kammgras in größeren Mengen vorhanden. Diese weisen dann Ähnlich-
keit zu den Rotschwingel-Straußgras-Weiden auf. 

Eine weit größere Anzahl von Flächen ist den „Subkontinentalen Borstgrasmatten“ (Nardo-
Agrostion tenuis) zuzuordnen. Sie vereinen Arten der Borstgrasrasen niederer und mittlerer La-
gen.  

An die letztgenannten Borstgrasbestände schließen die „Bürstlingsrasen der nemoralen Hoch-
gebirge Europas“ (Nardion strictae) an, denen wohl die große Zahl der Flächen auf dem Rax-
Plateau zuzurechnen sind. Neben dem Bürstling ist hier weiterhin Rotstraußgras zu finden, 
sonst aber kaum mehr Arten der tieferen Lagen, dafür jedoch solche der alpinen Krummseggen-
Rasen, etwa Berg-Nelkwurz (Geum montanum) und das Weißzüngel (Leucorchis albida), eine 
Orchidee.  

Artenreiche montane Borstgrasrasen auf Silikatböden (LRT 6230*) kommen in einem geringen 
Flächenausmaß im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ vor 
und weisen eine hervorragende Repräsentativität auf. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der 
Wert des Gebietes zur Erhaltung des Lebensraumtyps wird als gut eingestuft (Amt der NÖ Lan-
desregierung, 2021). 

Erhaltungsziele  

 Sicherung des vorhandenen Flächenausmaßes 

 Sicherung einer für den Lebensraumtyp charakteristischen Artenzusammensetzung, ins-
besondere mit einem hohen Anteil an gebietstypischen, seltenen Arten bzw. Artengrup-
pen und dem Borstgras als dominierende Grasart 

 Sicherung von charakteristischen Oberflächenformen (Kleinrelief, Exposition) sowie des 
spezifischen Bodenaufbaus  

 Sicherung des bestehenden Flächenausmaßes des Lebensraumtyps mit seiner charak-
teristischen Ausprägung und Artenzusammensetzung, insbesondere artenreiche Be-
stände und Bestände mit Vorkommen seltener Pflanzenarten (wie z.B. Orchideen) sowie 
unverbrachte und unverbuschte Bestände des Lebensraumtyps 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung einer extensiven Nutzung (vor allem extensive Beweidung mit Rindern, Scha-
fen und Ziegen) 

 Förderung von Düngereduktion bzw. -verzicht auf intensiv bewirtschafteten Flächen 

 Förderung der Wiederaufnahme einer extensiven Pflege (vor allem Beweidung) auf un-
genutzten bzw. verbrachten Flächen 
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6240* Subpannonische Steppen-Trockenrasen 

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

Der Lebensraumtyp umfasst kontinentale Trockenrasen, die wie die Steppen im südlichen Ost-
europa von horstförmigen, zumeist drahtblättrigen Gräsern beherrscht werden. Daneben gedei-
hen niedrigwüchsige Halbsträucher und ausdauernde sowie kleine einjährige Kräuter. Es han-
delt sich um sehr artenreiche Rasengesellschaften auf Böden des Typs Ranker, Pararendzina 
oder Tschernosem. Meist findet man sie auf felsigen Abhängen in südexponierter Lage.  

Klima und Boden bedingen die warmtrockenen Standortsverhältnisse der Trockenrasen. Sind 
die Standorte so extrem, dass Gehölze von Natur aus unter diesen Bedingungen nicht aufkom-
men können, spricht man von primären Trockenrasen. Der überwiegende Anteil der Trockenra-
sen Österreichs und auch Mitteleuropas ist jedoch sekundärer Natur, d.h. sie verdanken ihre 
Waldfreiheit einer Bewirtschaftung durch Beweidung oder extensive Mahd. Der Entzug von Bio-
masse durch Mahd oder Beweidung, die meist flachgründigen Böden und die wegen des ange-
spannten Wasserhaushaltes begrenzte Nährstoffumsetzung im Boden sind die Ursache für die 
geringe Nährstoffversorgung der Subpannonischen Steppen-Trockenrasen. Nährstoffeinträge 
durch Staub und Regen stellen eine Gefährdung für die Trockenrasen dar. Diese sogenannte 
„Eutrophierung“ der Standorte führt oft gemeinsam mit einer fehlenden Pflege durch Mahd oder 
Beweidung zu einer massiven Verdrängung seltener, auf magere Standorte angewiesene Pflan-
zen durch konkurrenzstärkere Pflanzen, welche auch in den Wirtschaftswiesen zu finden sind.   
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Typische Pflanzenarten 

Typisch für die Subpannonischen Steppen-Trockenrasen sind die borstenblättrigen Horste ver-
schiedener Schafschwingel-Kleinarten wie Walliser Schwingel (Festuca valesiaca), Furchen-
Schwingel (Festuca rupicola), Falscher Dalmatiner Schwingel (Festuca pseudodalmatica) oder 
Steif-Schwingel (Festuca stricta). Charakteristische Horstgräser sind weiters Pfriemengras (Sti-
pa capillata) sowie verschiedene Federgräser wie Zierliches Federgras (Stipa eriocaulis), Grau-
scheiden-Federgras (Stipa joannis) und Schönes Federgras (Stipa pulcherrima) die im Volks-
mund auch als Frauenhaar oder Engelshaar bezeichnet werden. Zwischen den Gräsern gedei-
hen Steppen-Salbei (Salvia nemorosa), Illyrischer Hahnenfuß (Ranunculus illyricus), Frühlings-
Adonis (Adonis vernalis), Zwerg-Schwertlilie (Iris pumila), Österreichische Schwarzwurzel (Scor-
zonera austriaca), Zwerg-Gelbstern (Gagea pusilla), Österreichischer Lein (Linum austriacum) 
Sand-Fingerkraut (Potentilla arenaria) und Österreichischer Zwerggeißklee (Chamaecytisus aus-
triacus). 

Vorkommen in der EU 

Der Verbreitungsschwerpunkt des Lebensraumtyps liegt in trockenen subkontinentalen Berei-
chen Mittel-, Ost- und Südosteuropas. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstu-
fungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden:  

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

In Österreich liegt die Hauptverbreitung des Lebensraumtyps in der kontinentalen biogeografi-
schen Region mit einem Schwerpunkt im pannonischen Raum. Vereinzelte Vorkommen gibt es 
zudem im Alpenvorland auf Schotterterrassen von Flüssen (Heißländen von Traun und Traisen). 
In der alpinen biogeografischen Region gibt es Vorkommen an der Thermenlinie, im Murtal und 
in Kärnten. 

Vorkommen in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Subpannonischen Steppen-Trockenrasen (LRT 6240*) sind in 16 FFH-Gebieten Niederöster-
reichs als Schutzgut gelistet. 

Geschätzte Fläche in Österreich 

370 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 

Geschätzte Fläche in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

270 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ 

1,8 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 
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Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Die ausgewiesenen Flächen liegen in einer Höhe von ca. 300 bis 550 m und befinden sich bei 
Pottenstein (Auf der Wurzen bzw. Größenberg), in der Nähe von Oberpiesting, der Großteil je-
doch in den Fischauer Vorbergen zwischen Bad Fischau und Winzendorf. 

Subpannonische Steppen-Trockenrasen (LRT 6240*) kommen in einem geringen Flächenaus-
maß im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ vor und weisen 
eine hervorragende Repräsentativität auf. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des 
Gebietes zur Erhaltung des Lebensraumtyps wird als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesregie-
rung, 2021). 

Erhaltungsziele  

 Sicherung der bestehenden Flächen in quantitativer und qualitativer Hinsicht (d.h. vor al-
lem Sicherung als Offenland durch Beweidung oder Mahd, Sicherung des Flächenaus-
maßes) 

 Sicherung des Standortcharakters (also etwa eines charakteristischen, niedrigen Nähr-
stoffniveaus auf trockenen, flachgründigen, basenreichen Böden, das für den oft reich-
haltigen Artenbestand sorgt) 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung der typenbezogenen Pflege bzw. Nutzung (extensive Beweidung bevorzugt 
durch Schafe oder ersatzweise Pflege durch Mahd) 

 Förderung der Aushagerung verarmter, überdüngter Bestände 

 Bei bereits aus der Nutzung gefallenen Flächen: Förderung der Wiederaufnahme der ex-
tensiven Nutzung, gegebenenfalls vorheriges Schwenden von verbuschten Bereichen 
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6410 Pfeifengraswiesen auf kalkreichem Boden, torfigen und tonig-schluffigen 
Böden 

 
© Stefan.lefnaer, Wikimedia Commons (CC BY-SA 4.0) 

Kurzbeschreibung 

Der Lebensraumtyp der Pfeifengraswiesen umfasst Streuwiesen auf wechselfeuchten bis nas-
sen, nährstoffarmen Böden von der Ebene bis in die Bergstufe (planare bis montane Höhenstu-
fe). Die Bezeichnung Streuwiesen ergibt sich aus der für diesen Wiesentyp charakteristischen, 
späten Mahd der Wiesen, die zu einem hohen Raufaseranteil und geringen Eiweißgehalt des 
Schnittgutes führen, sodass dieses traditionell als Pferdeheu oder Einstreu verwendet wird. Je 
nach Klima und Bodenverhältnissen kommt es zur Ausbildung verschiedener Pflanzengesell-
schaften; so werden Typen auf kalkhaltigen, basischen und sauren Böden sowie ein wärmelie-
bender, pannonischer Typ unterschieden. Ähnlich wie die Wirtschaftswiesen verdanken auch die 
Pfeifengraswiesen ihr Vorkommen menschlicher Tätigkeit (z.B. Kultivierung und Mahd von 
Feuchtgebieten). Sie sind jedoch auf eine sehr extensive landwirtschaftliche Nutzung angewie-
sen, da viele der charakteristischen Arten auf nährstoffarme Bedingungen spezialisiert sind und 
bei Düngung von konkurrenzkräftigeren Wiesenpflanzen verdrängt werden. Ein wesentlicher 
Faktor für die Pfeifengraswiesen ist auch ein sehr später Mähtermin im Spätsommer/Herbst, 
nachdem das Pfeifengras Mineralstoffe für die nächste Vegetationsperiode in den bodennahen 
Halmknoten und in den Wurzeln einlagern konnte. Dieser Nährstoffrückzug aus den Blättern 
bedingt auch die prächtige strohgelbe bis orange Herbstfärbung der Pfeifengraswiesen, die an 
unsere heimischen Laubbäume und Sträucher erinnert. 
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Typische Pflanzenarten 

Charakteristische und zumeist dominante Art ist das namensgebende Pfeifengras (Molinia cae-
rulea, seltener auch die Schwesternart M. arundinacea), das nur bei später Mahd konkurrenzfä-
hig ist. Dazu gesellen sich etliche auf reichliche Wasserversorgung angewiesene Arten, wie 
Sauergräser (vor allem Kleinseggen (Carex sp.) und Binsen (Juncus sp.)), Sumpf-Pippau 
(Crepis paludosa), Wild-Engelwurz (Angelica sylvestris), Färber-Scharte (Serratula tinctoria) 
oder Teufelsabbiss (Succisa pratensis). Daneben treten auch Arten der Wirtschaftswiesen wie 
z.B. Rot-Schwingel (Festuca rubra), Kammgras (Cynosurus cristatus), Fuchsschwanz (Alope-
curus pratensis), Wolliges Honiggras (Holcus lanatus), Scharfer Hahnenfuß (Ranunculus acris) 
oder Großer Wiesenknopf (Sanguisorba officinalis) auf. Bemerkenswert ist das Vorkommen etli-
cher Orchideen, wie des Breitblättrigen und Fleischroten Knabenkrauts (Dactylorhiza majalis 
und D. incarnata) mit ihren leuchtend roten Blüten oder der rosa bis purpur blühenden Mücken-
Händelwurz (Gymnadenia conopsea). 

Auffällig ist der hohe Anteil an gefährdeten Arten, die in den Pfeifengraswiesen auftreten können 
(z.B. Lungen-Enzian (Gentiana pneumonanthe), Pracht-Nelke (Dianthus superbus), Sibirische 
Schwertlilie (Iris sibirica), Kümmel-Silge (Selinum carvifolia), Niedrige Schwarzwurz (Scorzonera 
humilis)). 

Vorkommen in der EU 

Der Lebensraumtyp ist in weiten Teilen Europas vertreten, wo er sich auf große Becken- und 
Seenlandschaften, Flusstäler und Moorgebiete konzentriert. Konkrete und aktuelle Verbrei-
tungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link 
zu finden:  

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

Der Lebensraumtyp ist in allen Bundesländern Österreichs zu finden. Gemäß den Standortan-
sprüchen konzentrieren sich die Vorkommen auf Flusstäler sowie Randbereiche von Seen und 
Mooren, wo nasse bis wechselfeuchte Böden auftreten. 

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Pfeifengraswiesen auf kalkreichem Boden, torfigen und tonig-schluffigen Böden (LRT 6410) sind 
in 11 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet.  

Geschätzte Fläche in Österreich 

4.020 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 

Geschätzte Fläche in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

270 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ 

39 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 
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Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Der Großteil der Flächen liegt zwischen Prein und Ternitz in einer Höhenlage von ca. 600 bis 
800 m, weitere am Vosbach bzw. an der Schwarza östlich des Schneebergs, weitere in tieferen 
Lagen von 250 und 400 m zwischen Gerasdorf und Bad Fischau sowie eine im Triestingtal bei 
Kaumberg. 

Pfeifengraswiesen auf kalkreichem Boden, torfigen und tonig-schluffigen Böden (LRT 6410) 
kommen in einem geringen Flächenausmaß im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe 
Wand – Schneeberg – Rax“ vor und weisen eine hervorragende Repräsentativität auf. Die Erhal-
tung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung des Lebensraumtyps wird als 
gut eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung der bestehenden Flächen in qualitativer und quantitativer Hinsicht 

 Sicherung der charakteristischen (feuchten) Standortbedingungen 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung der extensiven Bewirtschaftung 

 Förderung der Entwicklung verarmter und verbrachter Flächen in artenreiche Bestände 
(z.B. Aushagerung von gedüngten Flächen, Schwenden von verbuschten Flächen, Rück-
führung von Meliorationen, Wiederaufnahme einer extensiven Pflege) 

 Förderung von Pufferzonen zur Verhinderung eines Nährstoffeintrages 
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6430 Feuchte Hochstaudenfluren der planaren und montanen bis alpinen Stufe  

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

„Hochstauden“ sind üppige, hochwüchsige, ausdauernde, krautige Pflanzen mit oft dicken, safti-
gen Stängeln und breiten, weichen Blättern. Wichtige „Hochstaudenfamilien“ sind Doldenblütler, 
Hahnenfußgewächse und Korbblütler. 

Bei diesem Lebensraumtyp handelt es sich um sehr artenreiche, feuchte und nährstoffreiche 
Hochstauden- und Hochgrasfluren, die von der Ebene bis in die subalpine Stufe vorkommen. In 
tieferen Lagen findet man den Lebensraumtyp an Gräben, Bächen, Flüssen oder in Auenwäl-
dern. An und über der Waldgrenze ist er häufig in Lawinenrinnen, Schneerunsen, Dolinen, Ge-
ländemulden und an Bachufern zu finden. 

Die feuchten Hochstaudenfluren bilden eindrucksvolle, schöne Pflanzenbestände mit zahlrei-
chen Heil- und Giftpflanzen. Da sie sich meist linear an Gewässern und Wäldern entlangziehen, 
kommt ihnen als verbindender Korridor eine besondere Bedeutung in der Biotopvernetzung zu. 

Die Hochstaudenfluren werden meist nicht genutzt oder nur ab und zu gemäht. Natürliche Stau-
denfluren an Fließgewässern sowie primäre subalpine und alpine Hochstaudenfluren brauchen 
keine Pflege. Sekundäre Hochstaudenfluren benötigen eine gelegentliche Mahd in mehrjähri-
gem Abstand zur Verhinderung der Verbuschung. 

Artenarme Bestände an Wegen, Äckern, Grabenrändern und flächige Brachestadien von 
Feuchtgrünland werden diesem Lebensraumtyp nicht zugeordnet. Ebenfalls nicht eingeschlos-
sen sind Neophyten-Bestände mit zum Beispiel Topinambur oder Drüsigem Springkraut, sowie 
Reinbestände von Brennnessel und Giersch. 

75



HAUPTREGION INDUSTRIEVIERTEL 
Managementp lan Europaschutzgebiete „Nordöst l i che Randalpen:  Hohe Wand –  Schneeberg  –  

Rax“ und „Nordöst l iche  Randalpen“  
 

 61 

Typische Pflanzenarten 

Für Bestände der tieferen Lagen sind Doldenblütler wie Gewöhnlicher Giersch (Aegopodium 
podagraria), Wald-Engelwurz (Angelica sylvestris), Wiesen-Kerbel (Anthriscus sylvestris), Gold-
Kälberkropf (Chaerophyllum aureum), Rauhaariger Kälberkropf (Chaerophyllum hirsutum) oder 
Rüben-Kälberkropf (Chaerophyllum bulbosum) besonders charakteristisch. Zusätzlich sind Ech-
tes Mädesüß (Filipendula ulmaria), Brauner Storchschnabel (Geranium phaeum) und Echter 
Baldrian (Valeriana officinalis) häufige Hochstaudenarten.  

In den Beständen der Hochlagen sind Blauer Eisenhut (Aconitum napellus), Gelber Eisenhut 
(Aconitum vulparia), Grauer Alpendost (Adenostyles alliariae), Grüner Alpendost (Adenostyles 
alpina), Alpen-Kälberkropf (Chaerophyllum villarsii), Alpen-Milchlattich (Cicerbita alpina) und 
Rundblättriger Steinbrech (Saxifraga rotundifolia) die wichtigsten Hochstaudenarten. 

Vorkommen in der EU 

Der Verbreitungsschwerpunkt des Lebensraumtyps liegt in subatlantischen Bereichen West-, 
Mittel- und Nordeuropas. Mit Ausnahme der südlichsten und der nördlichsten Regionen, kommt 
er in ganz Europa vor. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhal-
tung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/  

Vorkommen in Österreich 

Der Lebensraumtyp kommt in allen Bundesländern Österreichs vor und tritt schwerpunktmäßig 
in der alpinen biogeografischen Region auf. Er ist von den Tieflagen bis hinauf über die Wald-
grenze verbreitet, aber meist sind die Bestände nur kleinflächig. 

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Feuchte Hochstaudenfluren der planaren und montanen bis alpinen Stufe (LRT 6430) sind in 16 
FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 

Geschätzte Fläche in Österreich 

30.000 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 

Geschätzte Fläche in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

90 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ 

6 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 
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Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Es handelt sich dabei durchwegs um üppig wachsende Pflanzenbestände, die entweder durch 
Wiesen verlaufende Gräben oder aber Bäche säumen. Der Artenbestand wechselt stark, je nach 
Form und Ausgestaltung des wasserführenden Gerinnes bzw. der Stärke des Einflusses vor 
allem der angrenzenden Wiesen. Außerdem befinden sich hier auf engstem Raum verschiedene 
Pflanzengemeinschaften, die an den sehr kleinräumig wechselnden Einfluss des Wassers an-
gepasst sind. 

Charakteristisch ist jedenfalls das auffällige Vorherrschen weniger, hochwüchsiger Arten. Zu 
nennen sind hier: Großes Mädesüß (Filipendula ulmaria), Gemeine Pestwurz (Petasites hybri-
dus), Behaartes Weidenröschen (Epilobium hirsutum), Kohl-Distel (Cirsium oleraceum), Was-
serdost (Eupatorium cannabinum), Ross-Minze (Mentha longifolia), Geflügelte Braunwurz 
(Scrophularia umbrosa), Behaarter Kälberkropf (Chaerophyllum hirsutum) und Arznei-Baldrian 
(Valeriana officinalis agg.).  

Feuchte Hochstaudenfluren der planaren und montanen bis alpinen Stufe (LRT 6430) kommen 
in einem geringen Flächenausmaß im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – 
Schneeberg – Rax“ vor und weisen eine hervorragende Repräsentativität auf. Die Erhaltung wird 
als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung des Lebensraumtyps wird als gut einge-
stuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung des Flächenausmaßes natürlicher Bestände 

 Sicherung bzw. Entwicklung floristisch hochwertiger Bestände 

 Sicherung der Gewässerdynamik naturnaher Fließgewässer 

Erhaltungsmaßnahmen  

 Förderung der typbezogenen Pflege bei sekundären Beständen (Mahd zumindest in 
mehrjährigem Abstand, Schwenden von verbuschten Flächen) 

 Erhaltung oder Wiederherstellung eines möglichst unbeeinflussten natürlichen Störungs-
regimes 

 Bei Beständen, die an intensiv landwirtschaftlich genutzte Flächen angrenzen, sollten 
Pufferzonen zur Minimierung des Nährstoffeintrags geschaffen bzw. bewahrt werden 
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6510 Magere Flachland-Mähwiesen  

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

Dieser Lebensraumtyp umfasst extensiv bewirtschaftete, artenreiche Heuwiesen von der Ebene 
bis in die Bergstufe (planare bis montane Höhenstufe). Sie werden ein- bis zweimal jährlich ge-
mäht, das erste Mal nach der Hauptblüte der Gräser. Entsprechend dem lokalen Jahreszeiten-
verlauf erfolgt der erste Schnitt im Juni und der zweite im August oder Anfang September nach 
der Blüte der Sommerkräuter. Zum Teil werden die Flächen im Herbst nachbeweidet. Die Nähr-
stoffe werden durch mäßige Düngung mit Stallmist zurückgeführt.  

Im Wesentlichen handelt es sich um verschiedene Typen von Glatthafer- und Fuchsschwan-
zwiesen in ihren wenig intensiv bewirtschafteten Varianten. Diese Wiesen entwickeln sich auf 
frischen bis mäßig feuchten Böden. Es handelt sich dabei um mittel- bis hochwüchsige, grasrei-
che Bestände mit deutlicher Schichtung. Die Artenzusammensetzung, das Verhältnis von Grä-
sern zu Kräutern bzw. von Obergräsern zu Untergräsern ist neben dem Abstand zum Grund-
wasser von der Dünge- und Mahdintensität abhängig. 

Magere Flachland-Mähwiesen – einstmals der häufigste Schnittwiesentyp dieser Höhenlage – 
erlebten in den letzten Jahrzehnten einen Rückgang. Sofern sie sich auf ackerfähigen Standor-
ten befinden, können sie von der Umwandlung in Äcker, Nutzungsintensivierung, oder – vor al-
lem in Hanglagen – Verbrachung oder Aufforstung betroffen sein. Nutzungsänderungen wie In-
tensivierung oder Nutzungsaufgabe führen schon nach wenigen Jahren zu Veränderungen der 
Artenzusammensetzung. Eine dem Lebensraumtyp entsprechende extensive Nutzung gewähr-
leistet einen hohen Artenreichtum und damit einen hohen ökologischen Wert. Die geringe 
Mahdhäufigkeit erlaubt den Blütenpflanzen, zur Samenreife zu gelangen; die nur mäßige Dün-
gung verhindert, dass einige konkurrenzstarke Arten überhandnehmen und andere Arten ver-
drängen. 
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Typische Pflanzenarten 

Die Wiesenarten sind an das typische Nutzungsregime bestens angepasst: sie können nach 
dem Schnitt aus der Stängelbasis oder aus unterirdischen Organen wieder austreiben oder ha-
ben einen so raschen Entwicklungszyklus, dass die Samenreife in der Zeit vor oder zwischen 
den Schnitten abgeschlossen werden kann. Bereits eine dritte Mahd lässt jedoch viele typische 
Pflanzenarten ausfallen. Neben den bestandsbildenden Obergräsern, wie Glatthafer (Arrhena-
terum elatius) oder Wiesen-Fuchsschwanz (Alopecurus pratensis), sowie zahlreichen Untergrä-
sern, wie Wiesen-Rispengras (Poa pratensis), Ruchgras (Anthoxantum odoratum) und Wolligem 
Honiggras (Holcus lanatus), kommt der Artenreichtum durch zahlreiche Blütenpflanzen zustan-
de. Zu den Gräsern zählen weiters Wiesen-Knäuelgras (Dactylis glomerata), Flaumhafer 
(Avenula pubescens), Wiesen-Schwingel (Festuca pratensis), Zittergras (Briza media) und 
Goldhafer (Trisetum flavescens). Manche Kräuter wie Wiesen-Pippau (Crepis biennis), Große 
Bibernelle (Pimpinella major), Wiesen-Storchschnabel (Geranium pratense) oder Scharfer Hah-
nenfuß (Ranunculus acris) können aspektbildend in Erscheinung treten. Auch Wiesen-Margerite 
(Leucanthemum vulgare), Acker-Witwenblume (Knautia arvensis), Gemeine Flockenblume 
(Centaurea jacea), Gemeine Schafgarbe (Achillea millefolium agg.), Weißes Labkraut (Galium 
album), Wiesen-Glockenblume (Campanula patula) und Rauer Löwenzahn (Leontodon hispidus) 
sind typische Vertreter dieses Wiesentyps. Knollen-Hahnenfuß (Ranunculus bulbosus) und Wie-
sen-Salbei (Salvia pratensis) charakterisieren die Wiesen trockener Standorte; typisch für die 
feuchten Bereiche oft in Bachnähe, sind Wiesen-Fuchsschwanz (Alopecurus pratensis) und 
Großer Wiesenknopf (Sanguisorba officinalis).  

Vorkommen in der EU 

Der Lebensraumtyp ist über fast ganz Europa verbreitet. Schwerpunkte liegen in größeren 
Flussauen und ähnlichen Niederungsbereichen, sowie im Hügelland auf tiefgründigen Böden. 
Die größte Vielfalt haben die Mageren Flachland-Mähwiesen im südlichen Mitteleuropa. Konkre-
te und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind 
unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

Der Lebensraumtyp ist in Österreich weit verbreitet und kommt in allen Bundesländern vor. Er ist 
im Alpenraum bis in Seehöhen von ca. 1.000 m anzutreffen. Die Vorkommensschwerpunkte 
liegen in den Alpenvorländern, in der Böhmischen Masse, den Nördlichen Kalkalpen und am 
Ostabfall der Zentralalpen. In Niederösterreich ist der Lebensraumtyp weit verbreitet und erreicht 
teilweise auch große Flächenausmaße.  

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Magere Flachland-Mähwiesen (LRT 6510) sind in 19 FFH-Gebieten Niederösterreichs als 
Schutzgut gelistet.  

Geschätzte Fläche in Österreich 

18.000 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 

79



HAUPTREGION INDUSTRIEVIERTEL 
Managementp lan Europaschutzgebiete „Nordöst l i che Randalpen:  Hohe Wand –  Schneeberg  –  

Rax“ und „Nordöst l iche  Randalpen“  
 

 65 

Geschätzte Fläche in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

3.700 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ 

305 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Der Lebensraumtyp ist auf zahlreichen Flächen ausgewiesen. Die Flächen sind über das ganze 
Gebiet verstreut und liegen dabei in Höhen von 350 bis maximal 700 m. 

Von den möglichen Formen dieses Lebensraumtyps wurden im Gebiet nur Glatthaferwiesen, 
nicht aber (extensive) Fuchsschwanz-Wiesen gefunden. Die Glatthaferwiesen liegen jedoch in 
verschiedenen, fließend miteinander verbundenen Ausprägungen vor. 

Magere Flachland-Mähwiesen (LRT 6510) kommen in einem geringen Flächenausmaß im FFH-
Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ vor und weisen eine hervor-
ragende Repräsentativität auf. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur 
Erhaltung des Lebensraumtyps wird als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele  

 Magere Flachland-Mähwiesen sind von der Aufrechterhaltung der typenbezogenen Nut-
zung in Form einer extensiven Bewirtschaftung abhängig 

 Sicherung der bestehenden Flächen in quantitativer und qualitativer Hinsicht (d.h. vor al-
lem Sicherung als Mähwiesen durch Bewirtschaftung) 

 Sicherung des Standortcharakters, also etwa eines charakteristischen, mittleren Nähr-
stoffniveaus, das auch Standortunterschiede (z.B. hinsichtlich Feuchtigkeit) für die Vege-
tation wirksam werden lässt und so für den oft reichhaltigen Artenbestand sorgt 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung einer extensiven Nutzung  

 Förderung der Wiederaufnahme einer extensiven Pflege auf ungenutzten bzw. verbrach-
ten Flächen, gegebenenfalls vorheriges Schwenden von verbuschten Bereichen 
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6520 Berg-Mähwiesen  

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

Der Lebensraumtyp der Goldhafer- bzw. Berg-Mähwiesen umfasst artenreiche Heugras-Wiesen 
in der montanen bis subalpinen Höhenstufe (ab einer Höhe von ca. 800 m Seehöhe), die ein- bis 
zweimal jährlich gemäht und nur wenig bis mäßig gedüngt werden. Der in der Literatur ge-
bräuchliche Name Goldhaferwiesen leitet sich vom beständigen Vorkommen des Goldhafers 
(Trisetum flavescens) her, der in Bergregionen ein wichtiges Futtergras darstellt und auf fri-
schen, gut nährstoffversorgten Böden optimale Bedingungen vorfindet. Hinzu kommen etliche 
weitere Gräser, Klee-Arten und Kräuter, sodass sich ein charakteristischer mehrschichtiger Be-
standsaufbau ergibt. Im Vergleich zu den intensiver genutzten Grünlandbeständen, die sich 
meist in niedrigeren Lagen finden, fällt die Vielfalt an Kräutern und somit ein großer Blütenreich-
tum auf; auch treten in den oftmals etwas lückigen Beständen häufig Moose auf, die in den üp-
pigen Intensivwiesen kaum zu finden sind. 

In Abhängigkeit von den Standortverhältnissen (v.a. Seehöhe und Kalkgehalt der Böden) kommt 
es zur Ausbildung unterschiedlicher Ausprägungen, wobei prinzipiell zwischen der Mittelgebirgs-
Goldhaferwiese, die z.B. in der Böhmischen Masse auftritt, und der Gebirgs-Goldhaferwiese des 
Alpenraumes unterschieden wird.  

Die Berg-Mähwiesen stellen keinen natürlichen Vegetationstyp dar, sondern sind im Laufe der 
Jahrhunderte nach Rodung der ursprünglichen Wälder und durch regelmäßige bäuerliche Be-
wirtschaftung geschaffen worden. In diesem Sinne sind sie in hohem Maße von einer weiteren 
landwirtschaftlichen Nutzung bzw. Pflege abhängig; unterbleibt die Mahd, fallen zunächst klein-
wüchsige und lichtbedürftige Arten aus, während nach und nach Gehölze eindringen und die 
Flächen zunehmend verbuschen. Erfolgt die Mahd andererseits zu zeitig im Frühjahr (z.B. bei 
Silagewirtschaft) können viele Gräser und Kräuter, wie z.B. Glockenblumen oder Margeriten, 
ihre Samen nicht rechtzeitig zur Reife bringen und verschwinden allmählich aus den Beständen. 
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Typische Pflanzenarten 

Neben dem namensgebenden Goldhafer (Trisetum flavescens) kommen in den Beständen viele 
andere Grasarten wie Rot-Schwingel (Festuca rubra), Rotes Straußgras (Agrostis capillaris), 
Wolliges Honiggras (Holcus lanatus) und Ruchgras (Anthoxanthum odoratum), verschiedene 
Klee-Arten (Trifolium spp.) sowie etliche Kräuter wie Glockenblumen-Arten (Campanula patula, 
C. rotundifolia agg.), Scharfer Hahnenfuß (Ranunculus acris), Frauenmantel (Alchemilla vulga-
ris), Wiesen-Kümmel (Carum carvi), Wiesen-Margerite (Leucanthemum vulgare), Stern-Narzisse 
(Narcissus radiiflorus) oder Kriech-Schaumkresse (Cardaminopsis halleri) vor. 

Daneben treten je nach den vorherrschenden Standortbedingungen spezialisierte Arten auf: so 
ist z.B. die Große Sterndolde (Astrantia major) auf kalkreiche Böden angewiesen, während etwa 
die Schwarze Teufelskralle (Phyteuma nigrum) kalkhältige Böden meidet. Das Alpen-Rispengras 
(Poa alpina), der Gold-Pippau (Crepis aurea) oder der Braune Storchschnabel (Geranium phae-
um subsp. lividum) treten erst ab etwa 1.000 m Seehöhe im obermontanen und subalpinen Be-
reich auf, wo dafür andere Arten (z.B. Wiesen-Glockenblume (Campanula patula) und Wiesen-
Rispengras (Poa pratensis)) ausfallen.  

Vorkommen in der EU 

Der Lebensraumtyp kommt vor allem im Bereich der Alpen und Pyrenäen, auf den Britischen 
Inseln und in Nordeuropa vor. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der 
Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

In Österreich stellt der alpine Raum das Hauptverbreitungsgebiet des Lebensraumtyps dar. In 
der kontinentalen biogeografischen Region kommen Berg-Mähwiesen in den höheren Lagen der 
Böhmischen Masse vor. Dieser Lebensraumtyp fehlt in Österreich nur in Wien und im Burgen-
land. 

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Die Berg-Mähwiesen (LRT 6520) sind in 4 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelis-
tet.  

Geschätzte Fläche in Österreich 

4.950 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 

Geschätzte Fläche in Niederösterreichischen FFH-Gebieten 

166 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ 

45,4 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 
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Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Der Lebensraumtyp ist im Gebiet mit nur etwa einem Dutzend Beständen vertreten, die sich auf 
zwei Gebiete konzentrieren; das ist der Raum Gutenstein-Dürre Wand und weiters ein von 
Semmering, Südabfall der Rax und Prigglitz (etwas östlich von Gloggnitz) umschriebener Raum. 
Die Bestände liegen in Höhen zwischen 700 und 1.200 m, und damit innerhalb des für den Le-
bensraumtyp typischen Höhenbereichs. 

Die meisten Flächen wurden dem Verband der Nordalpinen Goldhaferwiese (Astrantio-
Trisetetum) zugeordnet. Typische Pflanzen sind neben dem Goldhafer (Trisetum flavescens) 
selbst etwa die namensgebende Sterndolde (Astrantia major), die Trollblume (Trollius euro-
paeus) und die Perücken-Flockenblume (Centaurea pseudophrygia). Meist sind auch die horst-
förmig wachsende Unterart des Rotschwingels (Festuca rubra ssp. nigrescens) und das 
Rotstraußgras (Agrostis capillaris) unübersehbar und werden in mageren Ausbildungen sogar 
dominant. 

Andere Wiesen enthalten zu nennenswerten Anteilen Arten wie etwa Glatthafer (Arrhenatherum 
elatius), Weißes Labkraut (Galium album), Wildkarotte (Daucus carota), den Großen Wiesen-
knopf (Sanguisorba officinalis) und leiten damit zu Mageren Flachland-Mähwiesen über. 

Bergland-Mähwiesen (LRT 6520) kommen in einem geringen Flächenausmaß im FFH-Gebiet 
„Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ vor und weisen eine hervorragende 
Repräsentativität auf. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung 
des Lebensraumtyps wird als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele  

 Sicherung der bestehenden Flächen in quantitativer und qualitativer Hinsicht (d.h. vor al-
lem Sicherung als Mähwiesen durch Bewirtschaftung) 

 Sicherung des Standortcharakters (also etwa des mittleren Nährstoffniveaus, das auch 
z.B. Feuchtigkeitsunterschiede für die Vegetation wirksam werden lässt und so für den 
meist reichhaltigen Artenbestand sorgt) 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung einer extensiven Nutzung  

 Förderung der Entwicklung verarmter und verbrachter Bestände in artenreiche Wiesen 
(durch Wiederaufnahme einer extensiven Nutzung bzw. Pflege auf ungenutzten bzw. 
verbrachten Flächen)  
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7220* Kalktuffquellen  

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

Kalktuffquellen sind von Moosen dominierte Fluren an sauerstoffreichen, kalkhaltigen Quellen 
mit größerer Schüttung (d.h. eine große Menge Grundwasser tritt zutage). Der Kalk lagert sich 
an der Vegetation ab und kann dabei bizarre Formen und manchmal sogar mächtige Versteine-
rungsschichten (auch als Travertin bezeichnet) bilden. Häufig sind kalkverkrustete Moosüberzü-
ge vorhanden. Neben dem Vorliegen einer bestimmten Artenzusammensetzung der Quellflur ist 
die Bildung von Kalktuff Vorraussetzung für die Zuordnung zu diesem Lebensraumtyp.  

Kalktuffquellen sind normalerweise sehr kleinflächig ausgebildet und in andere Lebensräume, 
wie Wälder oder Niedermoore eingebettet. Die Vegetation erreicht nur geringe Deckungswerte, 
die Moose dominieren meist deutlich gegenüber höheren Pflanzen. 

Quellen bieten generell die gleichmäßigsten Lebensbedingungen, die im mitteleuropäischen 
Klima möglich sind, denn im Sommer als auch im Winter herrscht in ihnen annähernd dieselbe 
Temperatur, die dem Jahresdurchschnitt der Lufttemperatur in der betreffenden Gegend ent-
spricht oder etwas darüber liegt. Dadurch sind hier vermehrt extrem stenöke (Arten mit sehr ge-
ringem ökologischem Toleranzbereich) Pflanzenarten zu finden. Eine Besonderheit ist, dass hier 
sowohl frostempfindliche atlantische, als auch wärmeempfindliche alpin-arktische und subalpin-
boreale Arten einen adäquaten Lebensraum finden können. Die jeweilige Quellflora besteht aus 
ganz wenigen, aber sehr charakteristischen Arten. 
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Typische Pflanzenarten - Höhere Pflanzen (Gefäßpflanzen) 

Glanz-Gänsekresse (Arabis soyeri), Bitteres Schaumkraut (Cardamine amara), Mieren-
Weideröschen (Epilobium alsinifolium), Alpen- und Gewöhnliches Fettkraut (Pinguicula alpina 
und P. vulgaris) und Bach- und Stern-Steinbrech (Saxifraga aizoides, S. stellaris). 

Typische Pflanzenarten - Moose 

Gemeines und Farnähnliches Starknervmoos (Palustriella commutata, Cratoneuron filicinum), 
Quell-Schönastmoos (Eucladium verticillatum) und Kalk-Quellmoos (Philonotis calcarea). 

Vorkommen in der EU 

Der Lebensraumtyp ist mit Ausnahme des äußersten Südens in ganz Europa verbreitet. Der 
Verbreitungsschwerpunkt liegt in Mitteleuropa. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie 
Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

Der Lebensraumtyp ist hauptsächlich in der Montanstufe der nördlichen und südlichen Kalkal-
pen, vereinzelt auch im Alpenvorland verbreitet. In den Zentralalpen und in höheren (subalpinen 
bis alpinen) Lagen kommt er nur selten vor. Er ist sowohl in der alpinen als auch (in geringerem 
Ausmaß) in der kontinentalen biogeografischen Region Österreichs anzutreffen. 

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Kalktuffquellen (LRT 7220*) sind in 5 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 

Geschätzte Fläche in Österreich 

42 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 

Geschätzte Fläche in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

2,25 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ 

0,5 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Sämtliche Vorkommen im Gebiet liegen in einer Höhenlage von ca. 700 bis 900 m zwischen 
Semmering und Prein a.d. Rax. 

Es handelt sich dabei durchwegs um Teile von Feuchtvegetationskomplexen: eingebettet in 
Kalkreiche Niedermoore und Feucht(Pfeifengras-)wiesen bzw. an und in durch diese ziehenden 
Gräben finden sich mehr oder minder kleinflächig Bestände der für den Lebensraumtyp typi-
schen Moose; typisch ist zudem die in diesen Moosdecken und -pölstern stattfindende 
Kalkabscheidung und somit Tuffbildung. Aufgrund von Höhenlage, Artenzusammensetzung und 

85



HAUPTREGION INDUSTRIEVIERTEL 
Managementp lan Europaschutzgebiete „Nordöst l i che Randalpen:  Hohe Wand –  Schneeberg  –  

Rax“ und „Nordöst l iche  Randalpen“  
 

 71 

Tuffbildung werden die Bestände den „Kalkquellfluren der Montanstufe“ (Cratoneuretum commu-
tati) zugeordnet. 

Einige typische Arten der umgebenden Flachmoor/Feuchtwiesen-Vegetation sind die borsten-
blättrige Davall-Segge (Carex davalliana), die mit morgensternartigen weiblichen Ährchen ver-
sehene Gelb-Segge (Carex flava), Rispen-Segge (Carex paniculata), das auffällige, wie mit 
Baumwollbauschen geschmückte Breitblättrige Wollgras (Eriophorum latifolium), das attraktive 
Sumpf-Herzblatt (Parnassia palustris), das kleine Insekten erbeutende, „fleischfressende“ Fett-
kraut (Pinguicula vulgaris), Mehl-Primel (Primula farinosa) und die kleine zierliche Simsenlilie 
(Tofieldia calyculata). 

Kalktuffquellen (LRT 7220*) kommen in einem geringen Flächenausmaß im FFH-Gebiet „Nord-
östliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ vor und weisen eine hervorragende Re-
präsentativität auf. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung 
des Lebensraumtyps wird als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung der Wasserschüttung 

 Sicherung einer hohen Wassergüte 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung der natürlichen Wasserschüttung  

 Förderung von Maßnahmen zur Verhinderung von Störungen (Betritt, Ablagerungen etc.) 

 Förderung von Pufferzonen, falls notwendig 
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7230 Kalkreiche Niedermoore 

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

Dieser Lebensraumtyp umfasst Sumpfwiesen, die von Kleinseggen oder anderen niedrigwüch-
sigen Sauergräsern dominiert werden. Die Böden dieser Pflanzengesellschaften sind die meiste 
Zeit des Jahres von basenreichem, oft kalkhältigem Grundwasser durchnässt. Kalkreiche Nie-
dermoore sind sowohl auf Torfböden als auch auf anmoorigen Mineralböden zu finden. Typische 
Standorte sind Verlandungsbereiche von oligo-mesotrophen Seen¸ Sumpfquellen und sicker-
nasse Hänge. Von der Höhenlage sind die Kalkreichen Niedermoore weitgehend unabhängig, 
ihre Verbreitung reicht von der Ebene bis in die Krummholz- und Zwergstrauchstufe (planare bis 
subalpine Höhenstufe). Kalkflachmoore sind entweder aufgrund des baumfeindlichen Wasser-
haushaltes von Natur aus offen oder es handelt sich um waldfähige Standorte (Bruchwälder), 
die durch gelegentliche oder regelmäßige Mahd baumfrei gehalten werden. Diese meist wenig 
produktiven Bestände wurden nicht gedüngt und meist als Streuwiesen genutzt. Bleibt die ex-
tensive Bewirtschaftung aus, kommt es zunächst zur Verbrachung und schließlich setzt die Wie-
derbewaldung ein. In verbrachten oder gestörten Beständen kann die Schneidebinse (Cladium 
mariscus) Überhand nehmen, die dann als Lebensraumtyp „Schneidbinsenried“ (7210) anzu-
sprechen sind. In diesem Fall sind Kalkreiche Niedermoore (LRT 7230) vorrangiges Natur-
schutzziel. 

Typische Pflanzenarten 

Oft herrschen Kleinseggen wie Davall-Segge (Carex davalliana), Zweihäusige Segge (C. dioica) 
oder Saum-Segge (C. hostiana) vor. Hirsen-Segge (C. panicea) und Gelb-Segge (C. flava) sind 
ebenfalls häufig. Auch verschiedene andere Sauergräser können bestandsbildend sein; zum 
Beispiel Schwarze Kopfbinse (Schoenus nigricans), Braune Kopfbinse (S. ferrugineus), Breit-
blatt-Wollgras (Eriophorum latifolium), Alpen-Haarbinse (Trichophorum alpinum) oder Stumpfblü-
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tige Binse (Juncus subnodulosus). Kräuter wie Mehlprimel (Primula farinosa), Gewöhnliches 
Fettkraut (Pinguicula vulgaris), Kleiner Baldrian (Valeriana dioica), Herzblatt (Parnassia palust-
ris), Orchideen, wie das Fleischfarbene Fingerknabenkraut (Dactylorhiza incarnata) und das 
Breitblatt-Fingerknabenkraut (Dactylorhiza majalis) fallen mit ihren Blüten auf. An manchen Stel-
len treten Moose hervor, beispielsweise Spießmoos (Acrocladium cuspidatum) oder Stern-
Goldschlafmoos (Campylium stellatum).  

Vorkommen in der EU 

Der Lebensraumtyp ist über weite Teile Europas verbreitet, der Verbreitungsschwerpunkt liegt in 
Nordeuropa. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung ein-
zelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

Den Lebensraumtyp gibt es in Österreich vor allem im Alpenraum, wobei der Schwerpunkt der 
Verbreitung in Vorarlberg, den Kalkalpen und im Klagenfurter Becken liegt. Außerhalb der alpi-
nen biogeografischen Region ist der Lebensraumtyp im Salzburger Alpenvorland, im südöstli-
chen Alpenvorland sowie in der Feuchten Ebene und im Seewinkel anzutreffen. 

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Kalkreiche Niedermoore (LRT 7230) sind in 6 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut 
gelistet.  

Geschätzte Fläche in Österreich 

7.200 ha 

Geschätzte Fläche in Niederösterreich 

48 ha 

Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ 

20 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Die Flächen, in denen der Lebensraumtyp ausgewiesen wurde, liegen mit Ausnahme der tieflie-
gendsten östlichen Teile (z.B. entlang der Fischauer Vorberge) ohne auffällige Häufung über 
das ganze Gebiet verstreut. Die Flächen liegen vorwiegend in Verebnungen, aber auch an was-
serzügigen Hängen, in Höhen von ca. 350 bis 700 m. 

Der Lebensraumtyp kommt im Gebiet häufig in enger Verzahnung mit bzw. im Übergang zu an-
deren Lebensraumtypen vor, beispielsweise Pfeifengraswiesen. Vielfach findet sich ein Mosaik 
verschiedener Pflanzengemeinschaften, die auf einer Fläche gemeinsam vorkommen. Dieser 
kleinräumige Wechsel der Pflanzenzusammensetzung – je nach Wasserregime und anderen 
Einflussfaktoren (z.B. Viehtritt) – kann aber als durchaus typisch angesehen werden. 
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Die erfassten Vorkommen des Lebensraumtyps gehören durchwegs den „Kleinseggengesell-
schaften basenreicher Niedermoore“ (Caricion davallianae) an. Gemein ist ihnen ein Grundstock 
von Arten, zu denen Seggen, andere Sauergräser und einige Kräuter sowie typische Moose 
gehören. Zu nennen sind z.B. die Saum-Segge (Carex hostiana), Gelb-Segge (Carex flava), 
Hirse-Segge (Carex panicea), Sumpf-Schachtelhalm (Equisetum palustre), Simsenlilie (Tofieldia 
calyculata), Sumpf-Herzblatt (Parnassia palustris), Breitblättriges Wollgras (Eriophorum latifoli-
um), Fettkraut (Pinguicula vulgaris), Zweihäusiger Baldrian (Valeriana dioica), Mehl-Primel (Pri-
mula farinosa), Davall-Segge (Carex davalliana), Knopfbinse (Schoenus nigricans) und Stumpf-
blütige Binse (Juncus subnodulosus). Die drei letztgenannten Arten können dominant werden 
und nach ihnen benannte Pflanzengesellschaften aufbauen. Auch das Pfeifengras ist durchwegs 
in größeren Mengen zu finden. 

Dazu kommen hauptsächlich Arten der Pfeifengras-Wiesen und Dotterblumen-Wiesen in unter-
schiedlicher Menge. 

Häufig sind Bestände, in denen die Davall-Segge mit anderen Seggen (Hirse-Segge, Gelb-
Segge, Saum-Segge und Meergrüne Segge) und Breitblättrigem Wollgras dominiert, dazu 
kommen Sumpf-Herzblatt, Simsenlilie, Zweihäusiger Baldrian, Blutwurz (Potentilla erecta), Bin-
sen (Juncus effusus, J. articulatus), Sumpf-Blaugras (Sesleria uliginosa), Teufelsabbiss (Succisa 
pratensis) und andere. Das Vorkommen von Schmalblättrigem Wollgras (Eriophorum angustifo-
lium) und Igel-Segge (Carex echinata) zeigt einen Übergang zu saureren Verhältnissen an. 

Auf anderen Flächen kommt die Knopfbinse (Schoenus nigricans) zur Dominanz, die Artenzu-
sammensetzung entspricht sonst weitgehend den Davall-Seggen-Mooren. 

Besonders heterogen zeigen sich die als „Gesellschaft der Stumpfblütigen Binse“ (Juncetum 
subnodulosi) ausgewiesenen Flächen. Die genannte Binse dominiert meist nur auf kleinen Teil-
flächen, die nur schwer aus der umgebenden Feuchtvegetation herauszulösen sind. Dort finden 
sich dann eine Vielzahl von Arten der Pfeifengras-Wiesen, z.B. Kümmelsilge (Selinum carvifo-
lia), Teufelsabbiss, Sumpf-Blaugras, Nordisches Labkraut (Galium boreale), Engelwurz (Angeli-
ca sylvestris), Großer Wiesenknopf (Sanguisorba officinalis), Rasenschmiele (Deschampsia 
cespitosa) usw. sowie der Dotterblumen-Wiesen (Kohldistel (Cirsium oleraceum), Dotterblume 
(Caltha palustris), Trollblume (Trollius europaeus), Sumpf- und Bach-Kratzdistel (Cirsium palust-
re und C. rivulare). Besonders hervorzuheben ist ein solcher uneinheitlicher Bestand, der eine 
große Population einer floristischen Rarität ersten Ranges, nämlich den Sibirischen Goldkolben 
(Ligularia sibirica), beherbergt. 

Kalkreiche Niedermoore (LRT 7230) kommen in einem geringen Flächenausmaß im FFH-Gebiet 
„Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ vor und weisen eine hervorragende 
Repräsentativität auf. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung 
des Lebensraumtyps wird als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele  

 Sicherung des vorhandenen Flächenausmaßes 

 Sicherung einer für den Lebensraumtyp charakteristischen Artenzusammensetzung, ins-
besondere mit einem hohen Anteil an gebietstypischen, seltenen Arten bzw. Artengrup-
pen 

 Sicherung des spezifischen Standortgefüges, insbesondere des Wasser- und Nährstoff-
haushaltes (grundwasserdurchnässte, basenreiche Böden)  
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Erhaltungsmaßnahmen  

 Förderung der reichhaltigen Ausprägungsformen des Lebensraumtyps durch extensive 
Nutzung bzw. Pflege (Mahd, eventuell Beweidung, mit den Lebensraumtyp fördernden 
Nutzungszeitpunkten und Nutzungsintensitäten) 

 Förderung der Schwendung von verbuschten Flächen 

 Förderung der Extensivierung von aufgedüngten Flächen 

 Förderung von Maßnahmen zur Wiederherstellung eines natürlichen Wasserhaushalts  

 Förderung von extensiv genutzten Pufferzonen  
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8120 Kalk- und Kalkschieferschutthalden der montanen bis alpinen Stufe  

 
© Maddl79, Wikimedia Commons (CC BY-SA 3.0) 

Kurzbeschreibung 

Schutthalden entstehen durch Verwitterung von Felswänden und steilen Steinhängen, deren 
abgetragenes Gesteinsmaterial in Form von Schutt und Blöcken auf den unten angrenzenden 
flacheren Hängen abgelagert wird. Halden, deren Schuttmaterial weitgehend unbewegt und 
stabil ist, werden als Ruhschutthalden bezeichnet. Ist der Schutt durch Bodenfließen oder aktive 
Materialzufuhr in Bewegung wird von Regschutthalden gesprochen.  

Entscheidend für die Besiedlungsmöglichkeiten der Vegetation ist die Intensität der Schuttbewe-
gung, die Korngrößenverteilung und Geologie des Gesteinsmaterials, der Feinerde- und Feuch-
tegehalt der Halde, die Neigung und Exposition des Hanges sowie die Höhenlage. Auf Schutt-
halden mit geringem Feinerdegehalt ist der Standort oft gänzlich vegetationsfrei, bei hohem Fei-
nerdegehalt kann eine weitgehend geschlossene Vegetationsdecke ausgebildet sein. 

Die Pflanzengesellschaften auf Kalk, Dolomit und Kalkschiefergesteinen von der Berg- bis in die 
Schneestufe (montane bis subnivale Höhenstufe) sind aufgrund der vielfältigen Einflussfaktoren 
unterschiedlichst ausgeprägt. Auf den klimatisch extremen Standorten ist die Zahl der pflanzli-
chen Pioniere sehr gering. Als Anpassung an die Beweglichkeit und Umlagerungsdynamik des 
Wuchsortes bilden viele Schuttpflanzen kräftige Wurzelsysteme aus und besitzen ein hohes 
Regenerationsvermögen.  
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Typische Pflanzenarten 

Im groben und daher besonders vegetationsfeindlichen Schutt können sich mit dem Rundblättri-
gen Täschelkraut (Thlaspi rotundifolia) und dem Alpen-Leinkraut (Linaria alpina) meist nur zwei 
extreme Schuttwanderer behaupten. Artenreicher wird die Vegetation auf feinerem Kalkschutt. 
Besonders typisch ist hier etwa die Schwarze Schafgarbe (Achillea atrata) oder das Norische 
Labkraut (Galium noricum). Die Rolle der bodenfestigenden Schuttüberkriecher wird hier von 
langsamwüchsigen Spaliersträuchern wie der Silberwurz (Dryas octopetala) und der Stumpf-
blättriger Weide (Salix retusa) übernommen. Auf stabileren Standorten kommen Arten der kalk-
alpinen Rasen hinzu, auf frischeren, feinerdereichen Standorten vermehrt auch Hochstauden, 
trockene Ruhschutthalden werden schnell von der Latsche (Pinus mugo) besiedelt.  

Vorkommen in der EU 

Der Lebensraumtyp findet sich in den Berggebieten Europas, vor allem in den Alpen, Pyrenäen, 
Apennin und Karpaten sowie in den skandinavischen Gebirgszügen. Vereinzelte Vorkommen 
gibt es auch in Großbritannien und Bulgarien. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie 
Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

In Österreich kommt der Lebensraum schwerpunktmäßig in den Alpen (Kalkalpen, Zentralalpen 
und Südalpen) vor. Es gibt keine Vorkommen in der kontinentalen biogeografischen Region. 

Vorkommen in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Kalk- und Kalkschieferschutthalden der montanen bis alpinen Stufe (LRT 8120) sind in 2 FFH-
Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet.  

Geschätzte Fläche in Österreich 

96.300 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 

Geschätzte Fläche in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

492 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ 

339 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 
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Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Die Vorkommen des Lebensraumtyps liegen ausnahmslos auf Rax und Schneeberg, hauptsäch-
lich in Höhenlagen von 1.500-1.900 m, ziehen jedoch durchaus bis auf 700 m hinab. 

Zu unterscheiden sind mehrere Schutt-Gesellschaften, die in erster Annäherung in zwei Grup-
pen zerfallen: einerseits die Karbonatschuttfluren der hohen und höchsten Lagen (Thlaspion 
rotundifolii), andererseits die Schuttfluren der tieferen (montanen bis alpinen) Lagen (Petasition 
paradoxi). Beide gehen allerdings, vor allem in der subalpinen Stufe, ineinander über. 

Von den Hochlagen-Schuttfluren ist zuerst die Täschelkrautflur (Thlaspietum rotundifolii) zu 
nennen, benannt nach dem hellpurpurn blühenden Rundblättrigen Täschelkraut (Thlaspi ro-
tundifolium). Die Gesellschaft ist den extremen Bedingungen entsprechend meist artenarm und 
monoton. Das Täschelkraut selbst ist interessanterweise nur selten zu finden, dafür reichlich 
verschiedene Steinbrecharten (Bach-, Stern- und Moschus-Steinbrech). Weitere charakteristi-
sche Arten sind Wimper-Nabelmiere (Moehringia ciliata), Gämskresse (Pritzelago alpina), Alpen-
Gänsekresse (Arabis alpina) und Schwarze Schafgarbe (Achillea atrata). 

Ein weiterer Typ der Hochlagen-Gruppe, der allerdings bis weit in tiefere Lagen (der Bergwald-
Stufe) hinabreicht, ist die Gesellschaft der Österreichischen Miere (benannt nach Minuaria aus-
triaca, einem kleinen Nelkengewächs). Neben dieser selbst kommen weitere Schuttpflanzen vor 
wie z.B. Zierliche Glockenblume (Campanula cochleariifolia), Nordost-Alpen-Mohn (Papaver 
alpinum ssp. alpinum), Kärntner Hornkraut (Cerastium carinthiacum), Alpen-Gänsekresse (Ara-
bis alpina), Schildampfer (Rumex scutatus), Alpen-Leinkraut (Linaria alpina), außerdem einige 
Pflanzen der alpinen Rasen (Silberwurz (Dryas octopetala), Berg-Hahnenfuß (Ranunculus mon-
tanus), Alpen-Rispengras (Poa alpina) und andere). Ausprägungen mit einem hohen Anteil an 
Kahlem Alpendost (Adenostyles glabra), dessen Blätter denen der Pestwurz-Arten ähneln, leiten 
bereits zur Tieflagen-Gruppe, den Schneepestwurzfluren (Petasition paradoxi) über. 

Kalk- und Kalkschieferschutthalden der montanen bis alpinen Stufe (LRT 8120) kommen in ei-
nem geringen Flächenausmaß im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schnee-
berg – Rax“ vor und weisen eine hervorragende Repräsentativität auf. Die Erhaltung wird als 
hervorragend bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung des Lebensraumtyps wird als gut 
eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung des derzeitigen Flächenausmaßes  

Erhaltungsmaßnahmen 

 Für diesen Lebensraumtyp sind keine Maßnahmen notwendig 
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8160* Kalkhaltige Schutthalden der collinen bis montanen Stufe Mitteleuropas 

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

Schutthalden entstehen durch Verwitterung von Felswänden und steilen Steinhängen, deren 
abgetragenes Gesteinsmaterial in Form von Schutt und Blöcken auf den unten angrenzenden 
flacheren Hängen abgelagert wird. Schutthalden können aufgrund der in der Landschaft wirken-
den Prozesse beruhigt oder mobil sein.  

Zum Lebensraumtyp der Kalkhaltigen Schutthalden der collinen bis montanen Stufe Mitteleuro-
pas zählen natürliche und naturnahe Schutthalden karbonatischer Gesteine (Kalk, Mergel) an 
trocken-warmen Standorten mit wärmeliebender Kalkschuttvegetation (Stipetalia calamagrostis). 
Schutthalden, die keine Vegetation höherer Pflanzen aufweisen, werden nicht zu diesem Le-
bensraumtyp gezählt. Je nach Alter, Exposition, Wasserversorgung und Stabilität der Schutthal-
de können sich unterschiedliche Lebensräume entwickeln. 

Typische Pflanzenarten 

Ruprechtsfarn (Gymnocarpium robertianum), Zerbrechlicher Blasenfarn (Cystopteris fragilis), 
Schildampfer (Rumex scutatus), Schwalbenwurz (Vincetoxicum hirundinaria), Schmalblättriger 
Hohlzahn (Galeopsis angustifolia), Breitblättriger Hohlzahn (Galeopsis ladanum), Stinkender 
Storchschnabel (Geranium robertianum) und Blaugras (Sesleria albicans). 
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Vorkommen in der EU 

Der Lebensraumtyp kommt vorwiegend in Mitteleuropa vor. Im Osten reicht er bis zu den Karpa-
ten und im Westen erreicht er die Höhe von Paris. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten 
sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

Der Lebensraumtyp ist vorwiegend in der alpinen biogeografischen Region Österreichs verbrei-
tet. Er kommt von der kollinen bis zur montanen Höhenstufe in fast allen Bundesländern Öster-
reichs vor und fehlt nur in Wien und dem Burgenland. 

Vorkommen in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Kalkhaltige Schutthalden der collinen bis montanen Stufe Mitteleuropas (LRT 8160*) sind in 7 
FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 

Geschätzte Fläche in Österreich 

692 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 

Geschätzte Fläche in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

115 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ 

15 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Kalkhaltige Schutthalden der kollinen bis montanen Stufe Mitteleuropas (LRT 8160*) kommen im 
FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ in einem guten Flä-
chenausmaß vor und weisen eine hervorragende Repräsentativität auf. Die Erhaltung wird als 
hervorragend bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung des Lebensraumtyps wird als her-
vorragend eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung und Erhalt des derzeitigen Flächenausmaßes des Lebensraumtyps mit seiner 
charakteristischen Ausprägung und Artenzusammensetzung 

 Sicherung und Entwicklung unbeeinträchtigter Bestände des Lebensraumtyps insbeson-
dere hinsichtlich Erschließung, Zerschneidung und sonstiger Störungen durch menschli-
che Aktivitäten 
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Erhaltungsmaßnahmen  

 Schutz vor Verbuschung mit nicht standortgemäßen Gebüschen 

 Schutz vor Gesteinsabbau 

 Trittbelastung (Wandern, Bergsteigen) ist zu vermeiden 
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8210 Kalkfelsen mit Felsspaltenvegetation 

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

Der Lebensraumtyp umfasst trockene bis frische Kalkfelsen und Kalksteilwände mit ihrer Fels-
spalten-Vegetation in allen Höhenstufen. Die Standorte sind geklüftete Kalkfelsbereiche, in de-
ren Felsspalten ein minimales Vorkommen von Feinerde Pflanzenwachstum ermöglicht. Die 
Vegetation ist überwiegend gehölzfrei, meist lückig und vor allem aus Kleinfarnen und niedrig-
wüchsigen Polsterpflanzen, sowie einigen Gräsern und stellenweise auch zahlreichen Moosen 
aufgebaut.  

In den Felsspalten kann sich nur wenig Feinerde ansammeln, der Wurzelraum und Wasservor-
rat sind daher, bezogen auf die oberirdische Fläche sehr gering. Zusätzlich ist, besonders an 
südseitig exponierten Standorten, die Sonneneinstrahlung sehr stark. Daher sind die Lebens-
räume in ihrem Wasser- und Temperaturhaushalt im Tagesverlauf stark schwankend und le-
bensfeindlich. Diese Verhältnisse ermöglichen auf Dauer nur besonders angepassten Arten das 
Überleben. In diesen Habitaten konnten einerseits zahlreiche eiszeitliche Reliktarten überdau-
ern, da die Konkurrenz durch hochwüchsige Arten fehlt, andererseits können hier wegen der für 
Mitteleuropa seltenen Standortsverhältnissen auch einige submediterrane Arten vorkommen. 
Aufgrund des „inselartig“ verbreiteten, meist isolierten Vorkommens der entsprechenden Fels-
standorte sind die Pflanzenbestände auch sehr reich an Endemiten (Arten mit sehr eng begrenz-
tem Verbreitungsgebiet). 

Der Lebensraumtyp kommt typischerweise im Komplex mit „vegetationsfreien“ Felskuppen, Pio-
niervegetation, Trockenrasen oder thermophilen (Wärme liebenden) Saum- und Gebüschgesell-
schaften vor. 
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Typische Pflanzenarten 

Für diesen Lebensraumtyp typisch sind mehrere, meist kleinwüchsige Farnarten wie Mauerrau-
te, Hirschzunge, Schwarzstieliger- und Grüner Streifenfarn (Asplenium ruta-muraria, A. scolo-
pendrium, A. trichomanes, A. viride) sowie Alpen- und Zerbrechlicher Blasenfarn (Cystopteris 
alpina, C. fragilis). Auffällig und häufig sind weiters Kalkfelsen- und Clusius-Fingerkraut (Potentil-
la caulescens, P. clusiana), Aurikel (Primula auricula), Rasen-Glockenblume (Campanula cespi-
tosa), Burser-, und Rispen-Steinbrech (Saxifraga burseriana, S. paniculata) und zwei Baldrianar-
ten (Felsen- und Dreischnittiger Baldrian, Valeriana saxatilis, V. tripteris). 

Vorkommen in der EU 

Der Lebensraumtyp ist in ganz Europa weit verbreitet. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten 
sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

Der Lebensraumtyp ist vorwiegend in den nördlichen und südlichen Kalkalpen vorhanden, über 
karbonatreichen Standorten ist er auch in den Zentralalpen anzutreffen. Er ist in fast allen Bun-
desländern Österreichs vertreten und fehlt nur in Wien und dem Burgenland.  

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Kalkfelsen mit Felsspaltenvegetation (LRT 8210) sind in 6 FFH-Gebieten Niederösterreichs als 
Schutzgut gelistet.  

Geschätzte Fläche in Österreich 

36.600 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 

Geschätzte Fläche in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

1.415 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ 

1.000 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Die Vorkommen des Lebensraumtyps konzentrieren sich auf Rax, Schneeberg und Hohe Wand, 
nur vereinzelt liegen sie außerhalb dieser Gebirgsstöcke, etwa am Semmering, bei Schottwien, 
an der Dürren Wand und im Tal des Myrabaches bei Muggendorf. 

Der Lebensraumtyp besiedelt dabei vorwiegend Höhen von 1.000 bis über 2.000 m, es gibt je-
doch auch Vorkommen in deutlich tieferen Lagen (500-600 m). Typisch ist das gemeinsame 
Vorkommen mit anderen Lebensraumtypen, vorwiegend alpinen Rasen, Schuttfluren, Steilhang-
Fichten-(Lärchen)-Wäldern, Rot- und auch Schwarzföhrenwäldern. 
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Die weitaus häufigste Ausprägung ist die Clusius-Fingerkrautflur (Drabo stellatae-Potentilletum 
clusianae), deren Vorkommen durchaus auch in tiefere Lagen hinabreichen. Typische Pflanzen 
neben dem namensgebenden, den Fels teilweise mit regelrechten Decken überziehenden weiß-
blühenden Clusius-Fingerkraut (Potentilla clusiana) und dem Sternhaar-Felsenblümchen (Draba 
stellata), sind die Aurikel (Primula auricula), Kerners Kugelschötchen (Kernera saxatilis), Felsen-
Baldrian (Valeriana saxatilis), Zierliche Glockenblume (Campanula cochleariifolia) sowie Pflan-
zen der alpinen Kalkrasen, z.B. Blaugras (Sesleria albicans), Polster-Segge (Carex firma), Sil-
berwurz (Dryas octopetala), Kalk-Polsternelke (Silene acaulis) und Kurzähren-Segge (Carex 
brachystachys). 

Eine weitere Gesellschaft ist die Alpine Blasenfarnflur (Heliospermae-Cystopteridetum alpinae). 
Sie ist nur in den höchsten Lagen in schattigen, feuchten Klüften und Felswinkeln, allerdings nur 
fragmentarisch, zu finden. Neben dem Alpinen Blasenfarn (Cystopteris alpina) sind hier meist 
auch feuchtezeigende Moose vertreten. 

Auch die Felsflur mit Kurzähriger Segge (Asplenio viridis-Caricetum brachystachyos) ist meist 
nur fragmentarisch an schattigen Felspartien ausgebildet. Kennzeichnend ist neben Zerbrechli-
chem Blasenfarn (Cystopteris fragilis), Streifenfarnen (Asplenium sp.) die Kurzährige Segge 
(Carex brachystachys) selbst. 

Kalkfelsen mit Kalkfelsspaltenvegetation (LRT 8210) kommen im FFH-Gebiet „Nordöstliche 
Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ in einem guten Flächenausmaß vor und weisen 
eine hervorragende Repräsentativität auf. Die Erhaltung wird als hervorragend bewertet. Der 
Wert des Gebietes zur Erhaltung des Lebensraumtyps wird als hervorragend eingestuft (Amt der 
NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung des bestehenden Flächenausmaßes des Lebensraumtyps mit seiner 
charakteristischen Artenzusammensetzung 

 Sicherung und Entwicklung unbeeinträchtigter Bestände des Lebensraumtyps 
insbesondere hinsichtlich Erschließung, Zerschneidung und sonstiger Störungen durch 
menschliche Aktivitäten 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Anlage von Pufferzonen 

 Offenhaltung der umgebenden Vegetation (z.B. Pflege der Trockenrasen) 

 Falls erforderlich: Zonierung von Freizeitaktivitäten 
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8240* Kalk-Felspflaster 

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

Unter dem Kalk-Felspflaster sind vorwiegend vegetationslose, zerklüftete, verkarstete Kalkfels-
flächen und Karrenfelder zu verstehen. Die Verkarstung erfolgt über Korrosionsverwitterung und 
Frostsprengung. Die Bodenbildung ist gering, da sie durch die erosive Wirkung von Wind und 
Wasser abgetragen wird, und findet hauptsächlich in Klüften und Felstaschen statt. Der Lebens-
raumtyp wird je nach Höhenlage sowie Intensität der Verkarstung und Tiefe der gebildeten Hohl-
formen von sehr unterschiedlicher, jedoch immer lückiger Vegetation bewachsen. Das Auftreten 
kalkliebender Arten ist charakteristisch. Als Grenzwert für die Zuordnung zu diesem Lebens-
raumtyp gilt, dass weniger als 50 % der Felsfläche von Vegetation bedeckt ist. Kalk-Felspflaster 
sind von der montanen bis zur alpinen Höhenstufe zu finden (ca. 1.200-2.200 m). 

Typische Pflanzenarten 

Nur bei Vorhandensein einer Bodenauflage können sich auch Pflanzen ansiedeln. Je nach 
Mächtigkeit der Humusansammlung sind dies teilweise Arten der Latschengebüsche, der Berg-
weiden oder typische Felsbesiedler, wie z.B. Silberwurz (Dryas octopetala), Blasenfarn (Cystop-
teris alpina) oder verschiedene Streifenfarne (Asplenium spp.). 
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Vorkommen in der EU 

Der Lebensraumtyp kommt in Gebirgen mit Karbonatgesteinen vor. Die Hauptverbreitung liegt in 
den Alpen. Weitere Vorkommen liegen im Apennin, Portugal, Großbritannien und rund um das 
Baltische Meer. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung 
einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

Der Lebensraumtyp in Österreich ist besonders in den nördlichen und südlichen Kalkalpen zu 
finden. In den Zentralalpen kommt der Lebensraumtyp nur selten vor.  

Vorkommen in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Kalk-Felspflaster (LRT 8240*) sind in 2 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet.  

Geschätzte Fläche in Österreich 

52.500 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 

Geschätzte Fläche in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

104 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ 

100 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Kalk-Felspflaster (LRT 8240*) kommen im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – 
Schneeberg – Rax“ in einem geringen Flächenausmaß vor und weisen eine hervorragende Re-
präsentativität auf. Die Erhaltung wird als hervorragend bewertet. Der Wert des Gebietes zur 
Erhaltung des Lebensraumtyps wird als hervorragend eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 
2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung des bestehenden Flächenausmaßes des Lebensraumtyps mit seiner charak-
teristischen Ausprägung und Artenzusammensetzung  

 Sicherung und Entwicklung unbeeinträchtigter Bestände des Lebensraumtyps insbeson-
dere hinsichtlich Erschließung, Zerschneidung und sonstiger Störungen durch menschli-
che Aktivitäten 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Für diesen Lebensraumtyp sind keine Maßnahmen notwendig 
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8310 Nicht touristisch erschlossene Höhlen 

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

Höhlen sind natürliche unterirdische Hohlräume, geprägt von einem mehr oder weniger ausge-
glichenen Innenklima mit konstant hoher Luftfeuchte und reduziertem oder fehlendem Tageslich-
teinfall. Meist sind sie durch natürliche Prozesse (chemische Lösung des Gesteins in Wasser) 
entstanden. Ihre Größe reicht von einzelnen Gängen oder Schächten bis zu ausgedehnten Höh-
lensystemen (v.a. in Karstgebieten). Um sie von Felsnischen oder ähnlichen unterscheiden zu 
können, wurde für Höhlen eine Mindestganglänge von 5 Metern definiert und sie sollten auf-
grund ihrer Höhe und Breite von Menschen begangen werden können.  

Der Lebensraumtyp 8310 umfasst Höhlen, einschließlich ihrer Gewässer, die spezialisierte oder 
endemische (das sind sehr engräumig verbreitete) Arten beherbergen oder für die Erhaltung von 
im Anhang II der FFH-Richtlinie angeführte Arten von hoher Bedeutung sind. Zu dem Lebens-
raumtyp werden ausschließlich solche Höhlen gezählt, die keine touristische Nutzung und Infra-
struktur wie z.B. Beleuchtung, angelegte Wege oder Stege etc. aufweisen.  

Höhlen sind vor allem für die Tierwelt von Bedeutung. Gefahren für die Höhlen und ihre Bewoh-
ner sind Berg- und Materialabbau und touristische Nutzung. 

Typische Pflanzenarten 

Nur wenige Pflanzenarten finden hier ohne Bodensubstrat und ausreichend Lichteinfall geeigne-
te Lebensbedingungen. Es sind vor allem Algen und spezialisierte Moose im Eingangsbereich, 
die Wasser und darin gelöste Stoffe meist über ihre gesamte Oberfläche aufnehmen: z.B. das 
Quell-Schönastmoos (Eucladium vertcillatum) auf nassen Felsen oder das Leuchtmoos (Schis-
tostega pennata). Dieses, für schattige Höhlen und Spalten kalkfreier Gesteine typische Moos, 
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fällt durch sein ausdauerndes Protonema (= algenähnlicher Vorkeim, worauf sich die eigentliche 
Moospflanze entwickelt) auf, das geringes Licht goldgrün reflektiert. 

Vorkommen in der EU 

Der Lebensraumtyp findet sich in den Berggebieten Europas und kommt daher in fast allen Mit-
gliedsstaaten vor. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung 
einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

In Österreich ist der Lebensraumtyp typisch für das gesamte Alpengebiet, mit Schwerpunkt in 
den Nördlichen Kalkalpen. Weiters finden sich einige Höhlen im Nördlichen Granit- und Gneis-
hochland, spärlicher in den Pannonischen Flach- und Hügelländern und besonders selten in den 
Alpenvorländern. 

Vorkommen in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Nicht touristisch erschlossene Höhlen (LRT 8310) sind in 11 FFH-Gebieten Niederösterreichs 
als Schutzgut gelistet. 

Geschätzte Fläche in Österreich 

1.000 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 

Geschätzte Fläche in Niederösterreichischen FFH-Gebieten 

7 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ 

3,2 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Das Hauptverbreitungsgebiet dieses Lebensraumtyps liegt vorwiegend in den Kalkalpen, wo die 
meisten und auch die größten Höhlensysteme zu finden sind. Es sind dies Karsthöhlen, die 
durch die Lösungsvorgänge des kohlendioxidhaltigen Regenwassers in den alpinen und hochal-
pinen Karstlandschaften (Hohe Wand, Schneeberg, Rax) entstanden sind und eine große Rolle 
bei der Entwässerung dieser Kalk-Plateaulandschaften spielen, wobei die Quellwasseraustritte 
oftmals am Fuß der Kalkmassive liegen. Die Höhlen weisen teilweise Sinterausbildungen, Sta-
laktiten und Stalagmiten, auf. 

Daneben gibt es noch eine Reihe von Klufthöhlen, die durch tektonische Bewegungen entstan-
den sind und am Ostrand des Gebietes teilweise zum Austritt von Thermalwasser führen. Durch 
fortschreitende Verwitterung und Felsbewegungen sind nachfolgend auch Einsturz- und Trüm-
merhöhlen entstanden.   

Die Größe der Höhlen reicht dabei von zahlreichen Kleinhöhlen mit wenigen Metern bis zu Höh-
lensystemen von mehreren Kilometern Länge. 
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Als Besonderheit im Gebiet ist die östlichste ständig eisführende Höhle der Alpen, die Eishöhle 
auf dem Raxplateau, in einer Höhe von 1.600 m anzuführen. 

Nicht touristisch erschlossene Höhlen (LRT 8310) kommen im FFH-Gebiet „Nordöstliche Rand-
alpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ in einem geringen Flächenausmaß vor und weisen 
eine hervorragende Repräsentativität auf. Die Erhaltung wird als hervorragend bewertet. Der 
Wert des Gebietes zur Erhaltung des Lebensraumtyps wird als hervorragend eingestuft (Amt der 
NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung des aktuellen Flächenausmaßes der Höhlen 

 Sicherung sämtlicher geeigneter Höhlen als ungestörter Lebensraum einer entsprechen-
den Fauna und Flora 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung von Maßnahmen zur Störungsvermeidung insbesondere bei Höhlen mit Fle-
dermausvorkommen (z.B. Absperren der Höhleneingänge mit Gittern, welche für Fle-
dermäuse passierbar sind) 
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9110 Hainsimsen-Buchenwald 

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

Die Hainsimsen-Buchenwälder sind (besonders in der Krautschicht) artenarme von Rotbuchen 
dominierte Wälder auf bodensauren, nährstoffarmen Standorten über basenarmen Silikatgestei-
nen. Die typischen Bodenformen sind mittelgründige, oft leicht podsolige Braunerden mit zum 
Teil mächtiger, modriger Humusauflage. Da die abgestorbene Blatt- und Krautmasse aufgrund 
der geringen Bodenaktivität nur schlecht verrottet, ist meist eine deutliche unverrottete Streu-
schicht vorhanden, die auch für den Pilzreichtum dieser Wälder verantwortlich ist. 

Im Gegensatz zum „üppigeren“, auf basen- bis kalkreichen Untergrund stockenden Waldmeis-
ter-Buchenwald, dominieren in der Krautschicht grasartige Pflanzen, besonders die Gewöhnli-
che Hainsimse (Luzula luzuloides) und die Drahtschmiele (Deschampsia flexuosa) sowie Kräu-
ter, welche auf die basenarmen Böden hinweisen, wie Sauerklee (Oxalis acetosella), Heidelbee-
re (Vaccinium myrtillus) oder Farne. 

Der Lebensraumtyp kommt in einer weiten Höhenspanne vor und besitzt daher mehrere Formen 
unterschiedlicher Ausprägung. Er umfasst Buchenwälder bzw. Buchen-Eichen- und Buchen-
Tannen-Fichtenwälder auf basenärmeren, bodensauren bzw. versauerten Böden von der sub-
montanen bis montanen Höhenstufe. Allen gemeinsam ist, dass die Buche dominiert und die 
Wälder meist nur sehr einfach strukturiert sind. Das heißt, sie weisen eigentlich nur die Baum-
schicht und am Boden eine mehr oder minder lückige Krautschicht auf, eine Strauchschicht (o-
der eine zweite Baumschicht) ist kaum oder gar nicht vorhanden. Die verschiedenen Typen un-
terscheiden sich in erster Linie durch veränderte Dominanzen der unten angeführten Pflanzenar-
ten in der Bodenvegetation, z.B. wird die meist dominante und namensgebende Gewöhnliche 
Hainsimse in niederschlagsreicheren (somit bei uns meist höheren Lagen) von der Wald-
Hainsimse abgelöst. In tieferen Lagen kann in der Baumschicht die Traubeneiche (im Wiener-
wald auch die Zerreiche) beigemischt sein, in höheren Lagen auch die Tanne.  
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Typische Pflanzenarten - Baumschicht 

Rot-Buche (Fagus sylvatica) - dominant, Trauben-Eiche (Quercus petrea), in höheren Lagen 
kann auch die Tanne (Abies alba) vertreten sein. 

Typische Pflanzenarten - Krautschicht 

Wald-Frauenfarn (Athyrum filix-femina), Drahtschmiele (Deschampsia flexuosa), Echter Wurm-
farn (Dryopteris filix-mas), Wald-Habichtskraut (Hieracium murorum), Gewöhnliche und Wald-
Hainsimse (Luzula luzuloides, L. sylvatica), Wald-Sauerklee (Oxalis acetosella), Heidelbeere 
(Vaccinum myrtillus) und Echter Ehrenpreis (Veronica officinalis). 

Vorkommen in der EU 

Der Lebensraumtyp hat seinen Verbreitungsschwerpunkt in Mitteleuropa und darüber hinaus 
noch im angrenzenden Südeuropa. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufun-
gen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

Der Lebensraumtyp kommt innerhalb des Verbreitungsgebietes der Buche in der submontanen 
bis montanen Höhenstufe vor. In der kontinentalen biogeografischen Region findet man 
Hainsimsen-Buchenwälder neben dem nördlichen und südöstlichen Alpenvorland schwerpunkt-
mäßig in der Böhmischen Masse. In der alpinen biogeografischen Region liegt der Verbrei-
tungsschwerpunkt aufgrund der Vorliebe für sauren Untergrund in den Flyschzone und den öst-
lichsten Zentralalpen. 

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Der Hainsimsen-Buchenwald (LRT 9110) ist in 9 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut 
gelistet. 

Geschätzte Fläche in Österreich  

150.300 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 

Geschätzte Fläche in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

6.935 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ 

40 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 
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Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Die ausgewiesenen Vorkommen des Lebensraumtyps liegen im Süden des FFH-Gebietes, im 
Raum südlich von Reichenau an der Rax, in einer Höhe zwischen 500 und 1.000 m. Die floristi-
sche Zusammensetzung der in den Verband der Hainsimsen-Buchenwälder (Luzulo-Fagion) 
bzw. die Gesellschaft Artenarmer Hainsimsen-Buchenwald (Luzulo nemorosae-Fagetum sylvati-
ci) gestellten Bestände ist typisch und umfasst nur relativ wenige Arten. 

In der Baumschicht herrscht die Rot-Buche, teilweise aber auch die Trauben-Eiche vor, als wich-
tige Nebenbaumart ist die Rot-Föhre zu nennen. Charakteristische Arten des wenig reichhalti-
gen Unterwuchses sind die namensgebende Hainsimse (Luzula luzuloides), Drahtschmiele 
(Avenella flexuosa), Hain-Rispengras (Poa nemoralis), Wald-Habichtskraut (Hieracium muro-
rum) sowie Heidelbeere (Vaccinium myrtillus) und Sauerklee (Oxalis acetosella). 

Hainsimsen-Buchenwälder (LRT 9110) kommen im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe 
Wand – Schneeberg – Rax“ in einem geringen Flächenausmaß vor und weisen eine gute Re-
präsentativität auf. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung 
des Lebensraumtyps wird als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung des derzeit bestehenden Flächenausmaßes mit überwiegend naturnahen Be-
ständen 

 Sicherung und Entwicklung einer naturnahen bzw. natürlichen Alterszusammensetzung 
der Bestände (d.h. ein gewisser Flächenanteil der Alters- und auch Zerfallsphase soll 
vorhanden sein)  

 Sicherung der naturnahen, charakteristischen Baumartenzusammensetzung 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung naturnaher, strukturreicher Bestände  

 Förderung von Altholz (z.B. Außernutzungsstellung von Teilflächen zur Anreicherung mit 
Alt- und Totholz) 
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9130 Waldmeister-Buchenwald 

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

Der Waldmeister-Buchenwald ist die „zentrale“ Gesellschaft der Buchenwälder in der Bergstufe 
(montane Höhenstufe). Die Standorte sind meist tiefgründige Braunerden oder Parabraunerden 
mit ausgeglichenem Wasserhaushalt über basen- bis kalkreichen Gesteinen. Die Rotbuche er-
reicht in diesem Lebensraumtyp ihre optimale Wuchsleistung. Je nach Höhenlage handelt es 
sich um reine Buchenwälder oder um Buchen-Tannen-Fichtenwälder. An der unteren Verbrei-
tungsgrenze mischen sich auch Eiche und Hainbuche in die Bestände. Die Krautschicht ist meist 
gut ausgebildet und reich an Zwiebelpflanzen (Geophyten), welche im Frühling vor dem Laub-
austrieb der Bäume am Waldboden blühen.  

Der im Namen des Lebensraumtyps angeführte Waldmeister steht stellvertretend für viele weite-
re bezeichnende Pflanzenarten, welche für den Waldmeister-Buchenwald typisch sind. Über den 
meist relativ frischen, mittel- bis tiefgründigen und basenreichen Böden entwickeln sich im Un-
terwuchs breitblättrige Kräuter wie Bingelkraut, Waldmeister, Schneerose, Zahnwurz und Sani-
kel. Unter den typischen Vertretern der Strauchschicht befinden sich Heckenkirsche, Holunder, 
Roter Hartriegel, Liguster und Seidelbast.  

Die Rotbuche bildet in der Hochwaldbewirtschaftung häufig hallenartige Bestände aus. Natürli-
che und naturnahe Bestände sind oft mosaikartig von Baumgruppen unterschiedlichen Alters 
aufgebaut und beinhalten sowohl stehendes als auch liegendes Totholz größerer Dimensionen 
auf.  

Der Lebensraumtyp weist auch aufgrund seiner weiten Verbreitung eine große Variabilität mit 
starker Höhendifferenzierung und regionalen Ausprägungen auf. Hauptsächlich unterscheiden 
sich die verschiedenen Typen an der Dominanz der Pflanzenarten der Krautschicht. 
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Typische Pflanzenarten - Baumschicht 

Rot-Buche (Fagus sylvatica) – dominant – sowie Tanne (Abies alba) und Fichte (Picea abies). 

Typische Pflanzenarten - Strauchschicht 

Alpen-Heckenkirsche (Lonicera alpigena), Rote Heckenkirsche (L. xylosteum), Gewöhnlicher 
Spindelstrauch (Euonymus europaea) und Voralpen-Spindelstrauch (E. latifolia). 

Typische Pflanzenarten - Krautschicht 

Bärlauch (Allium ursinum), Kleeblatt-Schaumkraut (Cardamine trifolia), Zyklame (Cyclamen pur-
purascens), Seidelbast (Daphne mezereum), Zwiebel-, Neunblättrige und Fünfblättrige Zahn-
wurz (Dentaria bulbifera, D. enneaphyllos, D. pentaphyllos), Dunkler Dornfarn (Drypoteris dilata-
ta), Waldmeister (Galium odoratum), Leberblümchen (Hepatica nobilis), Schneerose (Helleborus 
niger), Wald-Bingelkraut (Mercurialis perennis), Waldlattich (Mycelis muralis) und Sanikel (Sani-
cula europea). 

Vorkommen in der EU 

Der Lebensraumtyp hat seine Hauptverbreitung in Zentraleuropa und kommt von der planaren 
bis zur kollinen Höhenstufe vor. In den Südalpen erreicht er auch die subalpine Höhenstufe. 

Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgü-
ter sind unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

Der Lebensraumtyp ist hauptsächlich in der alpinen biogeografischen Region, mit Schwerpunkt 
in den nördlichen Kalkalpen sowie in den östlichen Rand- und Zwischenalpen verbreitet. Inner-
halb der kontinentalen biogeografischen Region kommen sie über humosen Böden der Böhmi-
schen Masse, im nördlichen Alpenvorland und zerstreut auch im südöstlichen Alpenvorland vor. 

Der Lebensraumtyp kommt in Österreich schwerpunktmäßig in den Alpen über Kalkgesteinen 
zwischen ca. 500-1.500 m Seehöhe vor (besonders Nördliche Kalkalpen). Außerhalb der Alpen 
befindet sich ein wichtiges Zentrum im südöstlichen Teil der Böhmischen Masse (Waldviertel). 

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Der Waldmeister-Buchenwald (LRT 9130) ist in 11 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutz-
gut gelistet. 

Geschätzte Fläche in Österreich 

363.400 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 

Geschätzte Fläche in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

41.000 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 
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Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ 

6.160 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Die Vorkommen des Lebensraumtyps sind über das ganze Gebiet verteilt, mit Schwerpunkt in 
einem von Oberer Triesting (zwischen Kaumberg und Pottenstein) und Pernitz umschriebenen 
Gebiet. Sie liegen in Höhen zwischen ca. 400 und 1.400 m, hauptsächlich zwischen ca. 600 und 
1.000 m. 

Die erfassten Bestände sind durchwegs der Gruppe der „Frischen Kalk-Buchen- und Fichten-
Tannen-Buchenwälder“ (Daphno-Fagenion), und innerhalb dieser Gruppe dem Schneerosen-
Buchenwald (Helleboro nigri-Fagetum) zuzuordnen, der in den Nördlichen Kalkalpen eine weit-
verbreitete zonale Waldgesellschaft ist. 

Die Baumschicht baut hauptsächlich die Rot-Buche auf, wichtig sind weiters Fichte, teilweise 
Tanne, Esche und Berg-Ahorn. Die Strauchschicht ist meist schwach ausgebildet, immer wieder 
finden sich aber Seidelbast (Daphne mezereum) und Wald-Heckenkirsche, in der Krautschicht 
sind konstant etwas anspruchsvollere Kalk(Basen)zeiger, wie Mandel-Wolfsmilch, Sanikel, Zyk-
lame, Ausdauerndes Bingelkraut (Mercurialis perennis), Haselwurz (Asarum europaeum) und in 
vielen Fällen auch die namensgebende Schneerose (Helleborus niger) vertreten, weiters Hasen-
lattich (Prenanthes purpurea), Waldmeister (Galium odoratum), Wald-Greiskraut (Senecio syl-
vaticus), Quirlblättrige Weißwurz (Polygonatum verticillatum) und Goldnessel (Lamium gale-
obdolon). In trockeneren Ausbildungen, die Anklänge an die Trockenhang-Kalkbuchenwälder 
zeigen, treten Linden (Tilia sp.), Mehlbeere (Sorbus aria), Ebensträußiger Rainfarn (Tanacetum 
corymbosum) und in größeren Mengen vor allem die Weiß-Segge (Carex alba) auf. 

Waldmeister-Buchenwälder (LRT 9110) kommen im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe 
Wand – Schneeberg – Rax“ in einem geringen Flächenausmaß vor und weisen eine hervorra-
gende Repräsentativität auf. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur 
Erhaltung des Lebensraumtyps wird als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung des derzeit bestehenden Flächenausmaßes mit überwiegend naturnahen Be-
ständen 

 Sicherung und Entwicklung einer naturnahen bzw. natürlichen Alterszusammensetzung 
der Bestände (d.h. ein gewisser Flächenanteil der Alters- und auch Zerfallsphase soll 
vorhanden sein)  

 Sicherung einer naturnahen, charakteristischen Baumartenzusammensetzung 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung naturnaher Bestände 

 Förderung von strukturreichen Beständen 

 Förderung von Altholz (z.B. Außernutzungsstellung von Teilflächen), Förderung der An-
reicherung mit Totholz 
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9140 Mitteleuropäischer subalpiner Buchenwald mit Ahorn und Rumex arifolius 

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

Typische Standorte dieses Hochlagen-Buchenwaldtyps sind wintermilde, sehr schneereiche 
Lagen in Karbonatgebirgen mit hoher Luft- und Bodenfeuchtigkeit. Es handelt sich dabei vor 
allem um Standorte auf steilen Hängen, Schutthalden oder Lawinenbahnen. Die flach- bis tief-
gründigen Böden sind gut wasserversorgt, nährstoff- und feinerdereich. Typische Böden sind 
Kalksteinbraunlehme, Mullbraunerden oder gut entwickelte Mullrendzinen über basenreichem 
Flysch, Mergel, Kalk, Dolomit oder Moränenmaterial. 

Aufgrund der extremen Standortbedingungen ist die Baumschicht meist schlechtwüchsig, sie 
überschreitet kaum eine Höhe von 15-20 m, im Einfluss von Lawinenbahnen kommt es sogar 
zur Ausbildung von Legbuchen-Buschwäldern. Durch die hohe mechanische Belastung durch 
Kriechschnee und Lawinen zeigt die Buche säbel- bis buschförmigen Wuchs.  

Typische Pflanzenarten 

Neben der dominanten Rot-Buche (Fagus sylvatica) ist der Berg-Ahorn (Acer pseudoplatanus) 
charakteristisch. Die Berg-Ulme (Ulmus glabra) und auf den Lawinarbahnen auch Lärche (Larix 
decidua), Grün-Erle (Alnus alnobetula), Latsche (Pinus mugo) und verschiedene Weidenarten 
(Salix spp.) können eingestreut vorkommen. Fichte (Picea abies) und Tanne (Abies alba) sind 
unter den extremen Bedingungen (vor allem auch durch die lange Schneedeckendauer) nur 
eingeschränkt konkurrenzfähig. Die insbesondere im Frühling gute Wasserversorgung führt zur 
Ausbildung eines hochstaudenreichen und üppigen Unterwuchses, beispielsweise mit Blauem 
Eisenhut (Aconitum napellus) oder Grauem Alpendost (Adenostyles alliariae). 
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Vorkommen in der EU 

Der Lebensraumtyp kommt vorwiegend in den Alpen, den Karpaten sowie in Griechenland vor. 
Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgü-
ter sind unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

Schwerpunkte der Verbreitung des Lebensraumtyps in Österreich sind die nördlichen Kalkalpen. 
In den südlichen Kalkalpen, den Zentralalpen und der Böhmischen Masse kommt der Lebens-
raum nur selten vor. 

Vorkommen in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Mitteleuropäischer subalpiner Buchenwald mit Ahorn und Rumex arifolius (LRT 9140) ist in 2 
FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet.  

Geschätzte Fläche in Österreich 

12.503 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 

Geschätzte Fläche in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

103 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ 

6 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Alle in diesem Rahmen erfassten Vorkommen liegen am Schneeberg. Beispielhaft sei hier ein 
Vorkommen bei der Putzwiese (unterhalb der Sparbacherhütte am Schneeberg) angeführt. Hier 
ist in einer Höhe von ca. 1.000-1.100 m ein Buchen-Bergahorn-Wald mit nur sehr wenigen Arten 
im Unterwuchs (neben der Himbeere (Rubus idaeus) noch Wasserdost (Eupatroium cannabi-
num) und Brennnessel (Urtica dioica)) ausgebildet. Einige dieser Arten zeigen gute Wasser- und 
Nährstoffversorgung an, wie es für die Bergahorn-Buchenwälder der Hochlagen typisch ist, 
ebenso wie das Fehlen thermophiler (wärmeliebender) Arten und der bereits leicht einge-
schränkte Wuchs der Rot-Buche. 

Mitteleuropäischer subalpiner Buchenwald mit Ahorn und Rumex arifolius (LRT 9140) kommt im 
FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ in einem geringen Flä-
chenausmaß vor und weist eine hervorragende Repräsentativität auf. Die Erhaltung wird als 
hervorragend bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung des Lebensraumtyps wird als gut 
eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 
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Erhaltungsziele 

 Sicherung des derzeit bestehenden Flächenausmaßes mit überwiegend naturnahen Be-
ständen 

 Sicherung der naturnahen, charakteristischen Baumartenzusammensetzung 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung naturnaher Bestände 

 Förderung von strukturreichen Beständen 

 Förderung von Altholz (z.B. Außernutzungsstellung von Teilflächen, Anreicherung mit 
Totholz) 

113



HAUPTREGION INDUSTRIEVIERTEL 
Managementp lan Europaschutzgebiete „Nordöst l i che Randalpen:  Hohe Wand –  Schneeberg  –  

Rax“ und „Nordöst l iche  Randalpen“  
 

 99 

9150 Mitteleuropäischer Orchideen-Kalk-Buchenwald  

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

Die Mitteleuropäischen Orchideen-Kalk-Buchenwälder sind im Gegensatz zu den Buchenwäl-
dern auf geeigneteren Standorten nicht so wüchsig und der Kronenschluss der Rotbuchen ist 
weniger dicht, sodass die Strauch- und Krautschicht auch zahlreicheren, anspruchsvolleren Ar-
ten einen Lebensraum bietet. Dadurch ist dieser Lebensraumtyp deutlich artenreicher als andere 
„typische“ Buchenwaldgesellschaften. Neben dem Reichtum der unten angeführten Orchideen-
arten, kommen auch viele andere licht- und wärmebedürftige, sowie trockenheitsresistente 
Pflanzenarten vor. 

Die Orchideen-Kalk-Buchenwälder kommen meist an südexponierten, steilen Hängen mit flach-
gründigen, skelettreichen und kalkhaltigen Böden (Rendsinen) der Bergstufe (submontane bis 
montane Stufe) vor. Die Rotbuche ist auf diesen Standorten bei weitem nicht so wüchsig und gut 
entwickelt wie unter Optimalbedingungen, an manchen Standorten krummwüchsig, teilweise 
sogar nur buschförmig. Zahlreiche, auch lichtbedürftigere Baumarten, wie Trauben-Eiche, Feld-
Ahorn, Kiefer, Mehlbeere und andere können daher beigemischt sein. Durch Niederwaldbewirt-
schaftung mit kurzen Umtriebszeiten werden ausschlagsfähigere Baumarten wie Trauben-Eiche 
und Hainbuche bevorzugt und treten häufiger hinzu. 

Die Strauchschicht ist meist nicht geschlossen aber artenreich und enthält viele wärmeliebende 
Arten. Typisch sind Liguster, Wolliger Schneeball, Berberitze, Haselnuss und andere. Die Kraut-
schicht wird dominiert von Süß- und Sauergräsern, dazu kommen zahlreiche licht- und wärme-
bedürftige Arten, wie viele der namensgebenden Orchideen (z.B. Frauenschuh und Waldvög-
lein-Arten). 

Häufig kommen die Orchideen-Kalk-Buchenwälder in eng verzahnten Komplexen mit wärmelie-
benden Eichenwäldern, Schlucht- und Hangmischwäldern und wärmeliebenden Gebüschen und 
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Säumen vor. Besonders in Extremausbildungen an den trockensten Standorten der Gesellschaft 
sind die Buchenbestände durch abgestorbene Äste, nach trockenen Sommern auch durch Wip-
feldürre und abgestorbene Hauptstämme gekennzeichnet. Diese Habitate sind für totholzbe-
wohnende Käfer besonders wichtig.  

Typische Pflanzenarten - Baumschicht 

Rotbuche (Fagus sylvatica) – dominant, Mehlbeere (Sorbus aria) 

Typische Pflanzenarten - Krautschicht 

Berberitze (Berberis vulgaris), Pfirsichblättrige Glockenblume (Campanula persicifolia), Buntes 
Reitgras (Calamagrostis varia), Bleiche und Finger-Segge (Carex alba, C. digitata), Breitblät-
triges, Langblättriges und Rotes Waldvöglein (Cephalanthera damasonium, C. longifolium, C. 
rubra), Frauenschuh (Cypripedium calceolus), Braunrote und Kleinblatt-Stendelwurz (Epipactis 
atrorubens, E. microphylla), Nestwurz (Neottia nidus-avis) und Kalk-Blaugras (Sesleria albicans) 

Vorkommen in der EU 

Der Lebensraumtyp hat seinen Verbreitungsschwerpunkt im südwestlichen Mitteleuropa und 
reicht von den Pyrenäen über die Alpen bis zu den Ausläufern der Karpaten. Die nördliche Aus-
breitung reicht bis Dänemark und die südliche bis Griechenland. 

Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgü-
ter sind unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

Der Lebensraumtyp ist hauptsächlich in der alpinen biogeografischen Region verbreitet, mit ei-
nem deutlichen Schwerpunkt in den nördlichen Kalkalpen. Er ist auch in Kärnten in den südli-
chen Kalkalpen zu finden. In der kontinentalen biogeografischen Region ist er sehr selten und 
beispielsweise in der Böhmischen Masse oder in der Südsteiermark anzutreffen. 

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Der Mitteleuropäische Orchideen-Kalk-Buchenwald (LRT 9150) ist in 7 FFH-Gebieten Niederös-
terreichs als Schutzgut gelistet. 

Geschätzte Fläche in Österreich 

31.750 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 

Geschätzte Fläche in Niederösterreich 

3.582 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ 

517 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 
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Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Die erfassten Vorkommen liegen in Höhen von ca. 600 bis 1.000 m im Höllental zwischen 
Schneeberg und Rax, im Klostertal westlich der Dürren Wand, unter der Ochnerhöhe (Nähe 
Semmering), bei Stixen im Sierningtal und an den Südostabhängen der Hohen Wand. 

Der Lebensraumtyp kommt typischerweise in zwei Ausprägungen vor: 

Im Weißseggen-Buchenwald (Carici albae-Fagetum) baut die Buche die Baumschicht auf, aller-
dings treten regelmäßig andere Baumarten dazu, typischerweise etwa die Rot-Föhre (Pinus syl-
vestris), Berg-Ahorn (Acer pseudoplatanus) und, in höheren Lagen, Fichte (Picea abies) und 
Tanne (Abies alba). In der Strauchschicht befinden sich Berberitze (Berberis vulgaris) und Ligus-
ter (Ligustrum vulgare). Charakteristisch und auffällig ist das dominante Vorkommen der Weiß-
Segge (Carex alba), deren helles Grün die Krautschicht prägt, dazu Buchenwaldarten wie 
Bingelkraut (Mercurialis perennis), Mandel-Wolfsmilch (Euphorbia amygdaloides) und vor allem 
die weithin duftende Zyklame (Cyclamen purpurascens). In höheren Lagen treten Pflanzen wie 
Quirlblättrige Weißwurz (Polygonatum verticillatum) und Hasenlattich (Prenanthes purpurea) auf. 
Bewohner der Schuttfluren, z.B. der Kahle Alpendost (Adenostyles glabra), weisen auf den 
meist skelettreichen Boden hin. 

Der Blaugras-Buchenwald (Seslerio-Fagetum) besiedelt extremere Standorte mit meist flach-
gründigeren und daher trockeneren Böden. Typischerweise gesellen sich zur Buche Mehlbeer-
baum (Sorbus aria) und Rotföhre bzw. hier im Gebiet nicht selten die Schwarz-Föhre (Pinus 
nigra). Typisch für die Strauchschicht sind trockenheitsertragende und lichtliebende Sträucher: 
die Felsenbirne (Amelanchier ovalis) und Felsenmispeln (Cotoneaster sp.). Die Krautschicht 
wird vom namensgebenden Blaugras dominiert und enthält zahlreiche wärme- und lichtliebende 
(Rasen-)Pflanzen, z.B. Hügel-Meier (Asperula cynanchica), Zypressen-Wolfsmilch (Euphorbia 
cyparissias), Rindsauge (Buphthalmum salicifolium), Gelbe Skabiose (Scabiosa ochroleuca). 

Mitteleuropäischer Orchideen-Kalk-Buchenwald (LRT 9150) kommt im FFH-Gebiet „Nordöstliche 
Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ in einem geringen Flächenausmaß vor und weist 
eine hervorragende Repräsentativität auf. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des 
Gebietes zur Erhaltung des Lebensraumtyps wird als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesregie-
rung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung des derzeit bestehenden Flächenausmaßes mit überwiegend naturnahen Be-
ständen 

 Sicherung und Entwicklung einer naturnahen bzw. natürlichen Alterszusammensetzung 
der Bestände (d.h. ein gewisser Flächenanteil der Alters- und auch Zerfallsphase soll 
vorhanden sein)  

 Sicherung der naturnahen, charakteristischen Baumartenzusammensetzung 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung naturnaher Bestände  

 Förderung von strukturreichen Beständen 

 Förderung von Altholz (z.B. Außernutzungsstellung von Teilflächen, Anreicherung mit 
Totholz) 

116



HAUPTREGION INDUSTRIEVIERTEL 
Managementp lan Europaschutzgebiete „Nordöst l i che Randalpen:  Hohe Wand –  Schneeberg  –  

Rax“ und „Nordöst l iche  Randalpen“  
 

 102 

9160 Subatlantischer oder mitteleuropäischer Stieleichenwald oder Eichen-
Hainbuchenwald 

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

Dieser Lebensraumtyp umfasst subatlantische Eichen-Hainbuchenwälder der kollinen bis sub-
montanen Höhenstufe Österreichs. Sie sind auf Standorten innerhalb des Buchenareals verbrei-
tet, welche aufgrund bodenbedingter bzw. klimatischer Verhältnisse für Buchenwälder nicht 
mehr geeignet sind. Die Rotbuche verträgt auf Grund ihres Luft- und Wasserhaushaltes keine 
bodenfeuchten bis staunassen Standorte sowie Spätfröste. Subatlantische oder mitteleuropäi-
sche Stieleichenwälder oder Eichen-Hainbuchenwälder tolerieren diese Bedingungen und kom-
men an solchen Standorten vor. Die Gesellschaften stocken sowohl auf karbonatischen als auch 
auf silikatischen Gesteinen sowie vorwiegend auf basischen Böden. Die Humusschicht ist über-
wiegend von Mull geprägt. 

Die Baumschicht wird von Hainbuche und Stieleiche dominiert. Die Bestände sind in ihrer Struk-
tur stark von der menschlichen Nutzung bestimmt. So werden bzw. wurden diese Wälder forst-
wirtschaftlich häufig als Niederwald genutzt. In der Niederwaldwirtschaft wird der gesamte Ge-
hölzbestand in relativ kurzen Umtriebszeiten (ca. alle 30-40 Jahre) genutzt. Bei kurzen Um-
triebszeiten sind die Wälder eher licht und artenreich, mit einer gut entwickelten Strauchschicht. 
Bei längeren Umtriebszeiten wird der Wald durch die stärker ausgeprägte Baumschicht dunkler 
und die Kraut- und Strauchschicht kann sich nur mäßig entwickeln.  

Typische Pflanzenarten - Baumschicht 

Stiel-Eiche (Quercus robur) und Hainbuche (Carpinus betulus) sind dominant. Andere Baumar-
ten wie Feld-Ahorn (Acer campestre), Winter-Linde (Tilia cordata), Gemeine Esche (Fraxinus 
excelsior) oder die Trauben-Eiche (Quercus petraea) können beigemischt sein.  
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Typische Pflanzenarten - Strauchschicht 

Roter Hartriegel (Cornus sanguinea), Haselnuss (Coryllus avellana), Zwei- und Eingriffeliger 
Weißdorn (Crataegus laevigata, C. monogyna), Feld-Rose (Rosa arvensis), Gewöhnlicher 
Schneeball (Viburnum opulus) 

Typische Pflanzenarten - Krautschicht 

In der Krautschicht kommen u.a. folgende Gräser und Kräuter vor: Wald-Segge (Carex sylvati-
ca), Zittergras-Segge (Carex brizoides), Große Sternmiere (Stellaria holostea), Kleine Goldnes-
sel (Lamium galeobdolon), Wald-Ziest (Stachys sylvatica). 

Vorkommen in der EU 

Der Lebensraumtyp kommt vorwiegend in Mittel- und Westeuropa vor. Die nördlichen Verbrei-
tungsgrenzen befinden sich in Südengland und Südschweden. Konkrete und aktuelle Verbrei-
tungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link 
zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

Der Lebensraumtyp hat seine Hauptverbreitung in den Tälern größerer Flüsse im nördlichen und 
im südöstlichen Alpenvorland. Er kommt in den Bundesländern Salzburg, Ober- und Niederös-
terreich, Wien und dem Burgenland vor.  

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Subatlantischer oder mitteleuropäischer Stieleichenwald oder Eichen-Hainbuchenwald (LRT 
9160) ist in 6 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet.  

Geschätzte Fläche in Österreich 

10.500 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 

Geschätzte Fläche in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

700 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ 

50 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Subatlantischer oder mitteleuropäischer Stieleichenwald oder Eichen-Hainbuchenwald (LRT 
9160) kommt im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ in 
einem geringen Flächenausmaß vor und weist eine gute Repräsentativität auf. Die Erhaltung 
wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung des Lebensraumtyps wird als gut 
eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 
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Erhaltungsziele 

 Sicherung des derzeit bestehenden Flächenausmaßes mit überwiegend naturnahen Be-
ständen 

 Sicherung und Entwicklung einer naturnahen bzw. natürlichen Alterszusammensetzung 
der Bestände (d.h. ein gewisser Flächenanteil der Alters- und auch Zerfallsphase soll 
vorhanden sein)  

 Sicherung der naturnahen, charakteristischen Baumartenzusammensetzung 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung naturnaher Bestände  

 Förderung von strukturreichen Beständen 

 Förderung von Altholz (z.B. Außernutzungsstellung von Teilflächen, Anreicherung mit 
Totholz) 
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9170 Labkraut-Eichen-Hainbuchenwälder  

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

Bei den Labkraut-Eichen-Hainbuchenwäldern handelt es sich meist um mehrschichtige Bestän-
de mit etwas geringerem Kronenschluss als die stark schattigen Buchenwälder. Durch Lichtlü-
cken gelangt Sonnenlicht bis zum Waldboden, sodass sich ein charakteristisches, fleckenartiges 
Mosaik einer Krautschicht aus Gräsern und Waldbodenkräutern entwickeln kann. Die Durchmi-
schung von Baumarten wie Eichen und Hainbuchen mit unterschiedlichen Wuchshöhen und 
unterschiedlich raschem Wachstum bedingt auch bei gleichem Bestandsalter eine stärkere Hö-
hendifferenzierung des Kronendaches als etwa in reinen Buchenwäldern.  

Die Bestände sind in ihrer Struktur zudem stark von der jeweiligen Nutzung bestimmt. Die häufig 
in diesem Lebensraumtyp praktizierte Mittelwaldwirtschaft fördert die vielschichtige Bestands-
struktur. Dabei werden die Hainbuchen ca. alle 20 bis 30 Jahre zur Brennholznutzung geschlä-
gert, während einzelne Eichen als sogenannte „Überhälter“ zur Wertholzproduktion stehen ge-
lassen werden und ein Alter an die 120 Jahre erreichen.  

In der Baumschicht dominiert die Hainbuche mit Eichen, daneben sind zahlreiche andere 
Baumarten wie Linden, Feldahorn, Vogelkirsche, Elsbeere im unterschiedlichen Ausmaß beige-
mischt. Je nach Standortverhältnissen ist entweder die Traubeneiche (eher trocken) oder die 
Stieleiche (eher wechselfeuchte bis feuchtere Standorte) stärker vertreten. Beide Eichenarten 
können auch gemeinsam vorkommen. Auch die Rotbuche kann als Begleitart auftreten, fehlt 
aber auf Standorten mit hohem Grundwasserstand. 

Die Strauchschicht ist meist artenreich und kann besonders in stärker genutzten Wäldern ziem-
lich dicht sein. Neben der sehr ausschlagkräftigen Haselnuss kommen Hartriegel, Weißdorn, 
Gemeines Pfaffenkäppchen, Liguster, verschiedene Wildrosenarten und wärmeliebende Arten 
wie Wolliger Schneeball und Warziges Pfaffenkäppchen vor. Ist eine geschlossene Strauch-
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schicht vorhanden, sind die Lichtverhältnisse in der Bodenschicht schlecht und somit auch die 
Bodenvegetation nur dürftig. 

Im fleckenartigen Mosaik der Krautschicht sind neben zahlreichen Frühlingsblühern wie Busch-
Windröschen, Frühlings-Blatterbse, Leberblümchen oder Wunder-Veilchen auch allgemein be-
kannte Arten wie Maiglöckchen und Zyklame häufiger zu finden. 

Die Labkraut-Eichen-Hainbuchenwälder sind meist in wärmebegünstigter Lage, hauptsächlich in 
der Hügelstufe (kolline bis submontane Stufe) verbreitet, wo die Rotbuche bereits außerhalb 
ihres Optimalbereiches ist. Die Standorte des Lebensraumtyps sind heterogen, einerseits auf 
staufeuchten, wechseltrockenen bis wechselfeuchten Böden, andererseits im (sommer-
)trockenen Klimabereich. 

Typische Pflanzenarten - Baumschicht 

Hainbuche (Carpinus betulus) und Trauben-Eiche (Quercus petraea) – dominant, Stiel-Eiche 
(Quercus robur), Feld-Ahorn (Acer campestre), Rot-Buche (Fagus sylvatica) und Vogel-Kirsche 
(Prunus avium) 

Typische Pflanzenarten - Strauchschicht 

Wolliger Schneeball (Viburnum lantana), Haselnuss (Corylus avellana) und Pfaffenkäppchen 
(Euonymus europaea) 

Typische Pflanzenarten - Krautschicht 

Nessel-Glockenblume (Campanula trachelium), Schatten-Segge (Carex umbrosa), Verschie-
denblättriger Schwingel (Festuca heterophylla), Wald-Labkraut (Galium sylvaticum), Leberblüm-
chen (Hepatica nobilis), Frühlings-Blatterbse (Lathyrus vernus), Nickendes und Buntes Perlgras 
(Melica nutans, M. picta), Erdbeer-Fingerkraut (Potentilla sterilis), Große Sternmiere (Stellaria 
holostea) und Wald-Veilchen (Viola reichenbachiana)  

Vorkommen in der EU 

Der Lebensraumtyp kommt vorwiegend in Mittel- und Südosteuropa vor. Konkrete und aktuelle 
Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgen-
dem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

Der Lebensraumtyp kommt vorwiegend in der kontinentalen biogeografischen Region und am 
Übergang zur alpinen biogeografischen Region Österreichs vor. Weiters tritt er in Vorarlberg und 
in Südkärnten auf.  

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Labkraut-Eichen-Hainbuchenwälder (LRT 9170) sind in 10 FFH-Gebieten Niederösterreichs als 
Schutzgut gelistet. 
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Geschätzte Fläche in Österreich 

21.000 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 

Geschätzte Fläche in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

8.047 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ 

186 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Die Vorkommen konzentrieren sich hauptsächlich auf den Raum Gloggnitz-Hirschwang-Prein, 
vereinzelte weitere Vorkommen liegen bei Prigglitz, unweit Ternitz, westlich der Hohen Wand 
(südlich Waldegg) und schließlich zwischen Altenmarkt und Weissenbach/Triesting. Die Bestän-
de liegen in einer Höhe von ca. 500 bis 800 m, vorwiegend an Mittel- und Unterhängen. 

Die Baumschicht der Bestände wird von Hainbuche und Trauben-Eiche dominiert, wichtig sind 
außerdem Esche (Fraxinus excelsior), Winter-Linde (Tilia cordata) und teilweise auch noch Bu-
che (Fagus sylvatica). Beigemischt sind zuweilen auch Berg-Ahorn (Acer pseudoplatanus), Lär-
che (Larix decidua), Fichte (Picea abies), Rot-Föhre (Pinus sylvestris) und Birke (Betulus pendu-
la). Die Bestände wurden hauptsächlich aufgrund der Baumartenzusammensetzung den Lab-
kraut-Eichen-Hainbuchenwäldern zugeordnet. Die floristische Ausprägung ist meist eher unty-
pisch, es fehlen größtenteils die typischen Arten des Hainbuchenwaldes: neben der Hainbuche 
selber sind lediglich Hain-Rispengras (Poa nemoralis), Efeu (Hedera helix), Leberblümchen 
(Hepatica nobilis), Nessel-Glockenblume (Campanula trachelium) und Schwalbenwurz (Vinceto-
xicum hirundinaria) vertreten. Allgemeine Edellaubwald-Arten wie Wald-Veilchen (Viola reichen-
bachiana), Waldmeister (Galium odoratum), Sanikel (Sanicula europaea) und Zyklame (Cycla-
men purpurascens) sowie das Hervortreten von ausgesprochenen Frische- und Mullbodenzei-
gern wie Ausdauerndes Bingelkraut (Mercurialis perennis), Lungenkraut (Pulmonaria officinialis), 
Kleb-Salbei (Salvia glutinosa) und Goldnessel (Lamium galeobdolon) rücken die Bestände in die 
Nähe der Buchenwälder. 

Der Unterwuchs ist mancherorts auch ziemlich heterogen: gemeinsam mit Säurezeigern wie 
Gewöhnlicher Hainsimse (Luzula luzuloides), Drahtschmiele (Avenella flexuosa) und Sauerklee 
(Oxalis acetosella) finden sich Basen-(Kalk)- und Nährstoffzeiger wie Bingelkraut (Mercurialis 
perennis), Zyklame (Cyclamen purpurascens), Kleb-Salbei (Salvia glutinosa), Waldmeister (Ga-
lium odoratum) und Kleinblättriges Springkraut (Impatiens parviflora). 

Labkraut-Eichen-Hainbuchenwälder (LRT 9170) kommen im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randal-
pen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ in einem geringen Flächenausmaß vor und weisen eine 
gute Repräsentativität auf. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Er-
haltung des Lebensraumtyps wird als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 
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Erhaltungsziele 

 Sicherung des derzeit bestehenden Flächenausmaßes mit überwiegend naturnahen Be-
ständen 

 Sicherung und Entwicklung einer naturnahen bzw. natürlichen Alterszusammensetzung 
der Bestände (d.h. ein gewisser Flächenanteil der Alters- und auch Zerfallsphase soll 
vorhanden sein)  

 Sicherung der naturnahen, charakteristischen Baumartenzusammensetzung 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung naturnaher Bestände  

 Förderung von Altholz und Totholz 

 Förderung der Außernutzungsstellung von Teilflächen 

 Förderung von strukturreichen Beständen 
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9180* Schlucht- und Hangmischwälder  

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

Dieser Lebensraumtyp umfasst edellaubholzreiche Mischwälder auf Spezialstandorten, welchen 
hohe Luftfeuchtigkeit, stets gute Wasserversorgung und eine gewisse Instabilität des Bodens 
gemeinsam ist. Typische Standorte sind kühlfeuchte Schluchten, frische bis feuchte Hangfüße, 
steile und felsige Schatthänge auf sickerfrischen, nährstoffreichen Standorten sowie süd-
exponierte Fels- und Schutthänge mit lockerem, nachrutschendem Bodenmaterial. Auf diesen 
Extremstandorten sichern die Wälder den Untergrund vor Rutschungen und übernehmen damit 
eine wichtige Funktion als Schutzwald. 

Diese meist kleinflächig ausgebildeten Wälder stocken sowohl über mineralreichen Silikat- als 
auch über Karbonatgesteinen. Typisch in der Baumartenmischung ist das Vorherrschen von 
Berg-Ahorn, Sommer- und Winter-Linde, Gemeiner Esche und Berg-Ulme. Andere weit verbrei-
tete Baumarten, wie Nadelbäume oder Rotbuche, fehlen in diesem Lebensraumtyp oder sind 
lediglich beigemischt. Auf den häufigeren, kühlfeuchten Hängen herrschen in der Baumschicht 
Ahorn-Arten und die Berg-Ulme vor. Da diese Bestände meist gut mit Nährstoffen versorgt sind, 
ist die Bodenvegetation üppig ausgebildet und oft reich an Frühjahrsblühern, Farnen und hoch-
wüchsigen Kräutern, sogenannten Hochstauden. Trockenere, wärmeliebende Bestände werden 
von Linde und Haselnuss dominiert. 

Schlucht- und Hangmischwälder sind ein ziemlich seltener Waldlebensraumtyp, der nur an Son-
derstandorten vorkommt. Er ist besonders arten- und strukturreich und weist für einen Waldle-
bensraumtyp überdurchschnittlich viele seltene Pflanzen- und Tierarten auf.  
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Typische Pflanzenarten - Baumschicht 

Spitz-Ahorn (Acer platanoides), Berg-Ahorn (Acer pseudoplatanus), Gemeine Esche (Fraxinus 
excelsior), Winter-Linde (Tilia cordata), Sommer-Linde (Tilia platyphyllos) und Berg-Ulme (Ulmus 
glabra).  

Typische Pflanzenarten - Strauch- und Krautschicht 

In der Krautschicht luftfeuchter Bestände sind Hochstauden wie Christophskraut (Actea spicata), 
Geißbart (Aruncus dioicus) und Ausdauerndes Silberblatt (Lunaria rediviva) sehr bezeichnend. 
In diesen Beständen treten auch gerne Farne wie Hirschzunge (Asplenium scolopendrium), di-
verse Wurmfarnarten (Dryopteris spp.) und Dorniger Schildfarn (Polystichum aculeatum) auf. In 
wärmebegünstigten Beständen finden sich hinsichtlich der Temperaturverhältnisse anspruchs-
volle Arten wie Scheibenschötchen (Peltaria alliacea), Warziges Pfaffenhütchen (Euonymus 
verrucosa) oder Pimpernuss (Staphylea pinnata). 

Vorkommen in der EU 

Der Lebensraumtyp hat seinen Verbreitungsschwerpunkt in Mitteleuropa. Er kommt von Schott-
land und Skandinavien im Norden bis zu den Pyrenäen, Italien und Griechenland im Süden vor. 
Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgü-
ter sind unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

Dieser Lebensraumtyp kommt in allen Bundesländern Österreichs vor, der Verbreitungsschwer-
punkt liegt jedoch in der alpinen biogeografischen Region. Innerhalb der kontinentalen biogeo-
grafischen Region finden sich Schlucht- und Hangmischwälder vor allem in den Taleinschnitten 
der Böhmischen Masse (z.B. Thayatal, Kamptal), des nördlichen Alpenvorlandes (z.B. Ennstal) 
und den Flusstälern des südöstlichen Alpenvorlandes (z.B. Murtal). 

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Schlucht- und Hangmischwälder (LRT 9180*) sind in 13 FFH-Gebieten Niederösterreichs als 
Schutzgut gelistet. 

Geschätzte Fläche in Österreich 

25.000 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 

Geschätzte Fläche in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

1.700 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ 

176 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 
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Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Der Lebensraumtyp kommt im Gebiet in mehreren Ausprägungen vor. Die Bestände liegen in 
Höhen von ca. 400 bis 1.100 m und besiedeln einerseits Schutt- und Blockschutthänge, ande-
rerseits in der überwiegenden Zahl der Fälle jedoch die oft steil zu Bachläufen herabführenden 
Hänge bzw. „Gräben“ und stehen so häufig in Kontakt mit Auen-Wäldern mit Alnus glutinosa und 
Fraxinus excelsior (LRT 91E0*). 

Zu unterscheiden sind in einer ersten Annäherung ahorn- und lindenreiche Ausbildungen. 

Zur ahornreichen Gruppe ist ein Großteil der Bestände zu zählen, die vorzugsweise in Bachgrä-
ben vorkommen und meist als „Leitenwald der Voralpen“ (Carici pendulae-Aceretum) anzuspre-
chen sind. In der Baumschicht dominieren Bergahorn und Esche, auch Bergulme ist sehr cha-
rakteristisch. Ab und zu können auch Fichte (Picea abies), Tanne (Abies alba) und Hainbuche 
(Carpinus betulus) angetroffen werden. Die Krautschicht enthält keine Trockenheitszeiger, dafür 
viele ausgesprochen anspruchsvolle Laubwaldpflanzen wie z.B. Goldnessel (Lamium galeobdo-
lon), Lungenkraut (Pulmonaria officinalis), Kleb-Salbei (Salvia glutinosa), Haselwurz (Asarum 
europaeum) und meist – besonders kennzeichnend – nässeanzeigende Arten, wie sie auch in 
den Bachauen vorkommen: Großes Mädesüß (Filipendula ulmaria), Kohldistel (Cirsium olerace-
um) und Hänge-Segge (Carex pendula), Brennnessel (Urtica dioica) und Wald-Zwenke (Brachy-
podium sylvaticum). 

Eine weitere, recht auffällige Gesellschaft, der Geißbart-Ahornwald (Arunco-Aceretum), ist durch 
das dominante Vorkommen des Geißbarts (Aruncus dioicus), eines auffallenden, mancherorts 
bis weit über einen Meter hochwachsenden Rosengewächses mit einem aus unzähligen kleinen, 
weißen Blüten zusammengesetzten Blütenstand und mehrfach gefiederten Blättern. In der 
Baumschicht herrschen Bergahorn und Esche, teilweise kommen auch Berg-Ulme, Rot-Buche 
oder auch Sommer-Linde vor. Typisch für die Krautschicht ist z.B. das häufige Vorkommen von 
Gemeinem Wurmfarn (Dryopteris filix-mas). 

Typisch für die lindenreichen Ausbildungen sind die auf eher steilem, schottrigem Untergrund 
anzutreffenden Linden-Kalkschutt-Wälder (Cynancho-Tilietum platyphyllis). Sie enthalten typi-
scherweise wärmeliebende, teilweise auch trockenheitanzeigende Pflanzen in der Krautschicht, 
z.B. Blaugras (Sesleria albicans), Ästige Graslilie (Anthericum ramosum), Maiglöckchen (Conva-
llaria majalis), Heilwurz (Seseli libanotis) und Turm-Gänsekresse (Arabis turrita). In der Baum-
schicht finden sich Winter-Linde, Berg-Ahorn, Spitz-Ahorn, Hainbuche, teilweise auch Rot-Buche 
und Schwarz-Föhre. In den trockenen Ausbildungen kann das Blaugras vorherrschen, in besser 
mit Feuchtigkeit versorgten Flächen finden sich dagegen Bingelkraut (Mercurialis perennis), 
Goldnessel etc. und die mit ihren überhängenden Ästen und aufgeblasenen Fruchtkapseln auf-
fällige Pimpernuss (Staphyllea pinnata) in der Strauchschicht. 

Schlucht- und Hangmischwälder (LRT 9180*) kommen im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: 
Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ in einem geringen Flächenausmaß vor und weisen eine her-
vorragende Repräsentativität auf. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes 
zur Erhaltung des Lebensraumtyps wird als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 
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Erhaltungsziele 

 Sicherung des derzeit bestehenden Flächenausmaßes mit überwiegend naturnahen Be-
ständen 

 Sicherung und Entwicklung einer naturnahen bzw. natürlichen Alterszusammensetzung 
der Bestände (d.h. ein gewisser Flächenanteil der Alters- und auch Zerfallsphase soll 
vorhanden sein)  

 Sicherung der naturnahen, charakteristischen Baumartenzusammensetzung 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung naturnaher, strukturreicher Bestände  

 Förderung von Altholz und Totholz 

 Förderung der Außernutzungsstellung von Teilflächen 

127



HAUPTREGION INDUSTRIEVIERTEL 
Managementp lan Europaschutzgebiete „Nordöst l i che Randalpen:  Hohe Wand –  Schneeberg  –  

Rax“ und „Nordöst l iche  Randalpen“  
 

 113 

91D0* Moorwälder 

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

Im Lebensraumtyp der Moorwälder sind die Laub- und Nadelwälder auf feucht-nassem Torfun-
tergrund mit wachsender Moorgevetation (Akrotelm) zusammengefasst. Die Gehölze entwickeln 
sich vor allem in jenen Bereichen, wo der Torfkörper möglichst gute Sauerstoffverhältnisse auf-
weist. Die Standorte sind nährstoffarm und zeichnen sich durch einen hohen Grundwasserspie-
gel aus. Sie treten je nach Klima- und Bodenbedingungen als Moorrandwälder auf oder überzie-
hen das ganze Moor als lückiger Wald. 

Typische Standorte der Moorwälder sind die Ränder (sogenannte Randgehänge) von Hochmoo-
ren mit besserer Sauerstoffversorgung im Wurzelbereich und daher besseren Wachstumsbedin-
gungen für anspruchsvollere Pflanzen gegenüber den extremen Verhältnissen der Hochmoor-
weiten. Die Latsche, die Spirke bzw. deren Zwischensippe, die Moor-Spirke können auch die 
zentraleren Hochmoorbereiche besiedeln. Weitere Standorte von Moorwäldern können Über-
gangsmoore, nährstoffarme Niedermoore und grundnasse, anmoorige Böden mit einer mächti-
gen, sauren Rohhumusauflage sein. In gestörten, entwässerten Hochmooren dringen die Moor-
waldarten in die offenen Bereiche vor und können diese flächig überwachsen. 

Typische Pflanzenarten 

Ausgehend von der dominierenden Baumart können vier verschiedene Moorwaldtypen unter-
schieden werden: die Latschenfilze werden von der Latsche (Pinus mugo), seltener von der Spi-
rke (Pinus mugo subsp. uncinata) bzw. der Moor-Spirke (Pinusx rotundata, Syn.: Pinius mugo 
subsp. rotundata) dominiert. Fichtenmoorwälder werden von der Fichte (Picea abies), Birken-
moorwälder von der Moor-Birke (Betula pubescens) und Föhrenmoorwälder von der Rot-Föhre 
(Pinus sylvestris) dominiert. Ein typischer Begleiter bei all diesen Moorwaldtypen ist in der 
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Strauchschicht der Faulbaum (Frangula alnus). Im Unterwuchs spielt neben den typischen 
Hochmoorarten das Pfeifengras (Molinia caerulea) häufig eine wichtige Rolle. 

Vorkommen in der EU 

Der Lebensraumtyp ist in erster Linie in Nordosteuropa verbreitet. Ihre südliche Ausdehnung 
reicht bis Norditalien und Rumänien. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufun-
gen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

Der Verbreitungsschwerpunkt des Lebensraumtyps in Österreich liegt eindeutig in der alpinen 
biogeografischen Region. Innerhalb der kontinentalen biogeografischen Region bilden die Böh-
mische Masse und das Salzburger Alpenvorland wichtige Verbreitungszentren. Der Lebens-
raumtyp kommt mit Ausnahme von Wien und Burgenland in allen anderen Bundesländern Ös-
terreichs vor. 

Vorkommen in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Moorwälder (LRT 91D0*) sind in 3 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 

Geschätzte Fläche in Österreich 

1.065 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 

Geschätzte Fläche in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

310 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ 

1,6 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Der Lebensraumtyp Moorwälder wird im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – 
Schneeberg – Rax“ mit nur einem Bestand im oberen Piestingtal, südwestlich von Pernitz, aus-
gewiesen. Die Fläche liegt in einer Bachniederung (Feichtenbach) in ca. 450 m Höhe in ebener 
Lage. 

Es handelt sich um einen Föhren-Moorwald: einen Rotföhrenbestand auf nassem Untergrund, 
umgeben von basischen Feuchtwiesen bzw. Kalkflachmooren. Neben der Rot-Föhre finden sich 
als weitere Gehölze noch Schwarz-Erle (Alnus glutinosa) und Purpur-Weide (Salix purpurea). 
Die Krautschicht wird von Pfeifengras dominiert. Großseggen wie Sumpfsegge (Carex acutifor-
mis), die kalkhältige Quellhorizonte anzeigende Rispen-Segge (Carex paniculata) und etwa der 
Sumpf-Pippau (Crepis paludosa) oder die Sumpf-Ständelwurz (Epipactis palustris) belegen den 
nassen Standortscharakter. Dazu kommen noch einige Hochstauden wie Wasserdost (Eupatori-
um cannabinum), Wild-Engelwurz (Angelica sylvestris) und das für verbrachende Feuchtwiesen 
so typische Große Mädesüß (Filipendula ulmaria), jedoch auch Wechselfeuchtezeiger wie etwa 
Graudistel (Cirsium canum) und Herbstzeitlose (Colchicum autumnale). 
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Moorwälder (LRT 91D0*) kommen im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – 
Schneeberg – Rax“ in einem geringen Flächenausmaß vor und weisen eine gute Repräsentativi-
tät auf. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung des Lebens-
raumtyps wird als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung des derzeitigen Flächenausmaßes (jedoch ist eine Vergrößerung auf Kosten 
des umgebenden Feuchtwiesen/Kalkflachmoorkomplexes nicht erwünscht) 

 Sicherung der standortscharakteristischen Hydrologie  

 Sicherung und Entwicklung von Beständen mit natürlichen Entwicklungsphasen (Verjün-
gungs- bis Zerfallsphase, also mit einem gewissen Anteil an Alt- und Totholz) 

 Sicherung und Entwicklung eines nicht bis wenig beeinträchtigten Bestandes  

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung eines standorttypischen Wasserhaushalts 

 Förderung der teilweisen Außernutzungsstellung des Bestandes 
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91E0* Auen-Wälder mit Alnus glutinosa und Fraxinus excelsior  

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

Dieser Lebensraumtyp umfasst die Gruppe jener Auenwälder, welche im Überflutungsbereich 
von Flüssen oder in quelligen Tälern vorkommen und von unterschiedlichen Waldtypen, wie 
dem Silberweidenauenwald, dem Schwarzerlen-Eschenauenwald und dem Grauerlenauenwald 
bestimmt sind. 

Besonders gut ausgebildet ist dieser Lebensraumtyp dort, wo Flüsse und Bäche naturnah sind 
und die Wasserstände nicht durch Kraftwerke reguliert werden, so dass es zu regelmäßigen 
Überschwemmungen kommen kann. Die Böden sind nährstoffreich und müssen stets feucht 
sein. Ein gemeinsames Kennzeichen ist auch, dass es sich um relativ dynamische, Waldgesell-
schaften handelt. Bleiben regelmäßige Hochwässer aus, wandeln sich diese Auenwälder inner-
halb weniger Jahre bis weniger Jahrzehnte in andere Waldgesellschaften um. 

Die Silberweidenau kommt in tiefen Lagen mit warmem Klima meist über Feinsubstrat vor. 
Stauende Nässe im Boden verträgt dieser Auenwald nicht. Dort, wo er jedes Jahr vom Hoch-
wasser überschwemmt wird, gibt es keine Sträucher im Unterwuchs und in der Krautschicht do-
minieren nährstoffliebende Pflanzen wie Brennnessel, Kletten-Labkraut und Rohr-Glanzgras. Im 
weichen Holz der Weiden lassen sich sehr leicht Höhlen anlegen, weshalb zahlreiche höhlen-
brütende Vogelarten den naturschutzfachlichen Wert dieses Auenwaldtyps unterstreichen. Da 
es sich um forstwirtschaftlich weniger interessante Holzarten handelt, sind die Silberweidenauen 
oft sehr naturnahe Wälder.  

An langsam fließenden Flüssen und Bächen sowie auf Hangquellaustritten findet man den 
Schwarzerlen-Eschenauenwald. Diese Standorte werden regelmäßig überflutet und nach der 
Schneeschmelze oder nach starkem Regen kann hier das Wasser längere Zeit stehen bleiben. 
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Die meist schmalen Gehölzstreifen entlang von Bächen werden häufig auf Stock gesetzt und 
zurückgeschnitten. 

Die Grauerlenau stockt entlang von Gebirgsbächen und -flüssen bis in eine Höhe von rund 
1.600 m Seehöhe. Meistens sind die Bäume gleichaltrig, weil sie als Niederwald genutzt werden 
und sich aus Stockausschlägen regenerieren. In der Krautschicht dominieren nährstoffliebende 
Pflanzen. 

Typische Pflanzenarten - Baumschicht (je nach Höhenlage bzw. Standort) 

Schwarz-Erle (Alnus glutinosa), Grau-Erle (A. incana), Gemeine Esche (Fraxinus excelsior), 
Silber-Pappel (Populus alba), Schwarz-Pappel (Populus nigra), Trauben-Kirsche (Prunus 
padus), Silber-Weide (Salix alba), Bruch-Weide (S. fragilis), Mandel-Weide (S. triandra), Korb-
Weide (S. viminalis). 

Typische Pflanzenarten - Strauchschicht 

Hopfen (Humulus lupulus) und Kratzbeere (Rubus caesius) kommen an fast allen Standorten 
vor. 

Typische Pflanzenarten - Krautschicht (je nach Höhenlage bzw. Standort) 

Hänge-Segge (Carex pendula), Winkel-Segge (C. remota), Kletten-Labkraut (Galium aparine), 
Echte Gundelrebe (Glechoma hederacea), Großes Springkraut (Impatiens noli-tangere), Sumpf-
Vergissmeinnicht (Myosotis palustris), Rohr-Glanzgras (Phalaris arundinacea), Wald-Sternmiere 
(Stellaria nemorum) und Große Brennnessel (Urtica dioica). 

Vorkommen in der EU 

Der Lebensraumtyp kommt verbreitet an Fließgewässern in Europa vor. Konkrete und aktuelle 
Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgen-
dem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

Der Lebensraumtyp tritt in ganz Österreich auf. Die flächenmäßig größten Bestände finden sich 
in den Auen der großen Flüsse (z.B. Donau, Mur, March), es werden häufig aber auch kleine 
Bäche von diesem Lebensraumtyp gesäumt.  

In Niederösterreich gibt es Auen-Wälder mit Alnus glutinosa und Fraxinus excelsior (LRT 91E0*) 
v.a. an den Alpenvorlandflüssen, an der Donau, der March und im Wiener Becken an Leitha, 
Fischa, Schwechat, Piesting und Triesting. Zum Großteil handelt es sich um Restbestände 
ehemals ausgedehnterer Auenwälder, die heute aufgrund flussbaulicher Maßnahmen massiv 
beeinträchtigt sind.  

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Auen-Wälder mit Alnus glutinosa und Fraxinus excelsior (LRT 91E0*) sind in 16 FFH-Gebieten 
Niederösterreichs als Schutzgut gelistet.  
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Geschätzte Fläche in Österreich 

23.000 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 

Geschätzte Fläche in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

6.600 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ 

295 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Der Lebensraumtyp ist in allen Teilen des Gebietes entlang der Fluss- und Bachläufe, meist in 
Höhen zwischen 400 und 900 m, vertreten. Er ist in mehreren Ausprägungen repräsentiert; zu 
unterscheiden sind in erster Linie einerseits von Weiden beherrschte Uferwälder, andererseits 
solche, in denen Erlen (in tieferen Lagen die Schwarzerle, in höheren die Grau-Erle) und Eschen 
den Ton angeben. In der Krautschicht herrschen Nässe und Nährstoffzeiger vor. Der Lebens-
raumtyp ist in der Regel linear ausgebildet: es handelt sich meist um schmale, zuweilen sogar 
nur einreihige Bestände entlang der Gewässerufer, die nur in Ausnahmefällen flächig entwickelt 
sind. Dieser Umstand bringt es mit sich, dass die Flächen oft mehr oder weniger stark von den 
angrenzenden Flächen und den dort entfalteten Aktivitäten (Straßen, Bautätigkeiten, Aufforstun-
gen usw.) beeinflusst sind. Von daher ist zu verstehen, dass die Vegetation der ausgewiesenen 
Flächen meist ziemlich heterogen, die floristische Ausprägung (Artenzusammensetzung) in vie-
len Fällen nur rudimentär ist. 

In den von Weiden bestimmten Beständen dominiert meist die Bruch-Weide (Salix fragilis), an 
zweiter Stelle kommt die Purpur-Weide (Salix purpurea), zuweilen findet sich auch Sal-Weide 
(Salix caprea) und – dem Idealbild der Weiden-Ufergehölze nicht entsprechend – praktisch im-
mer die Esche. An Sträuchern sind wiederum Weiden, Esche, Roter Hartriegel (Cornus sangui-
nea) und Kratzbeere (Rubus caesius), in der Krautschicht meist Brennnessel (Urtica dioica) und 
Schilf (Phragmites australis) zu finden. Dazu kommt eine wechselnde Vergesellschaftung mit 
Arten wie z.B. Rohrglanzgras (Phalaris arundinacea), Großes Mädesüß (Filipendula ulmaria), 
Engelwurz (Angelica sylvestris), Rasenschmiele (Deschampsia cespitosa), Arznei-Baldrian (Va-
leriana officinalis), Waldbinse (Scripus sylvaticus) und Dotterblume (Caltha palustris). 

Im Großteil der ausgewiesenen Flächen dominieren Schwarzerle und Esche, dazu gesellt sich 
öfters Berg-Ahorn (Acer pseudoplatanus). Aber auch Fichte (Picea abies), Hainbuche (Carpinus 
betulus) und Birke (Betula pendula) sind in der Baumschicht zuweilen vertreten, in der Strauch-
schicht oft Schwarzer Holunder (Sambucus nigra), manchmal Hasel (Corylus avellana). In der 
Krautschicht kommen beispielsweise Wald-Segge (Carex sylvatica), Sumpf-Pippau (Crepis 
paludosa), Winkel-Segge (Carex remota), Wald-Frauenfarn (Athyrium filix-femina), Wald-
Hexenkraut (Circaea lutetiana), Kleb-Salbei (Salvia glutinosa), Fuchs-Greiskraut (Senecio ovat-
us) und Wald-Zwenke (Brachypodium sylvaticum) vor. 

Auch in den Grauerlen-Wäldern dominiert neben der namensgebenden Grauerle (Alnus incana) 
die Esche, daneben sind Weiden (Purpur- und Bruchweide), teilweise auch Berg-Ahorn, Birke 
oder Tanne zu finden. Neben Waldpflanzen wie z.B. Fuchs-Greiskraut (Senecio ovatus), Wald-
Ziest (Stachys sylvatica), Lungenkraut (Pulmonaria officinalis), Kleinblättrigem Springkraut (Im-
patiens parviflora), Kleb-Salbei (Salvia glutinosa), Wurmfarn (Dryopteris filix-mas) usw. treten 
aber vermehrt Pflanzen der Feuchtwiesen bzw. anderer Offen-Standorte hervor; Beispiele sind 
Engelwurz (Angelica sylvestris), Behaarter Kälberkropf (Chaerophyllum hirsutum), Waldsimse 
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(Scripus sylvaticus), Dotterblume (Caltha palustris), Großes Mädesüß (Filipendula ulmaria) und 
Kohldistel (Cirsium oleraceum). Auch Brennnessel und Kratzbeere sind hier häufig vertreten. 

Auen-Wälder mit Alnus glutinosa und Fraxinus excelsior (LRT 91E0*) kommen im FFH-Gebiet 
„Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ in einem geringen Flächenausmaß 
vor und weisen eine hervorragende Repräsentativität auf. Die Erhaltung wird als gut bewertet. 
Der Wert des Gebietes zur Erhaltung des Lebensraumtyps wird als gut eingestuft (Amt der NÖ 
Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele  

 Sicherung des derzeitig bestehenden Flächenausmaßes aller in diesem Lebensraumtyp 
zusammengefassten Weichholzauwälder 

 Sicherung der Überflutungsdynamik als wesentlicher ökologischer Faktor  

 Sicherung und Entwicklung einer naturnahen bzw. natürlichen Alterszusammensetzung 
der Bestände (d.h. ein gewisser Flächenanteil der Alters- und auch Zerfallsphase soll 
vorhanden sein)  

 Sicherung der naturnahen, charakteristischen Baumartenzusammensetzung 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung der Außernutzungsstellung schmaler Waldstreifen entlang der Ufer von Au-
gewässern 

 Förderung von Tot- und Altholz vordringlich entlang der Gewässerufer 

 Förderung von Überhältern als Horst- und Höhlenbäume 
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91H0* Pannonische Flaumeichen-Wälder 

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

Der Lebensraumtyp der Pannonischen Flaumeichen-Wälder umfasst lückige, oft niederwüchsige 
Bestände, welche von der Ebene bis in die Hügelstufe in Höhenlagen zwischen 200 und 400 
Metern zu finden sind. Sie stocken auf südexponierten, flachgründigen Standorten wie zum Bei-
spiel auf Hangrücken und Oberhängen. Die Böden sind meist Rendsinen über Kalkstein, selte-
ner auch Braunerden über kalkreichen Gesteinen. Aufgrund der extremen Standortbedingungen 
besitzen die vorkommenden Baumarten oft nur strauchförmigen Wuchs. Der dadurch gegebene 
Lichtreichtum in den offenen Beständen ermöglicht die Ausbildung einer Strauchschicht und 
einer ganzjährig vorhandenen Krautschicht. Die baumfreien Bereiche werden von (Halb-
)Trockenrasen und Pflanzen der wärmeliebenden (thermophilen) Saumgesellschaften einge-
nommen. Viele der hier wachsenden Arten haben submediterrane und kontinentale Verbreitung.  

Aufgrund der geringen Produktivität der Flaum-Eiche wurde auf den entsprechenden Standorten 
oft mit Schwarz-Kiefer oder Robinie aufgeforstet. 

Typische Pflanzenarten - Baumschicht 

Flaum-Eiche (Quercus pubescens), Trauben-Eiche (Quercus petraea), Zerr-Eiche (Quercus 
cerris), Feld-Ulme (Ulmus minor) und sogenannte Buntlaubhölzer wie Mehlbeere (Sorbus aria), 
Elsbeere (Sorbus torminalis) und Wild-Birne (Pyrus pyraster). 
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Typische Pflanzenarten - Strauchschicht 

Perückenstrauch (Cotinus coggygria), Gelber Hartriegel (Cornus mas), Warziger und Gewöhnli-
cher Spindelstrauch (Euonymus verrucosa, E. europaea), Wolliger Schneeball (Viburnum lanta-
na), Liguster (Ligustrum vulgare) und Blasenstrauch (Colutea arborescens). 

Typische Pflanzenarten - Krautschicht 

Diptam (Dictamnus albus), Blutroter Storchschnabel (Geranium sanguineum), Deutscher Ba-
ckenklee (Dorycnium germanicum), Hirschwurz (Peucedanum cervaria), Echtes Salomonssiegel 
(Polygonatum odoratum) und teilweise auch seltene Orchideen wie Adria-Riemenzunge (Himan-
toglossum adriaticum) oder Knabenkraut- und Ragwurzarten (Orchis sp., Ophrys sp.). 

Vorkommen in der EU 

Der Lebensraumtyp ist schwerpunktmäßig in Süd- und Osteuropa zu finden. Konkrete und aktu-
elle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter fol-
gendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

In Österreich ist das Vorkommen des Lebensraumtyps auf Wien, Niederösterreich, Burgenland 
und die Steiermark beschränkt, wobei die am besten ausgebildeten Bestände im pannonischen 
Niederösterreich liegen.  

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Die Pannonischen Flaumeichen-Wälder (LRT 91H0*) sind in 9 FFH-Gebieten Niederösterreichs 
als Schutzgut gelistet. 

Geschätzte Fläche in Österreich 

107 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 

Geschätzte Fläche in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

76 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ 

17 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 
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Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Die Vorkommen des Lebensraumtyps innerhalb des FFH-Gebiets konzentrieren sich auf ein 
Gebiet zwischen einer gedachten Linie Bad Fischau – Gerasdorf und der Hohen Wand. Zwei 
weitere Vorkommen des Lebensraumtyp sind noch ausgewiesen: eines im Süden, unweit von 
Ternitz, das andere im Norden, wenige Kilometer westlich von Pottenstein im Triestingtal. Die 
Bestände befinden sich meist in einer Höhenlage von 300 bis 500 m, im Falle des großen, zu-
sammenhängenden Bestandes an der Hohen Wand sogar über 700 m. 

Pannonische Flaumeichen-Wälder (LRT 91H0*) kommen im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randal-
pen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ in einem hervorragenden Flächenausmaß vor und wei-
sen eine hervorragende Repräsentativität auf. Die Erhaltung wird als hervorragend bewertet. 
Der Wert des Gebietes zur Erhaltung des Lebensraumtyps wird als hervorragend eingestuft 
(Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele  

 Sicherung des derzeit bestehenden Flächenausmaßes mit überwiegend naturnahen Be-
ständen 

 Sicherung und Entwicklung einer naturnahen bzw. natürlichen Alterszusammensetzung 
der Bestände (d.h. ein gewisser Flächenanteil der Alters- und auch Zerfallsphase soll 
vorhanden sein)  

 Sicherung und Wiederherstellung einer naturnahen, charakteristischen Baumartenzu-
sammensetzung 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung naturnaher, strukturreicher Bestände 

 Förderung von Altholz und Totholz, insbesonderre Erhöhung des Anteils von (besonn-
tem) Totholz 

 Förderung der Außernutzungsstellung 

137



HAUPTREGION INDUSTRIEVIERTEL 
Managementp lan Europaschutzgebiete „Nordöst l i che Randalpen:  Hohe Wand –  Schneeberg  –  

Rax“ und „Nordöst l iche  Randalpen“  
 

 123 

9410 Montane bis alpine bodensaure Fichtenwälder 

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

Dieser Lebensraumtyp umfasst natürliche oder zumindest naturnahe Wälder der mittleren bis 
hohen Lagen, die durch das Vorkommen der Fichte als Hauptbaumart geprägt sind. Fichtenfors-
te außerhalb der natürlichen Verbreitung der Fichtenwälder gehören nicht zu diesem Lebens-
raumtyp. 

Die Fichte (Picea abies) ist den meisten Menschen wohlbekannt. Sie hat ihren Verbreitungs-
schwerpunkt in Skandinavien und dem osteuropäischen Tiefland bis etwa zum Ural, sowie in 
den Bergregionen der Alpen, Dinariden, Karpaten und des nördlichen Balkan. 

Fichten sind wenig anspruchsvoll, was Klima und Boden betrifft. Zur Zeit der ersten Herbstfröste 
sind sie bereits gegen Temperaturen von -20°C gewappnet und im frostigen Winter halten sie 
gar -40°C aus. Kaltes, kontinentales Klima (geringe Niederschläge, große Schwankungen der 
Temperatur) und kurze Vegetationszeit vertragen sie ebenso wie saure, nasse Böden. Daher 
sind sie auf solchen Standorten den Laubbäumen (v.a. der Buche) überlegen und werden domi-
nant. 

In Mitteleuropa bilden daher die kontinentalen Innenalpen ihren Verbreitungsschwerpunkt: dort 
bildet die Fichte in der Bergwaldstufe (genauer in der montanen und subalpinen Stufe) die groß-
flächig ausgebildete und dem Großklima entsprechende Vegetation (die sogenannte Klimaxve-
getation). In den Zwischenalpen tritt die Tanne an ihre Seite, in den Randalpen, wo an sich 
Laubwälder vorherrschen, besiedelt sie hauptsächlich Standorte, die hinsichtlich ihrer Bodenei-
genschaften oder ihres Lokalklimas besonders ungünstig sind. Beispiele solcher Standorte sind 
etwa ruhende Blockhalden, Kaltlufttäler, Hochmoorränder oder Nassgallen (meist schattige, küh-
le, feucht-nasse Mulden). Dabei zieht die Fichte diese ungünstigen Standorte günstigeren nicht 
vor; sie erträgt sie bloß besser als andere Bäume (wie z.B. Buchen), die ihr auf günstigeren 
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Standorten unter natürlichen Bedingungen überlegen wären. Wird sie auf günstigen Standorten 
aber gefördert, wächst sie sehr gut und bringt hohe Holzerträge. Aus diesem Grund wurde sie 
zum bevorzugten Forstbaum und auf vielen Standorten bestockt, wo sie natürlicherweise nicht 
vorkommen würden. 

Entgegen dem Namen („bodensaure“ Fichtenwälder) kommt dieser Lebensraumtyp sowohl über 
sauren Silikat-Gesteinen als auch über basischen Kalkgesteinen vor. Nach der chemischen Be-
schaffenheit des Untergrundes (sauer – basisch) und nach der Höhenlage lassen sich viele Un-
tertypen unterscheiden.  

Die Hochlagen-Fichtenwälder bilden meist gelockerte, gestufte Bestände. Der freiere Stand der 
Bäume bewirkt, dass die Kronen bis tief hinab beastet sind. Diese Formen wachsen deutlich 
langsamer und bilden schmale, spitze Kronen mit oft stark hängenden Ästen. Eine derartige 
Gestalt ist eine Anpassung an den Schnee, der so leichter abgleitet, ohne Äste zu brechen. 

Typische Pflanzenarten 

Generell sind die bodensauren Fichtenwälder eher artenarm. Charakteristisch ist das Vorherr-
schen von Zwergsträuchern im Unterwuchs, hier dominiert die Heidelbeere (Vaccinium myrtil-
lus); weitere typische Arten sind: Drahtschmiele (Avenella flexuosa), Wolliges Reitgras (Cala-
magrostis villosa), Bärlapp (Lycopodium annotinum), Sauerklee (Oxalis acetosella), Alpen-
Brandlattich (Homogyne alpina) und verschiedene säurezeigende Moose. In den montanen 
Ausbildungen tritt zur Fichte (Picea abies) meist die Tanne (Abies alba), im Unterwuchs sind 
weitere Arten wie Hainsimsen (Luzula luzuloides, L. pilosa), das Schattenblümchen (Maian-
themum bifolium) und das Wald-Habichtskraut (Hieracium murorum) zu finden. 

Die Fichtenwälder auf basenreichen Böden wachsen auf Kalken, Dolomiten, Kalkglimmerschie-
fern, Grünschiefern etc. Sie sind mit 40 bis 60 Arten deutlich artenreicher als die sauren Formen. 
Neben der Fichte spielen Tanne und auch Berg-Ahorn (Acer pseudoplatanus), Gemeine Esche 
(Fraxinus excelsior), sowie teilweise auch die Rot-Buche (Fagus sylvatica) eine (untergeordnete) 
Rolle. Im Unterwuchs treten die Zwergsträucher zurück, Kräuter und Gräser, darunter Arten der 
Laubwälder, ersetzen sie. 

Vorkommen in der EU 

Der Lebensraumtyp besiedelt montane bis subalpine Höhenlagen der zentraleuropäischen Mit-
telgebirge, der Alpen, Karpaten, der Dinariden und des nördlichen Balkans. Konkrete und aktuel-
le Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter fol-
gendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

Der Lebensraumtyp bildet in den montan-hochmontan bis tief-subalpinen Lagen der Innen- und 
Zwischenalpen die zonale (dem Großklima entsprechende) Vegetation. In den randalpinen Be-
reichen besiedeln sie Sonderstandorte, die durch besonders ungünstige Böden oder lokalklima-
tische Besonderheiten ausgezeichnet sind. Im nördlichen Alpenvorland, an der Grenze Salz-
burgs und Oberösterreichs sowie im Norden Österreichs in der Böhmischen Masse gibt es Vor-
kommen dieses Lebensraumtyps. 
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Vorkommen in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Montane bis alpine bodensaure Fichtenwälder (LRT 9410) sind in 3 FFH-Gebieten Niederöster-
reichs als Schutzgut gelistet. 

Geschätzte Fläche in Österreich 

499.050 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 

Geschätzte Fläche in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

4.880 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ 

1.860 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet  

Der Lebensraumtyp kommt hauptsächlich im Gebiet rund um Schneeberg und Rax vor, kleinere 
Vorkommen existieren am Semmeringgebiet sowie an Hoher und Dürrer Wand; die Höhenlagen 
bewegen sich zwischen 900 und 1.500 m, Einzelflächen (Hohe Wand) schon ab 600 m. 

Da im Gebiet durchwegs karbonatischer Untergrund (Kalke und Dolomite) vorliegt, ist der Le-
bensraumtyp nur in Ausprägungen vertreten, die in die Gruppe der „Artenreichen Fichten- und 
Fichtentannenwälder“ (Athyrio-Piceetalia) fallen – artenarme saure Untertypen, wie sie über sili-
katischem Untergrund (z.B. Granite, Gneise) stocken, fehlen hier. Drei verschiedene Gesell-
schaften wurden ausgewiesen. 

Teilweise verzahnt mit Lärchenwald wächst der Subalpine Karbonat-Alpendost-Fichtenwald (A-
denostylo glabrae-Piceetum). In der Baumschicht herrscht die Fichte, eingestreut findet sich 
Bergahorn, in der Strauchschicht ebenfalls Fichte, Latsche (Pinus mugo) und Echter Seidelbast 
(Daphne mezereum). Arten der Krautschicht sind große Stauden wie Kahler Alpendost (Ade-
nostyles alpina), Fuchs-Greiskraut (Senecio ovatus), Eisenhut (Aconitum variegatum) und Be-
haarter Kälberkropf (Chaerophyllum hirsutum), weiters Dreiblatt-Baldrian (Valeriana tripteris), 
Schneerose (Helleborus niger), Quirlblättrige Zahnwurz (Cardamine enneaphyllos), Scheuch-
zers Glockenblume (Campanula scheuchzeri), Zweiblütiges Veilchen (Viola biflora), Moos-
Nabelmiere (Moehringia muscosa), Sauerklee (Oxalis acetosella), Gemeine und Wald-
Hainsimse (Luzula luzuloides und L. sylvatica) und Gelb-Betonie (Betonica alopecurus). 

Hochstauden-Fichtenwald (Adenostylo alliariae-Piceetum) findet sich z.B. an der Westseite des 
Hochschneebergs. Auch hier dominiert die Fichte, charakteristisch für den Unterwuchs ist eine 
Vielzahl von Hochstauden und anderen, auf gute Wasser- und Nährstoffversorgung angewiese-
nen Kräutern, z.B. der namensgebende Grau-Alpendost (Adenostyles alliariae), Eisenhut (A-
conitum lycoctonum ssp. vulparia), Weißer Germer (Veratrum album), Fuchs-Greiskraut (Sene-
cio ovatus), Rundblatt-Steinbrech (Saxifraga rotundifolia), Wald-Sternmiere (Stellaria nemorum), 
Sumpf-Pippau (Crepis paludosa), Milzkraut (Chrysosplenium alternifolium), Zweiblütiges Veil-
chen (Viola biflora), aber auch (säurezeigende) Fichtenwaldpflanzen wie Heidelbeere (Vaccini-
um myrtillus) und Sauerklee (Oxalis acetosella). 

Vor allem in tieferen (Montanstufe), steilen und trockenen Lagen ist der Karbonatfels-
Fichtenwald (Carici albae-Piceetum) anzutreffen. In der sehr lockeren Baumschicht befinden 
sich Fichte und Bergahorn, in der Strauchschicht Mehlbeere, teilweise Latsche und Seidelbast, 
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in der wegen des lockeren und daher lichtreichen Bestandes reich ausgebildeten Krautschicht 
z.B. die namensgebende Weiß-Segge (Carex alba), Bunt-Reitgras (Calamagrostis varia), Blau-
gras (Sesleria albicans), Buchs-Kreuzblume (Polygala chamaebuxus), Bingelkraut (Mercurialis 
perennis), Fels-Baldrian (Valeriana saxatilis), Heidelbeere (Vaccinium myrtillus) und Wald-
Habichtskraut (Hieracium murorum). Die Bestände können mit Fels-, Rasen- und Schuttvegeta-
tion verzahnt sein. 

Montane bis alpine bodensaure Fichtenwälder (LRT 9410) kommen im FFH-Gebiet „Nordöstli-
che Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ in einem geringen Flächenausmaß vor und 
weisen eine hervorragende Repräsentativität auf. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert 
des Gebietes zur Erhaltung des Lebensraumtyps wird als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesre-
gierung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung des derzeitigen Flächenausmaßes  

 Sicherung bzw. Entwicklung einer naturnahen bzw. natürlichen Alterszusammensetzung 
der Bestände (d.h. ein gewisser Flächenanteil der Alters- und auch Zerfallsphase soll 
vorhanden sein)  

 Sicherung einer charakteristischen Baumartenzusammensetzung  

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung naturnaher, strukturreicher Bestände 

 Förderung von Altholz (Einrichtung von Altholzzellen) 

 Förderung der Anreicherung mit Totholz (insbesondere zur Förderung hochgradig selte-
ner Käferarten) und Förderung von stehendem Totholz (besonders in sonnigen Lagen, 
ganze Totbäume an unzugänglichen Stellen) 
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9420 Alpiner Lärchen- und/oder Arvenwald 

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung  

Bei diesem Lebensraumtyp handelt es sich um Waldbestände, in denen Lärche (Larix decidua) 
und Zirbe (Pinus cembra), entweder gemeinsam in unterschiedlichen Mischungsverhältnissen 
oder auch als Reinbestände, vorherrschen.  

Die Vegetation verändert sich mit zunehmender Höhe. Eine besonders markante Zone ist dabei 
die Waldgrenze, ab der sich die eben noch geschlossenen Wälder in Baumgruppen und Einzel-
bäume auflösen, die zweite markante Zone ist jene, in der auch die zähesten Bäume nicht län-
ger wachsen können und von niedrigen Sträuchern und Rasenpflanzen abgelöst werden: die 
Baumgrenze. Der Lebensraumtyp kommt in der Höhenstufe zwischen diesen beiden Grenzen 
vor – je nach geographischer Lage ist das zwischen ca. 1.300 und 2.300 m Seehöhe. 

Lärche und Zirbe bilden in den Zwischen- und Innenalpen die höchste Waldstufe, sie sind so-
wohl in den West- als auch in den Ostalpen zu finden, und so verwundert es nicht, dass die Be-
stände in durchaus unterschiedlichen Ausprägungen vorliegen, dies umso mehr, als beide keine 
besonderen Ansprüche an den Boden stellen, d.h. sowohl über silikatischem als auch über kar-
bonatischem Untergrund gedeihen können. 

Generell bilden beide Baumarten sowohl auf ebenen Hochplateaus als auch auf mäßig geneig-
ten bis hin zu ausgesprochen steilen, steinig-blockigen Hängen typischerweise lockere, offene 
Bestände.  
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Typische Pflanzenarten 

Der Unterwuchs der aufgelockerten Bestände ist typischerweise von Zwergsträuchern be-
herrscht, darunter die bis über einen Meter hoch wachsenden Alpenrosen (der berühmte Alm-
rausch, Rhododendron hirsutum und die Rostblättrige-Alpenrose, Rhododendron ferrugineum), 
und weitere kleinere, für ihre Anspruchslosigkeit bekannte Erikagewächse: die Heidelbeere 
(Vaccinium myrtillus) und die Preiselbeere (Vaccinium vitis-ideae), die Blau-Heckenkirsche (Lo-
nicera caerulea), der Sauerklee (Oxalis acetosella) und die Drahtschmiele (Avenella flexuosa). 
Charakteristisch ist außerdem eine sehr gut ausgebildete Moosschicht. 

Über Kalk und Dolomit ist der Lebensraum vielfältiger, häufig dominiert der Almrausch oder die 
Latsche (Pinus mugo); auch hier ist ein kleinräumiges Mosaik kennzeichnend. An Arten kommen 
etwa Alpenmaßlieb (Aster bellidiastrum), Basenzeiger wie Bunt-Reitgras (Calamagrostis varia), 
Blaugras (Sesleria albicans) und Berg-Baldrian (Valeriana montana) hinzu. 

Vorkommen in der EU 

Der Lebensraumtyp hat seine Hauptverbreitung in den Alpen und kommt ansonsten nur noch in 
den Karpaten vor. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung 
einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

Der Lebensraumtyp ist in den Kernbereichen des Zirbenareals, in den kontinentalen Inneralpen 
und in den Zwischenalpen, zu finden. Nach Osten hin dünnen die Vorkommen zunehmend aus, 
die östlichsten befinden sich in den Seetaler Alpen (Zirbitzkogel) und den östlichen Niederen 
Tauern. Die Karbonat-Zirbenwälder liegen eher am Rande des Zirbenareals, in den Zwischen- 
und Randalpen, wie etwa in den Dolomiten, im Karwendelgebirge, am Wetterstein oder weiter 
östlich bis zum Warscheneck. 

Karbonat-Lärchenwälder: In manchen Regionen bildet die Lärche die oberste Waldstufe. Das ist 
einerseits in den Südwestalpen der Fall, wo die Verbreitung der Zirbe aus historischen Gründen 
große Lücken aufweist und dort entweder von der Berg-Föhre (Pinus uncinata) oder eben von 
der Lärche ersetzt wird. Ähnlich verhält es sich in den Ostalpen, wo die Lärche ebenfalls außer-
halb des Areals der Zirbe in den Randalpen in Höhen von 1.600-1.800 m die oberste Waldstufe 
bildet. 

Vorkommen in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Alpiner Lärchen- und/oder Arvenwald (LRT 9420) ist in 2 FFH-Gebieten Niederösterreichs als 
Schutzgut gelistet. 

Geschätzte Fläche in Österreich 

100.000 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 

Geschätzte Fläche in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

280 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 
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Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ 

80 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Der Lebensraumtyp kommt im FFH-Gebiet nur rund um den Schneeberg vor und besiedelt dort 
schwerpunktmäßig nordgerichtete Schutt- und Felshänge. 

Die Zirbe kommt im Gebiet natürlicherweise nicht mehr vor (die anzutreffenden Exemplare sind 
Reste ehemaliger Aufforstungen), der Lebensraumtyp ist hier also nur in seiner Ausprägung als 
Lärchenwald zu finden. Es handelt sich allerdings nicht um reine Lärchenwälder, sondern um 
Mischbestände mit Fichte (Picea abies), die dem Karbonat-Lärchenwald (Laricetum deciduae) 
zuzuordnen sind. 

Aus dem Vorkommen abgestorbener Latschen kann geschlossen werden, dass diese Lärchen-
wälder in vielen Fällen fortgeschrittene Entwicklungsstufen ehemals von Latschen bestandener 
Flächen darstellen. 

Die in der Baumschicht dominierenden Lärchen und Fichten sind auch in der Strauchschicht zu 
finden – ein Hinweis darauf, dass es sich um längerfristig stabile Gesellschaften handeln dürfte. 
Weiters finden sich in der Strauchschicht die Heidelbeere (Vaccinium myrtillus) und Alpen-
Waldrebe (Clematis alpina). Die Krautschicht setzt sich aus Arten der alpinen Rasen (Blaugras 
(Sesleria albicans), Alpen-Rispengras (Poa alpina), Verschiedenblättriges Labkraut (Galium 
anisophyllon), Brillenschötchen (Biscutella laevigata)), Arten der Wälder (Heidel- und Preisel-
beere (Vaccinium myrtillus und V. vitis-idaea), Sauerklee (Oxalis acetosella), Wald-Simse (Scir-
pus sylvaticus), Alpen-Brandlattich (Homogyne alpina)), Hochstauden (Eisenhut (Aconitum vari-
egatum), Ostalpen-Enzian (Gentiana pannonica) und vor allem dem Blockwerk-besiedelnden 
Kahlen Alpendost (Adenostyles alpina)), Felspflanzen wie Aurikel (Primula auricula) und Drei-
blatt-Baldrian Valeriana tripteris), und anderen, z.B. Bunt-Reitgras (Calamagrostis varia), Dick-
blatt-Ringdistel (Carduus crassifolius) und Österreichischer Glockenblume (Campanula pulla) 
zusammen. 

Alpiner Lärchen- und/oder Arvenwald (LRT 9420) kommt im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randal-
pen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ in einem geringen Flächenausmaß vor und weist eine 
hervorragende Repräsentativität auf. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes 
zur Erhaltung des Lebensraumtyps wird als gering eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 
2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung des derzeitigen Flächenausmaßes 

 Sicherung und Entwicklung einer naturnahen bzw. natürlichen Alterszusammensetzung 
der Bestände (d.h. ein gewisser Flächenanteil der Alters- und auch Zerfallsphase soll 
vorhanden sein)  

 Sicherung einer charakteristischen Baumartenzusammensetzung  

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung des Altholz-Anteiles 

 Förderung des Totholz-Anteiles (vor allem auch stehendes Totholz in sonnigen Berei-
chen, ganze Totbäume an unzugänglichen Stellen) 
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9530* Sub-mediterrane Kiefernwälder mit endemischen Schwarzkiefern 

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

Natürliche Schwarzföhrenwälder sind in Österreich nur sehr selten und auf extremen Standorten 
beheimatet. Es sind dies überwiegend sonnseitige Standorte an Steilhängen, Hangrippen und 
Felsköpfen mit sehr flachgründigen, zur Austrocknung neigenden Rendsinen über Kalk- oder 
Dolomitgesteinen. Schwarzföhrenwälder kommen in den nordöstlichen und südöstlichen Alpen 
zwischen ca. 300 und 1.100 m Seehöhe vor. Die Namen Kiefer und Föhre sind Synomyme, in 
Österreich wird eher die Bezeichnung Föhre und in Deutschland die Bezeichnung Kiefer ver-
wendet.  

Aufgrund der flachgründigen, trockenen Standorte bildet die Schwarzföhre locker stehende, oft 
relativ niedrigwüchsige Bestände aus, welche mit den schirmkronig wachsenden Föhren einen 
mediterranen Eindruck erwecken. Die Strauchschicht ist eher lückig und aus wenigen, aber 
prägnanten Arten, meist nur Felsenbirne, Berberitze und häufiger die Mehlbeere aufgebaut.  

Hinzu kommt eine vielfach vom Kalk-Blaugras (Sesleria albicans) dominierte Krautschicht die 
mit nur wenigen anderen Arten durchmischt ist. In die Vegetation können, je nach Standort, 
auch mehr oder weniger große offene Felsflächen (besonders in Steilhängen) eingesprengt 
sein. Das Bild dieses Lebensraumtyps ist in Österreich einzigartig und unverwechselbar. 

In der Bodenvegetation können, besonders wenn die Gehölze aufgelichtet sind, auch Pflanzen 
der Halbtrockenrasen, wie Aufrechte Trespe (Bromus erectus), Erd-Segge (Carex humilis) und 
Frühlings-Adonis (Adonis vernalis) beigemischt sein.  
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Da die Schwarz-Föhre in den vergangenen Jahrhunderten für die Harzgewinnung (u.a. zur Ter-
pentinherstellung) forstlich sehr stark gefördert wurde, kommen Schwarzföhrenwälder heute in 
Österreich auch auf Laubwaldstandorten vor. Diese Bestände gehören nicht zum Lebensraum-
typ der Schwarzföhrenwälder. Die Verjüngung mit Laubhölzern (z.B. Eichen, Hainbuchen, Rot-
buchen) und eine Rückentwicklung zu einem Laubwald stehen nicht im Widerspruch mit Natura 
2000-Zielsetzungen. 

Typische Pflanzenarten - Baumschicht 

Die Schwarz-Föhre (Pinus nigra) ist die dominante Baumart. Es können auch Rot-Buche (Fagus 
sylvatica), Rot-Föhre (Pinus sylvestris) oder die Flaum-Eiche (Quercus pubescens) eingesprengt 
vorkommen.  

Typische Pflanzenarten - Strauchschicht 

Felsenbirne (Amelanchier ovalis), Berberitze (Berberis vulgaris), Gewöhnliche Steinmispel 
(Cotoneaster integerrimus) und Mehlbeere (Sorbus aria). 

Typische Pflanzenarten - Krautschicht 

Flaum-Steinröschen (Daphne cneorum), Schneeheide (Erica carnea), Buchs-Kreuzblume (Poly-
gala chamaebuxus), Kalk-Blaugras (Sesleria albicans) und Berg-Täschelkraut (Thlaspi mon-
tanum). 

Vorkommen in der EU 

Der Lebensraumtyp hat einen südost- und südwestalpinen Verbreitungsschwerpunkt. Sie kom-
men von Portugal über Italien bis nach Griechenland vor. Konkrete und aktuelle Verbreitungs-
karten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu 
finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

Der Lebensraumtyp kommt in den Nordöstlichen Kalkalpen (Thermenlinie, westlich bis zur Trai-
sen), östlichsten Zentralalpen (Bucklige Welt) und südlichen Kalkalpen (Villacher Alpe, Kara-
wanken) vor. Die Vorkommen befinden sich fast ausschließlich in der alpinen biogeografischen 
Region, im südlichen Wien erreichen sie jedoch auch die kontinentale biogeografische Region. 

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Sub-mediterrane Kiefernwälder mit endemischen Schwarzkiefern (LRT 9530*) sind in 2 FFH-
Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 

Geschätzte Fläche in Österreich 

3.382 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 
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Geschätzte Fläche den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

2.774 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ 

1.878 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Der Lebensraumtyp kommt mit Ausnahme der südlichsten Bereiche (westlich von Gloggnitz, 
Hinternasswald) im ganzen FFH-Gebiet vor. Charakteristische Bestände mit den so typischen 
„Schirmföhren“ finden sich im Schwarzatal (Schneeberg/Gahns), im Bereich Hohe und Dürre 
Wand und an den Kalkvorbergen des Piesting- und Triestingtals. 

Es gibt primäre (sozusagen vom Standort her „natürliche“) und sekundäre (forstlich oft auf 
Laubwaldstandorten ausgebrachte) Schwarzkiefernwälder. Gute Hinweise auf das Vorliegen 
eines sekundären Bestandes liefern das Vorkommen von Laubbäumen und Sträuchern wie Bu-
che, Hainbuche (Carpinus betulus), Esche (Fraxinus excelsior), Trauben-Eiche (Quercus pet-
raea), Hasel (Corylus avellana), Roter und Gelber Hartriegel (Cornus sanguinea und C. mas) 
und Laubwaldpflanzen wie Arznei-Primel (Primula veris), Finger-Segge (Carex digitata), Weiß-
Segge (Carex alba), Bingelkraut (Mercurialis perennis), Immenblatt (Melittis melissophyllum), 
Zyklame (Cyclamen purpurascens), Wunderveilchen (Viola mirabilis) oder Leberblümchen (He-
patica nobilis). Die primären und sekundären Bestände lassen sich oft nicht – auch nicht im 
Rahmen der Kartierung – eindeutig abgrenzen. 

Sub-mediterrane Kiefernwälder mit endemischen Schwarzkiefern (LRT 9530*) kommen im FFH-
Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ in einem hervorragenden 
Flächenausmaß vor und weisen eine hervorragende Repräsentativität auf. Die Erhaltung wird 
als hervorragend bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung des Lebensraumtyps wird als 
hervorragend eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele  

 Sicherung des derzeit bestehenden Flächenausmaßes mit überwiegend naturnahen Be-
ständen. Jedoch gilt folgende Einschränkung: Gerade im Hinblick auf die Erhaltungsziele 
ist es wichtig, zwischen primären und sekundären Formen zu unterscheiden. Zahlreiche 
Flächen, welche als Schwarzföhrenwälder (LRT 9530*) in den Karten ausgewiesen wor-
den sind, stocken zumindest zum Teil auf laubbaumfähigen Standorten. Diese Flächen 
müssen nicht zwingend als Schwarzföhrenwälder erhalten bleiben. Hier kann eine be-
hutsame Umwandlung in standort-entsprechende Laubwald- oder Laubmischwaldbe-
stände durchaus ermöglicht werden. Daher ist im Zuge von geplanten Bestandsumwand-
lungen eine Überprüfung von Fall zu Fall sinnvoll 

 Sicherung und Entwicklung einer naturnahen bzw. natürlichen Alterszusammensetzung 
der Bestände (d.h. ein gewisser Flächenanteil der Alters- und auch Zerfallsphase soll 
vorhanden sein)  

 Erhaltung der naturnahen, charakteristischen Baumartenzusammensetzung 
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Erhaltungsmaßnahmen 

 In primären Beständen sind keine Erhaltungsmaßnahmen erforderlich, aufgrund der 
Standortbedingungen wird sich keine andere Waldgesellschaft etablieren können. Se-
kundäre Bestände hingegen können der natürlichen Sukzession (hin zu Laub-
/Mischbeständen) überlassen werden. 

 Förderung des Alt- und Totholzanteils 

 Förderung der Außernutzungsstellung  
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Tier- und Pflanzenarten nach Anhang II der FFH-Richtlinie 

Im folgenden Kapitel werden alle signifikanten Tier- und Pflanzenarten nach Anhang II der FFH-
Richtlinie vorgestellt. Es folgt eine Beschreibung der jeweiligen Tier- und Pflanzenart, ihrer Ver-
breitung in Europa und Österreich, der Ausprägung im Europaschutzgebiet sowie spezifische 
Erhaltungsziele und Erhaltungsmaßnahmen. 
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1335 Ziesel (Spermophilus citellus) 

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

Das Ziesel ist in Österreich als stark gefährdet eingestuft. Sein Verbreitungsgebiet liegt in Öster-
reich im pannonischen Raum und beschränkt sich auf die Bundesländer Burgenland, Niederös-
terreich und Wien.  

Ziesel sind Erdhörnchen, die in geeigneten Habitaten in individuenreichen Kolonien leben. Sie 
sind tagaktiv und sehr ortstreu. Wie ihre nächsten Verwandten, die Murmeltiere, halten auch 
Ziesel einen Winterschlaf, der in strengen Wintern bis zu 8 Monaten dauern kann.  

Ziesel bewohnen offene, unbebaute Flächen mit niedriger Vegetation, im Idealfall Trockenrasen 
und Hutweiden. Dort legen sie Wohnbaue in der Erde an, in denen sie die Nacht und Schlecht-
wetter-Perioden verbringen. Auch ihren Winterschlaf von etwa Ende Oktober bis Mitte 
März/Anfang April halten sie in diesen Bauen. Zusätzlich gibt es noch Fluchtbaue, in denen sie 
Schutz vor Feinden finden, wenn der Wohnbau nicht schnell genug erreicht werden kann.  

Ein Wohnbau wird im Allgemeinen von einem erwachsenen Tier bewohnt – Ausnahme sind 
Weibchen mit ihren Jungen. Die Tiere einer Kolonie haben losen Kontakt zueinander; Warnpfiffe 
eines Tieres alarmieren alle Mitglieder einer Kolonie. 

Die Zeit an der Erdoberfläche wird vor allem mit der Nahrungssuche verbracht. Hauptnahrung 
sind verschiedene Gräser und Kräuter. Im Nahrungsspektrum spielt aber auch tierische Nah-
rung, vor allem Käfer und Raupen, eine bedeutende Rolle. 
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Habitate 

Ideale Zieselhabitate sind offene Graslandschaften mit tiefgründigen Böden. Ursprüngliche Zie-
selhabitate wie Trockenrasen und Viehweiden sind im österreichischen Verbreitungsgebiet in 
den letzten Jahrzehnten rar geworden. Der Verlust an geeigneten Lebensräumen resultiert aus 
dem Rückgang beweideter Gebiete. Feldraine, Böschungen, Dämme und Weingärten können, 
sofern sie kurzrasig genug sind oder regelmäßig gemäht werden, noch Bestände beherbergen. 

Die meisten der primären und praktisch alle sekundären Zieselhabitate in Österreich sind in ih-
rem Weiterbestand von der Pflege durch den Menschen abhängig.  

Vorkommen in der EU  

Die Verbreitung der Ziesel ist auf Mittel- und Südosteuropa beschränkt. Das Vorkommen reicht 
von Tschechien im Norden bis nach Bulgarien im Süden. Die westliche Verbreitungsgrenze ver-
läuft im Donauraum durch Österreich und Ungarn. 

Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgü-
ter sind unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/ 

Vorkommen in Österreich  

In Österreich liegt das Verbreitungsgebiet der Ziesel im pannonischen Raum und beschränkt 
sich auf die Bundesländer Burgenland, Niederösterreich und Wien.  

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs  

Das Ziesel ist in 13 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet.  

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Aufgrund der Habitatansprüche dieses Steppenbewohners (offene Graslandschaften mit tief-
gründigen, „grabfähigen“ Böden in tieferen Lagen) kommt das Ziesel nur am äußersten Ostrand 
des FFH-Gebietes vor, nämlich in der Übergangszone der Thermenlinie ins Wiener Becken, in 
Seehöhen um rd. 300 m. Diese Art erreicht im Gebiet ihren westlichen Arealrand am Rand der 
Alpen.  

Das Ziesel kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: 
Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Popula-
tion gilt als nicht isoliert, befindet sich jedoch am Rand des erweiterten Verbreitungsgebietes in 
Österreich. Die Erhaltung wird als durchschnittlich bis eingeschränkt bewertet. Der Wert des 
Gebietes zur Erhaltung der Art wird als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 
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Erhaltungsziele 

 Sicherung der vorhandenen Populationen 

 Sicherung und Entwicklung der Ziesel-Lebensräume mit ihrer spezifischen Strukturaus-
stattung (Trockenrasen und sonstige niedrigwüchsige offene Rasen, Böschungen, Raine, 
unbefestigte Feldwege etc.) 

 Sicherung und Entwicklung der kleinstrukturierten Weingarten-Komplexlandschaften 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung der Pflege geeigneter Grünlandflächen mit dem Ziel, die Vegetationsdecke im 
Nahbereich der Zieselbauten niedrig zu halten z.B. Beweidung oder Mahd  

 Förderung der Entfernung von Gehölzen im Bereich von Kolonien 

 Förderung von Maßnahmen zur Vermeidung künstlicher Grundwasserspiegelanhebun-
gen im Bereich von Kolonien 

 Förderung der Schaffung von Verbindungsflächen mit niedriger Vegetation bei aufgesplit-
teten Populationen bzw. bei benachbarten Kolonien  

 Förderung von unbefestigten Feldwegen im Bereich von Zieselkolonien 

 Förderung der kleinstrukturierten Weingarten-Komplexlandschaften und vor allem der 
zahlreichen Strukturen wie etwa offene Böschungen, Wiesenwege, Feldraine  

 Förderung der extensiven Landbewirtschaftung (z.B. reduzierte Pestizidanwendung im 
Acker- und Weinbau) 
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1355 Fischotter (Lutra lutra) 

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

Der Fischotter gehört zur Familie der Marderartigen. Er ist jedoch anders als andere Marderar-
ten hervorragend an ein Leben am und im Wasser angepasst und wird deshalb als semi-
aquatisches Säugetier bezeichnet. Die Lebensweise des Fischotters ist somit eng an Gewässer 
gebunden, wo er an der Spitze der Nahrungspyramide steht. Der Körperbau und die Sinnesor-
gane des Fischotters verdeutlichen seine Anpassungen an das Wasser. Der 4-12 kg schwere 
und ca.120 cm lange Körper des Otters hat eine relativ große Körpermasse und eine ver-
gleichsweise geringe Körperoberfläche, wodurch der Energieverlust im Wasser gering gehalten 
werden kann. Der Otter hat einen breiten, abgeflachten Kopf, kleine, verschließbare Ohren und 
Nasenlöcher, einen muskulösen Schwanz, kurze, kräftige Beine sowie Schwimmhäute zwischen 
den Zehen. Das Fell ist mit ca. 50.000 Haaren pro cm2 besonders dicht und daher fast wasser-
dicht. Es setzt sich aus dichtem Unterhaar und gröberem Deckhaar zusammen, speichert Luft 
und sorgt damit für die nötige Isolationswirkung. Fischotter sind grundsätzlich Einzelgänger, die 
Reviere besiedeln -  manchmal treten sie aber auch in größeren Zahlen auf. Ein Männchen 
durchstreift meist zwei bis drei Reviere von Weibchen. Das Streifgebiet eines Weibchens kann 
in etwa 10 km entlang eines Flusses umfassen, in Teichgebieten kann das Revier auch kleiner 
sein. Die Reviergröße richtet sich hauptsächlich nach der Nahrungsverfügbarkeit. Der Nah-
rungsbedarf liegt bei 0,5-1kg pro Tag und setzt sich aus Fischen, Amphibien, Reptilien, Krebsen, 
Wasserinsekten sowie gelegentlich auch Vögeln und Kleinsäugern zusammen. 
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Der Otter ist ein nacht- und dämmerungsaktives Tier. Beim Beutefang im trüben Gewässer kann 
er durch seine langen, empfindlichen Tasthaare im Gesicht und an den Vorderpfoten selbst die 
geringsten Bewegungen von Fischen wahrnehmen. Die Augen spielen daher bei der Jagd nur 
eine untergeordnete Rolle. Die Beute wird entweder im freien Schwimmen mit den Zähnen ge-
fasst oder mit den Vorderpfoten bei Uferhöhlen gepackt. 

Habitate 

Fischotter können grundsätzlich alle Arten von Feuchtgebieten besiedeln – Flüsse und Bäche 
ebenso wie Seen und Teiche.  

Das wichtigste Kriterium für die Besiedelung eines Gewässers durch Fischotter ist die ganzjähri-
ge Verfügbarkeit von Nahrung. Wie sich das Nahrungsspektrum zusammensetzt hängt mit der 
Häufigkeit des Beutetieres und dem Fangaufwand zusammen. So kann in einem Bereich der 
Anteil an Amphibien am höchsten sein und in anderen Bereichen Fische den Hauptbestandteil 
bilden. Natürliche und naturnahe Gewässer mit einer vielfältigen Strukturierung und folglich einer 
artenreichen Fauna, begünstigen demnach die Etablierung sowie den Erhalt eines Fischotterbe-
standes. Ein geeigneter Lebensraum muss aber auch Verstecke, in denen er den Tag verbringt, 
Rollplätze zur Fellpflege, sichere Wurfbaue und Kinderstuben bieten. Als Wurfbaue nutzt der 
Fischotter neben Uferhöhlen auch alte Dachs- oder Fuchsbaue. 

Neben dem Nahrungsreichtum ist in einem geeigneten Lebensraum das Angebot an Rückzugs-
räumen von großer Bedeutung. Die in erster Linie dämmerungs- und nachtaktiven Fischotter 
sind auf Tageseinstände, in denen sie ihre Ruhephasen verbringen, angewiesen. Dies können 
z.B. unterspülte Uferhöhlen, verlassene Biberbaue, uferbegleitende Schilf- oder Gehölzgürtel, 
hohle Baumstämme oder Totholzanhäufungen sein. Darüber hinaus braucht es Rollplätze für die 
Fellpflege und Wurfbaue, die störungsarm sein sollen und guten Sichtschutz bieten. Derartige 
Wurfbaue können auch in größerer Entfernung von Gewässern (mehrere 100 m) gelegen sein.  

Gefährdungsursachen liegen heute vor allem im Straßenverkehr, beim Verlust des Lebensrau-
mes und bei illegaler Verfolgung. 

Vorkommen in der EU 

Das natürliche Verbreitungsgebiet des Fischotters erstreckte sich von Europa bis nach Süd-
ostasien und im Süden bis nach Nordafrika. Durch menschliche Verfolgung und Jagd ist das 
Vorkommen der Fischotter in Europa stark zurückgegangen. In mehreren Ländern wurde er na-
hezu ganz ausgerottet. Einerseits war das Fell des Fischotters sehr begehrt, andererseits wurde 
er aber auch als Nahrungskonkurrent gesehen. Heutzutage gibt es wieder Vorkommen in West-
europa und Osteuropa, dazwischen klafft noch eine Verbreitungslücke, die sich vom Westen 
Deutschlands bis in den Osten Frankreichs erstreckt. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten 
sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

Der Fischotter wurde in Österreich zu Beginn des 20. Jahrhunderts fast völlig ausgerottet. Mitt-
lerweile kommt er wieder in fast ganz Österreich vor. Er ist sowohl im Großteil der alpinen als 
auch in der kontinentalen biogeografischen Region flächendeckend verbreitet. Vorarlberg ist das 
einzige Bundesland in dem bis dato noch kein Vorkommen bekannt ist. In Österreich werden 
stetige Bestandszunahmen gemeldet – nur im Burgenland kam es zuletzt zu Bestandsrückgän-
gen. 
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Das Vorkommen des Fischotters kann mit Nutzungsinteressen des Menschen im Widerspruch 
stehen. Gemäß § 20 NÖ Naturschutzgesetz 2000 können bei Vorliegen entsprechender Vo-
raussetzungen Ausnahmen der Verbote des § 18 erteilt werden. Diese Ausnahmegenehmigun-
gen können in Form eines Bescheides oder im Rahmen einer Verordnung erteilt werden und 
ermöglichen unter bestimmten Umständen auch die Entnahme von Tieren. Vorrausetzung dafür 
ist, dass keine gelinderen zur Verfügung stehenden Maßnahmen zielführend umsetzbar sind 
und die Art trotz der Ausnahmegenehmigung in einem günstigen Erhaltungszustand verweilt. 

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Der Fischotter ist in 12 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet.  

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Der Fischotter kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randal-
pen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ in guten Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Popu-
lation befindet sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und gilt als 
nicht isoliert. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art 
wird als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung der vorhandenen Populationen 

 Sicherung und Entwicklung naturnaher Fließgewässer mit ihren jeweiligen Uferlebens-
räumen im gesamten Gebiet 

 Sicherung und Entwicklung der Vernetzung isolierter Teilvorkommen 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung der Renaturierung verbauter Fließgewässer  

 Förderung der Schaffung von Strukturen im Gewässerprofil und den Uferbereichen wie 
z.B. Rücknahme harter Verbauungen, Erhaltung und/oder Anlage von Gehölz- und 
Hochstaudensäumen, Belassen von Totholz, naturnahe Profilgestaltung (Steil- und 
Flachufer, Uferanbrüche, Uferhöhlen, Buchten, Anlandungen) 

 Förderung der Anlage von Pufferzonen entlang der Gewässer mit extensiver Nutzung als 
Rückzugsraum bzw. zur Verringerung der Schadstoff- und Nährstoffeinträge in die Ge-
wässer (z.B. Wiesen, Ackerbrachen, extensiver Ackerbau, Umwandlung von gewässer-
nahen Fichtenforsten in Laubholzbestände)  

 Förderung der Wiederherstellung der Durchgängigkeit von Gewässern z.B. durch Um-
bau/Entfernung von Wehren, Anlage von Umgehungsgerinnen, Gewährleistung einer 
ausreichenden Restwassermenge 

 Förderung von Maßnahmen zur Vermeidung großräumiger Eingriffe an den Ufern von 
Gewässern 

 Förderung von konfliktentschärfenden Maßnahmen im Bereich der Fischerei und der 
Teichwirtschaft (Information, Entschädigung, E-Zaun etc.) 
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1303 Kleine Hufeisennase (Rhinolophus hipposideros) 

 
© Stefan Wegleitner  

Kurzbeschreibung 

Die Kleine Hufeisennase ist mit einer Länge von rund 4 cm und einer Flügelspannweite von rund 
23 cm die kleinste und zierlichste Art aus der Familie der Hufeisennasen. Ihr Rückenfell ist 
graubraun, der Bauch dagegen grau bis grauweiß. 

Der ungewöhnliche Name der Hufeisennasen rührt von ihrem häutigen, hufeisenförmigen Na-
senaufsatz her, dessen Aufgabe es ist, die aus den Nasenöffnungen abgegebenen Ultraschall-
rufe zu bündeln und wie mit einem Schalltrichter zu verstärken.  

In Ruhestellung hängen Hufeisennasen stets frei mit dem Kopf nach unten und hüllen dabei ihre 
Flughäute schützend um den Körper. Der kurze Schwanz wird mitsamt der umgebenden Flug-
haut auf den Rücken umgeschlagen. Hufeisennasen hängen stets auf Distanz zum Nachbarn 
und verstecken sich nie in Spalten. Sie sind sehr störungsempfindlich, erwachen leicht aus dem 
Tagesschlaf und fliegen schnell auf. Dank ihrer breiten Flügel sind sie sehr wendig, schlagen 
Haken und können über kurze Strecken auch gleiten. Dabei fliegt die Kleine Hufeisennase nie in 
großer Höhe, sondern streicht zwischen 1 und 5 m durch oftmals dichtes Geäst. Ihr Ziel ist es, 
Insekten von Blättern zu sammeln, die sie zusätzlich auch geschickt im Flug ergreifen kann. 

Für ihre Wochenstuben bevorzugen die Kleinen Hufeisennasen warme Dachböden, die sie ab 
Mitte April in kleinen Kolonien besiedeln. Die Weibchen bringen lediglich ein Junges zur Welt, 
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das von der Mutter mit den Flughäuten ummantelt wird. Die Männchen leben im Sommer meist 
allein; vereinzelt sind sie jedoch auch in den Wochenstuben zu finden. 

Lebensraumverlust durch die Intensivierung der Landwirtschaft und damit einhergehender In-
sektenrückgang stellen eine Bedrohung für die Art dar. Dennoch herrscht aktuell eine positive 
Bestandsentwicklung.  

Habitate  

Die Kleine Hufeisennase ist eine typische Bewohnerin kleinräumig strukturierter Kulturlandschaf-
ten, wo die Wochenstuben der kleinen, flugschwachen Art ein engmaschiges Netz bilden kön-
nen. Sie jagt gerne in hügeligen und locker bewaldeten Landschaften mit strukturreichen Laub-
wäldern, Waldrändern und Hecken. Im Gegensatz zu anderen Fledermausarten mit großen Ak-
tionsradien ist die Kleine Hufeisennase abhängig von geeigneten Nahrungshabitaten, die sich im 
Umkreis von nur zwei bis drei Kilometern rund um ihre Wochenstube befinden. Die Nahrungs-
habitate müssen mit der Wochenstube über Deckung bietende, lineare Vegetationselemente 
verbunden sein. Die Wochenstuben befinden sich in Österreich nicht in Höhlen, sondern bevor-
zugt auf warmen Dachböden diverser Gebäude, wie Kirchen, Klöster, Schlösser aber auch klei-
nerer Einfamilienhäuser. Als Winterquartiere dienen fast ausschließlich Höhlen und Stollen, nur 
selten bieten ausgedehnte Kelleranlagen von Burgen und Schlössern geeignete Räume für die 
Überwinterung. 

Vorkommen in der EU 

Die Kleine Hufeisennase ist von Nordafrika über Europa bis nach Mittelasien verbreitet. In Euro-
pa reicht ihr Areal von der Mittelmeerregion über Westeuropa bis nach Westirland und Südwes-
tengland. Über einen schmalen Verbreitungskorridor in den Alpen ist der westeuropäische Areal-
teil mit osteuropäischen Vorkommen, die im Norden bis nach Deutschland und Südpolen rei-
chen, verbunden. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung 
einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/  

Vorkommen in Österreich 

In Österreich besiedelt die Kleine Hufeisennase vor allem die höher liegenden Ränder der Ebe-
nen, Becken und Vorländer, von wo sie entlang der Täler bis tief in die Alpen vordringt. Die Ab-
hängigkeit von der Vielgestaltigkeit auf kleinstem Raum ist sicherlich der Grund für die Aufgabe 
der tieferliegenden intensiver genutzten Agrarlandschaften. Sie ist in allen Bundesländern Öster-
reichs zu finden.  

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Die Kleine Hufeisennase ist in 13 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet – je-
doch nur in 7 Gebieten mit signifikanten Vorkommen. 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Im Gebiet liegen sehr bedeutsame Winterquartiere sowie wichtige Wochenstuben, Sommer- und 
Zwischenquartiere. In der Hermannshöhle in Kirchberg am Wechsel, einem Fledermaus-
Winterquartier von internationaler Bedeutung, das mit seiner unmittelbaren Umgebung als Habi-
tat für die Kleine Hufeisennase ausgewiesen wurde, überwintern bis zu 600 Individuen. Die Klei-
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ne Hufeisennase überwintert weiters in geringerer Anzahl (zum Teil in Gruppen von bis zu 50 
Tieren) auch in anderen kleineren Höhlen und Stollen, insbesondere am Ost- und Südrand des 
FFH-Gebietes. Für die Kleine Hufeisennase wurde im Nasswald in Schwarzau am Gebirge ein 
Habitat ausgewiesen, aber auch im übrigen FFH-Gebiet gibt es zahlreiche Wochenstuben und 
Sommerquartiere. 

Die Kleine Hufeisennase kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Nordöstliche 
Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ in guten Populationsdichten bzw. -größen vor. 
Die Population befindet sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und 
gilt als nicht isoliert. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung 
der Art wird als hervorragend eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele   

 Sicherung und Entwicklung der vorhandenen Populationen 

 Sicherung und Entwicklung ungestörter und unbeeinträchtigter Wochenstuben und ande-
rer Sommerquartiere und ihrer unmittelbaren Umgebung 

 Sicherung und Entwicklung ungestörter und unbeeinträchtigter Winterquartiere und ihrer 
unmittelbaren Umgebung 

 Sicherung und Entwicklung von naturnahen Laub-, Misch- und Auwäldern sowie reich-
strukturierten Waldrändern als Jagdhabitate im Umkreis von 1,5 km der Wochenstuben 
und Sommerquartiere 

 Sicherung und Entwicklung von linearen Landschaftselementen im Raum zwischen Wo-
chenstuben bzw. Sommerquartier und Jagdhabitaten als Transferbiotope 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung von Maßnahmen zum Schutz der Wochenstuben sowie ihrer unmittelbaren 
Umgebung vor Beeinträchtigung (z.B. Erhalt direkter Einflugsöffnungen) und Störungen 
insbesondere während der Wochenstubenzeit  

 Förderung von Maßnahmen zum Schutz der Winterquartiere (unterirdischer Hohlraum 
und Umkreis von 50 m um alle seine Ausgänge) vor Beeinträchtigung (z.B. Erhalt direk-
ter Einflugsöffnungen) und Störungen  

 Förderung von Managementmaßnahmen im Aktionsraum der Wochenstubenkolonien 
(z.B. naturnahe, extensive Forstwirtschaft, Pflege von Waldrändern, Anlage von Hecken 
als Transferbiotope, etc.) 

 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung und Entwicklung einer vielfältigen Kulturland-
schaft unter besonderer Berücksichtigung von linearen Landschaftselementen in der Nä-
he von Sommerquartieren (z.B. extensive Landwirtschaft) 

 Förderung einer extensiven und naturnahen Land- und Forstwirtschaft, vor allem im Akti-
onsraum der Sommerquartiere und besonders der Wochenstubenkolonien (z.B. Redukti-
on von Spritzmitteln in der Landwirtschaft, Pflege von Hecken etc.) 

 Förderung der Umwandlung von Nadelforst-Monokulturen in artenreiche Laub- und 
Mischwälder im Umkreis von 2-3 km um die Wochenstuben 
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1304 Große Hufeisennase (Rhinolophus ferrumequinum) 

 
© Stefan Wegleitner 

Kurzbeschreibung 

Mit einer Kopf-Rumpf-Länge von bis zu 7 cm ist die Große Hufeisennase die größere der beiden 
in Österreich vorkommenden Hufeisennasen. In der Farbe ähnelt sie der Kleinen Hufeisennase, 
das Rückenfell ist jedoch leicht rötlich, die Bauchseite cremefarben und das Tier erscheint ins-
gesamt etwas heller. 

Der ungewöhnliche Name „Hufeisennase“ beruht auf ihrem häutigen, hufeisenförmigen Nasen-
aufsatz, dessen Aufgabe es ist, die aus den Nasenöffnungen abgegebenen Ultraschallrufe zu 
bündeln und wie mit einem Schalltrichter zu verstärken.  

In Ruhestellung hängt diese Fledermausart stets frei mit dem Kopf nach unten und hüllt dabei 
ihre Flughäute schützend um den Körper. Der kurze gestutzte Schwanz wird auf den Rücken 
umgeschlagen. Hufeisennasen hängen stets auf Distanz zum Nachbarn, nie verstecken sie sich 
in Spalten. Sie sind sehr störungsempfindlich, erwachen leicht aus dem Tagesschlaf und fliegen 
schnell ab. Dank ihrer breiten Flügel sind sie sehr wendig, schlagen Haken und können über 
kurze Strecken auch gleiten. Die Große Hufeisennase fliegt langsam und jagt ihre Beute bevor-
zugt von einem Ansitz aus. Große Insekten trägt sie zu einem Fressplatz, wo sie die Beute un-
gestört verspeisen kann. 
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Die als Wochenstuben genutzten Dachböden werden im Frühsommer bezogen, hier können 
dann beide Geschlechter angetroffen werden. Erst mit drei Jahren werden die Weibchen ge-
schlechtsreif – etwa Mitte Juni bringen sie jeweils nur ein einziges Jungtier zur Welt. 

Der österreichische Bestand der Großen Hufeisennase ist vom Aussterben bedroht (Stand 
2005). Die Klimaveränderung (schlechtes Wetter führt zu hoher Jungensterblichkeit) gilt als ein 
wichtiger Gefährdungsfaktor, daneben sind aber auch eine Reihe anderer Ursachen für den 
Rückgang der Fledermausart verantwortlich. Dazu zählen vom Menschen verursachte Gefähr-
dungsfaktoren wie die Veränderung der Lebensräume durch intensive Land- und Forstwirtschaft, 
Zerstörung und Veränderung von Wochenstubenquartieren, Gebrauch giftiger Holzschutzmittel, 
Einsatz von Pestiziden und Veränderungen der unmittelbaren Umgebung der Wochenstuben. 
Aber auch die Störung der Fledermäuse in ihren Quartieren, besonders während der Wochen-
stuben- und Überwinterungszeit, gefährden die Bestände dieser geschützten Art. 

Habitate  

Die Anforderungen der Großen Hufeisennase an ihre als Winterquartier benutzte Höhle sind 
vielfältig und speziell. Neben der weitgehenden Störungsfreiheit und der hohen Luftfeuchtigkeit 
sollte die Höhle unterschiedlich temperierte Abschnitte aufweisen, die in verschiedenen Über-
winterungsphasen genutzt werden. Wenn eine Höhle nicht alle Anforderungen erfüllt, wechselt 
die Art während der Winterschlafperiode (von Oktober bis Mai) in entsprechende Quartiere, die 
in nicht allzu großer Entfernung liegen. Die Ansprüche an die als Wochenstuben genutzten 
Dachstühle sind denen der Winterquartiere sehr ähnlich. Sie sollen geräumig sein und durch 
reiche Strukturierung unterschiedliche Klimazonen aufweisen. Dies kann praktisch nur von 
Dachböden größerer Kirchen, Burgen oder Schlösser geboten werden. 

Große Hufeisennasen brauchen in der Umgebung ihrer Wochenstuben Laubwälder und struktur-
reiche Kulturlandschaften. Sie entfernen sich bei der Nahrungssuche bis maximal 12 km Luftlinie 
von der Wochenstube und jagen im Frühling bevorzugt in altholzreichen Laubwäldern, im Som-
mer über Weideland. Zwischen den Sommer- und Winterquartieren werden nur kurze Wande-
rungen (20-30 km) durchgeführt. 

Vorkommen in der EU 

Die Verbreitung der Großen Hufeisennase in Europa reicht von Portugal und England bis nach 
Bulgarien. Die nördliche Verbreitungsgrenze verläuft gegenwärtig von Wales und England durch 
Belgien, Südwestdeutschland, Österreich, Slowakei und Südpolen. 

Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgü-
ter sind unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

In Österreich ist die Art auf höhlenreiche Gebiete am Alpenost- und -südrand beschränkt. Die 
wärmebedürftige Art steigt nicht sehr hoch ins Gebirge hinauf, die Wochenstuben befinden sich 
fast ausschließlich in 300 bis 700 m Seehöhe, die Winterquartiere befinden sich nur in Ausnah-
mefällen über 1.000 m Seehöhe. Es gibt nur in Vorarlberg und Salzburg keine bekannten Vor-
kommen.  
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Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Die Große Hufeisennase ist in 3 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Die Art lebt das gesamte Jahr über im FFH-Gebiet und hat daher Sommer- und Winterquartiere. 
Die Hermannshöhle in Kirchberg am Wechsel hat für die Große Hufeisennase nationale Bedeu-
tung und ist gemeinsam mit der unmittelbaren Umgebung der Höhle als Habitat für diese Art 
ausgewiesen. Andere Höhlen im Gebiet haben für die Große Hufeisennase landesweite Bedeu-
tung.  

Das Verbreitungsgebiet der Großen Hufeisennase im FFH-Gebiet beinhaltet den Ostrand des 
Gutensteiner Berglandes nach Süden bis zur Hohen Wand, den Südostrand der Steirisch-
Niederösterreichischen Hochalpen, das Semmeringgebiet und die Bucklige Welt einschließlich 
der Hermannshöhle. Weitere Vorkommen sind im gesamten Gebiet nicht ausgeschlossen. 

Die Große Hufeisennase kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Nordöstliche 
Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ in guten Populationsdichten bzw. -größen vor. 
Die Population befindet sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und 
gilt als nicht isoliert. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung 
der Art wird als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele  

 Sicherung und Entwicklung der vorhandenen Populationen 

 Sicherung und Entwicklung ungestörter und unbeeinträchtigter Wochenstuben und ande-
rer Sommerquartiere und ihrer unmittelbaren Umgebung 

 Sicherung und Entwicklung ungestörter und unbeeinträchtigter Winterquartiere und ihrer 
unmittelbaren Umgebung 

 Erhaltung und Entwicklung naturnaher Laub-, Misch- und Auwälder sowie extensiver 
Wiesen und Weiden als Jagdhabitate im Umkreis von 12 km der Wochenstuben und 
Sommerquartiere 

 Erhaltung und Entwicklung von linearen Landschaftselementen im Raum zwischen Wo-
chenstuben bzw. Sommerquartieren und Jagdhabitaten als Transferbiotope 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung von Maßnahmen zum Schutz der Wochenstuben sowie ihrer unmittelbaren 
Umgebung vor Beeinträchtigung (z.B. Erhalt direkter Einflugsöffnungen) und Störungen 
insbesondere während der Wochenstubenzeit  

 Förderung von Maßnahmen zum Schutz der Winterquartiere (unterirdischer Hohlraum 
und Umkreis von 50 m um alle seine Ausgänge) vor Beeinträchtigung (z.B. Erhalt direk-
ter Einflugsöffnungen) und Störungen  

 Förderung von Managementmaßnahmen im Aktionsraum der Wochenstubenkolonien 
(z.B. Beweidung von Grünland) 

 Förderung der Extensivierung der Landwirtschaft, Wiesenrückführung, Umwandlung von 
Nadelforsten in Laub- und Mischwälder 
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1307 Kleines Mausohr (Myotis blythii) 

 
© Katharina Bürger 

Kurzbeschreibung 

Das Kleine Mausohr, zählt zur Familie der Glattnasen. Es hat eine Kopf-Rumpflänge von 6-7 cm 
und eine Spannweite von 36-40 cm und ist damit kaum kleiner als das Große Mausohr (Myotis 
myotis), hat aber kürzere und schmälere Ohren und einen an der Basis schmäleren Tragus 
(Ohrdeckel). Das Rückenfell ist grau mit bräunlicher Tönung, die Bauchseite grauweiß. 

Die Paarung findet vom Herbst bis ins Frühjahr statt, wobei ein Männchen einen Harem von 
mehreren Weibchen haben kann. Die Wochenstuben auf den Dachböden können eine große 
Anzahl Weibchen beherbergen, meist werden Wochenstuben gemeinsam mit dem Großen 
Mausohr genutzt. 

Das Kleine Mausohr fliegt erst in der späten Dämmerung oder bei Dunkelheit aus. Es fliegt lang-
sam und gleichmäßig, ist aber auf engem Raum recht wendig. Die Jagd erfolgt häufig über dich-
ter Grasvegetation, die Beute wird dabei auch von der Vegetation abgesammelt. Bevorzugt wer-
den Heuschrecken erbeutet, aber auch Käfer und Schmetterlingsraupen werden genommen. 

Das Kleine Mausohr gehört, wie die anderen besonders wärmeliebenden Fledermausarten, zu 
den vom Aussterben bedrohten Arten. Als Gefährdungsgründe kommen, neben den für alle Fle-
dermäuse geltenden Ursachen (z.B. Störungen im Sommer- und Winterquartier), der Verlust der 
Nahrungshabitate in Frage. Als wärmeliebende Art, die extensiv bewirtschaftetes Offenland – 
vor allem Wiesen, Weiden und Trockenrasen – benötigt, ist der Verlust von Weide- und natur-
nahen Wiesenflächen in den klimatischen Gunstlagen für die massiven Bestandsrückgänge ver-
antwortlich.   

162



HAUPTREGION INDUSTRIEVIERTEL 
Managementp lan Europaschutzgebiete „Nordöst l i che Randalpen:  Hohe Wand –  Schneeberg  –  

Rax“ und „Nordöst l iche  Randalpen“  
 

 148 

Habitate  

Das Vorkommen des Kleinen Mausohrs ist auf die wärmsten Gebiete Österreichs beschränkt. 
Die Sommerquartiere, die hauptsächlich in der submontanen Höhenstufe (300-630 m) liegen, 
befinden sich zumeist in Dachböden. Im Winter werden Höhlen bezogen, die zumeist in Seehö-
hen von 600-920 m zu finden sind. Jagdgebiete sind die offenen Gras-Lebensräume wie Wie-
sen, Weiden und Trockenrasen oder auch mit lockerem Baum- oder Buschbestand durchsetzte 
Wiesengebiete. Im Gegensatz zum Großen Mausohr vermag die kleinere Art auch in weitge-
hend bis ganz waldfreien Steppen- oder Kultursteppengebieten zu leben. 

Vorkommen in der EU 

Das Kleine Mausohr kommt vor allem im Süden Europas vor. Das Verbreitungsareal reicht von 
Spanien im Westen bis nach Rumänien im Osten. Die nördliche Ausbreitungsgrenze wird in 
Frankreich bzw. der Slowakei erreicht. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstu-
fungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

Das Kleine Mausohr erreicht in Österreich die Nordgrenze seines Verbreitungsgebietes. Es gibt 
isolierte Areale im Tiroler Inntal sowie in Vorarlberg, der Vorkommensschwerpunkt aber liegt in 
Ostösterreich: das Burgenland und Niederösterreich südlich der Donau sind die Hauptverbrei-
tungsgebiete.  

Die Entwicklung der österreichischen Bestände des Kleinen Mausohrs ist in den letzten Jahren 
rückläufig. Die Zahlen haben sich verringert, bestimmte Quartiere und Arealteile wurden völlig 
aufgegeben. Das Kleine Mausohr gehört ebenso wie die Große Hufeisennase zu den am meis-
ten gefährdeten Arten in Österreich. 

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Das Kleine Mausohr ist in 8 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet – jedoch nur 
in 3 Gebieten mit signifikanten Vorkommen.  

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Das Kleine Mausohr besitzt im Gebiet Sommer-, Zwischen- und Winterquartiere. Bekannte Wo-
chenstuben des Kleinen Mausohrs liegen am Nordwestrand des FFH-Gebietes im Raum Alten-
markt/Triesting und reichen von der Gemeinde Kaumberg bis nach Pottenstein im Osten. Es 
beinhaltet große Teile von Altenmarkt, den nördlichen und zentralen Teil von Furth sowie den 
Nordwestteil von Pottenstein.  

Darüber hinaus sind einige Nicht touristisch erschlossene Höhlen (LRT 8310) allgemein als Fle-
dermaushöhlen ausgewiesen. Sie sind über das ganze FFH-Gebiet verteilt, manche von ihnen 
sind auch mit Kleinen Mausohren besetzt. Weitere Fundorte der Art gibt es am Ostrand des Gu-
tensteiner Berglandes nach Süden bis zur Hohen Wand, im Schwarzatal und in der Buckligen 
Welt.  
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Das Kleine Mausohr kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Nordöstliche 
Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor. 
Die Population befindet sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und 
gilt als nicht isoliert. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung 
der Art wird als gering eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele  

 Sicherung und Entwicklung der vorhandenen Populationen 

 Sicherung und Entwicklung ungestörter und unbeeinträchtigter Wochenstuben und ande-
rer Sommerquartiere und ihrer unmittelbaren Umgebung 

 Sicherung und Entwicklung ungestörter und unbeeinträchtigter Winterquartiere und ihrer 
unmittelbaren Umgebung 

 Erhaltung und Entwicklung von Wiesen, Weiden und Trockenrasen als Jagdhabitate in 
der engeren und weiteren Umgebung der Wochenstuben und Sommerquartiere 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung von Maßnahmen zum Schutz der Wochenstuben sowie ihrer unmittelbaren 
Umgebung vor Beeinträchtigung (z.B. Erhalt direkter Einflugsöffnungen) und Störungen 
insbesondere während der Wochenstubenzeit  

 Förderung von Maßnahmen zum Schutz der Winterquartiere (unterirdischer Hohlraum 
und Umkreis von 50 m um alle seine Ausgänge) vor Beeinträchtigung (z.B. Erhalt direk-
ter Einflugsöffnungen) und Störungen (z.B. winterliches Betretungsverbot) 

 Förderung von Managementmaßnahmen des Aktionsraumes der Wochenstubenkolonien 
(z.B. Beweidung von Grünland) 

 Förderung der (extensiven) Pflege der Wiesen, Weiden und Trockenrasen (Grünlandan-
teil) in der engeren und weiteren Umgebung von Sommerquartieren sowie Wiederauf-
nahme der Pflege auf verbrachendem Grünland und stark verbuschenden Trockenrasen 
(Entbuschung, Beweidung oder Mahd) 

 Förderung der Extensivierung der Landwirtschaft, Wiesenrückführung, Umwandlung von 
Nadelforsten in Laub- und Mischwälder 
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1308 Mopsfledermaus (Barbastella barbastellus) 

 
© Stefan Wegleitner 

Kurzbeschreibung 

Die schwarzbraune, langhaarige Mopsfledermaus ist mittelgroß und wirkt insgesamt sehr dun-
kel. Ihr schwarzes, sehr breites Gesicht ist unverkennbar mopsartig mit einer kurzen, gedrunge-
nen Schnauze und nach oben gerichteten Nasenlöchern. Die dunklen Flügel sind lang und 
schmal – das Kennzeichen einer ausdauernden Fliegerin.  

Die Mopsfledermaus jagt meist in der Dämmerung in geringer Höhe an Waldrändern, in Gärten 
und Parks. Gerne frisst sie kleine Fluginsekten wie Mücken, Fliegen und kleinere Falter. Begin-
nend mit Anfang Mai finden sich 5 bis 30 Weibchen (in Einzelfällen bis zu 80) zu Wochenstu-
benkolonien zusammen und bringen jeweils ein bis zwei Junge zur Welt.  

Die Art ist trotz des Waldreichtums auch in Österreich gefährdet. Ein Gefährdungsfaktor ist die 
weite Verbreitung von jungen Altersklassen-Wäldern, die nicht dem bevorzugten Lebensraum 
der Art, nämlich strukturreichen Wäldern mit hohem Totholzanteil, entsprechen. Dazu kommen 
Störungen, gegen die diese Art besonders empfindlich ist und ihre geringe Flexibilität bei der 
Nutzung verschiedener Nahrungsressourcen. 

Habitate  

Ursprünglich war die Mopsfledermaus wohl eine Art der Zerfallsphase des Laub- und Mischwal-
des, mit Baumhöhlen und -spalten als bevorzugte Quartiere. Aufgrund des Mangels dieser Le-
bensräume ist die Art in Mitteleuropa im Sommer zur Kulturfolgerin geworden, die gerne einsa-
me Gebäude in Waldnähe oder Scheunen in aufgelockerten, ländlichen Gebieten als Wochen-
stuben nutzt. Die Männchen übersommern einzeln in Höhlen oder höhlenähnlichen Gebilden, 
wie Tunnel oder Dachstühle. Als Winterquartiere dienen in Österreich hauptsächlich natürliche 
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Felshöhlen, aber auch Bergwerksstollen oder Kelleranlagen von Burgen und Schlössern. Eine 
wesentliche Voraussetzung für das Vorkommen der Mopsfledermaus ist die Möglichkeit, ihr 
Quartier sowohl im Winter als auch im Sommer kurzfristig zu wechseln. Es werden häufig die 
Eingangsbereiche der Höhlen mit deutlichem Einfluss des Außenklimas genutzt, sodass bei Käl-
teeinbrüchen rasch geschütztere Stellen aufgesucht werden können. 

Im Flug orientiert sie sich an landschaftlichen Leitelementen, wie Hecken oder Baumreihen ent-
lang Flüssen, die eine Verbindung zwischen den Höhlen und den Jagdhabitaten darstellen. 
Wälder mit Nähe zu Teichen, Tümpeln oder Bächen prägen ihr Jagdgebiet. 

Vorkommen in der EU 

Die Mopsfledermaus ist ein europäisches Faunenelement. Ihre Verbreitung reicht von Westeu-
ropa bis nach Südschweden und Lettland. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Ein-
stufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

In Österreich ist die Mopsfledermaus aufgrund des Waldreichtums weit verbreitet, lediglich in 
den waldfreien bzw. nur von kleinen Waldinseln durchsetzten Intensivagrarlandschaften Ostöst-
erreichs fehlt sie weitgehend. Der Schwerpunkt der Verbreitung liegt in den Nördlichen Kalkal-
pen, die sich auch durch ihren Höhlenreichtum auszeichnen. Eine weitere Konzentration gibt es 
in den Östlichen Randalpen, über die Bucklige Welt bis ins Steirische Bergland.  

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Die Mopsfledermaus ist in 13 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Für die Mopsfledermaus wurden im FFH-Gebiet aufgrund fehlender Nachweise bedeutsamer 
Wochenstuben und Sommerquartiere keine speziellen Habitate ausgewiesen. Dennoch ist sie 
im ganzen Gebiet weit verbreitet, aber nirgends häufig. Eine große Anzahl an Nicht touristisch 
erschlossenen Höhlen (LRT 8310) wird allgemein als Fledermausquartier ausgewiesen. Manche 
von ihnen sind auch mit Mopsfledermäusen besetzt. Tatsächlich sind im Gebiet vor allem Win-
terquartiere bekannt. Diese liegen insbesondere im Triestingtal, im Piestingtal, am Ostrand des 
Gutensteiner Berglandes, im Schwarzatal und in der Buckligen Welt. In der Hermannshöhle bei 
Kirchberg am Wechsel befindet sich sowohl ein Winterquartier als auch das Sommerquartier 
einiger Männchen dieser Art. Wo die zugehörigen Wochenstuben der Weibchen liegen, ist nicht 
bekannt. Weitere Funde sind im gesamten Gebiet bei dieser sehr versteckt lebenden und sehr 
schwer zu findenden Art nicht ausgeschlossen. 

Die Mopsfledermaus kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Nordöstliche 
Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor. 
Die Population befindet sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und 
gilt als nicht isoliert. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung 
der Art wird als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 
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Erhaltungsziele  

 Sicherung und Entwicklung der vorhandenen Populationen 

 Sicherung und Entwicklung ungestörter und unbeeinträchtigter Wochenstuben und ande-
rer Sommerquartiere und ihrer unmittelbaren Umgebung 

 Sicherung und Entwicklung ungestörter und unbeeinträchtigter Winterquartiere und ihrer 
unmittelbaren Umgebung 

 Erhaltung und Entwicklung von Wiesen, Weiden und Trockenrasen als Jagdhabitate in 
der engeren und weiteren Umgebung der Wochenstuben und Sommerquartiere 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung von Maßnahmen zum Schutz der Wochenstuben sowie ihrer unmittelbaren 
Umgebung vor Beeinträchtigung (z.B. Erhalt direkter Einflugsöffnungen) und Störungen 
insbesondere während der Wochenstubenzeit  

 Förderung von Maßnahmen zum Schutz der Winterquartiere (unterirdischer Hohlraum 
und Umkreis von 50 m um alle seine Ausgänge) vor Beeinträchtigung (z.B. Erhalt direk-
ter Einflugsöffnungen) und Störungen (z.B. winterliches Betretungsverbot) 

 Förderung von Managementmaßnahmen im Aktionsraum der Wochenstubenkolonien 
(z.B. Zulassen von Altholz- und Zerfallsphasen in der Waldentwicklung, Ausweisung von 
Altholzzellen mit größerem Anteil an stehendem Totholz, Erhalt von strukturreichen 
Laub- und Mischwäldern in der Umgebung der Quartiere) 
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1321 Wimperfledermaus (Myotis emarginatus) 

 
© Stefan Wegleitner  

Kurzbeschreibung 

Die Wimperfledermaus ist eine mittelgroße Fledermaus aus der Familie der Glattnasen. Sie er-
reicht eine Länge von 4-5 cm sowie eine Flügelspannweite von bis zu 25 cm. Ihr Rückenfell ist 
rötlich-braun gefärbt mit rostroten Haarspitzen. Der Bauch dagegen ist gelblichgrau mit rötlichem 
Anflug. Das Fell hat eine deutlich wollige Struktur. Die Schnauze ist ebenfalls rot-braun gefärbt, 
die Ohren und die Flughäute sind jedoch dunkel grau-braun. Ihren Namen verdankt sie dem 
zarten Wimpernrand an der Schwanzflughaut.  

Die wärmeliebende Wimperfledermaus ist eine Art des klimatisch begünstigten Hügellandes; 
das sommerheiße, trockene pannonische Tiefland wird dagegen weitgehend gemieden. Die 
Fledermausart ist in Österreich als gefährdet eingestuft. In den geeigneten Landschaften Öster-
reichs ist sie noch weit verbreitet und lokal auch häufig.  

Habitate 

Die Wimperfledermaus jagt oft in dichten, mehrschichtigen Wäldern mit großer Strukturvielfalt 
und ist kaum im offenen Luftraum vorzufinden. Sie kann auch in großen Ställen auf der Jagd 
nach Fliegen angetroffen werden. Die Wimperfledermaus fliegt in der frühen Dämmerung auf 
Nahrungssuche und jagt knapp über dem Boden oder der Wasseroberfläche bevorzugt nach 
Zweiflüglern, Schmetterlingen und Spinnen, die sie in der Luft fängt oder vom Substrat auf-
nimmt. Die Wochenstuben befinden sich meist in den Dachböden von Großgebäuden (Schlös-
ser, Burgen, Klöster). Aber auch warme Höhlen sowie Dachböden von Kirchen und Privathäu-
sern werden als Wochenstuben angenommen. Einzeltiere können auch in Baumhöhlen und -
spalten und in Fledermauskästen gefunden werden. Der Winter wird in unterirdischen Räumen, 
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vor allem in Höhlen verbracht. Die Wimperfledermaus ist eine vorwiegend ortstreue Fleder-
mausart. Wanderungen werden nur in einem Umkreis von unter 40 km durchgeführt. 

Vorkommen in der EU 

Das Areal der Art erstreckt sich von Westeuropa und dem Mittelmeerraum bis Mittelasien. Im 
Westen wird die Nordgrenze im Süden der Niederlande und im Osten im Süden von Polen er-
reicht. Dazwischen sind nur Deutschland und die Schweiz nahezu unbesiedelt. Konkrete und 
aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter 
folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

In Österreich zieht sich das Areal der Wimperfledermaus rund um den östlichen Alpenbogen 
vom westlichen oberösterreichischen Alpenvorland bis ins Klagenfurter Becken. Daneben gibt 
es noch Quartiere im Inntal und im niederösterreichischen Weinviertel.  

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Die Wimperfledermaus ist in 9 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet – jedoch 
nur in 5 Gebieten mit signifikanten Vorkommen.  

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Die Wimperfledermaus besitzt im Gebiet Wochenstuben und Sommerquartiere sowie Zwischen- 
und Winterquartiere. Ihre Jagdhabitate liegen in der halboffenen Kulturlandschaft mit Wiesen, 
Streuobstbeständen und Alleen. Speziell als Wimperfledermaushabitat ausgewiesen ist das öst-
liche Piestingtal von Wopfing bis zum Ostrand des FFH-Gebietes mit Schwerpunkt um Markt 
Piesting, das nördlich bis Grillenberg, Kleinfeld, Enzesfeld-Lindabrunn und Hölles ausstrahlt und 
südlich bis in die „Neue Welt“ reicht (die von der Hohen Wand und den Fischauer Vorbergen 
umgebene, überwiegend ackerbaulich geprägte Senke). Ein großes Winterquartier befindet sich 
in Markt Piesting, in der Hermannshöhle sowie zerstreut in vielen anderen Höhlen des Gebietes. 
Andere bekannte Quartiere liegen im Bereich des Triestingtales und des Schwarzatales. Weitere 
Vorkommen sind im gesamten Gebiet nicht auszuschließen.  

Die Wimperfledermaus kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Nordöstliche 
Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor. 
Die Population befindet sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und 
gilt als nicht isoliert. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung 
der Art wird als gering eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 
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Erhaltungsziele 

 Sicherung und Entwicklung der vorhandenen Populationen 

 Sicherung und Entwicklung ungestörter und unbeeinträchtigter Wochenstuben und ande-
rer Sommerquartiere und ihrer unmittelbaren Umgebung 

 Sicherung und Entwicklung ungestörter und unbeeinträchtigter Winterquartiere und ihrer 
unmittelbaren Umgebung 

 Sicherung und Entwicklung offener Kulturlandschaft, Parks, Obstgärten und Alleen als 
Jagdhabitate im Umkreis von 5 km der Wochenstuben und Sommerquartiere 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung von Maßnahmen zum Schutz der Wochenstuben sowie ihrer unmittelbaren 
Umgebung vor Beeinträchtigung (z.B. Erhalt direkter Einflugsöffnungen) und Störungen 
insbesondere während der Wochenstubenzeit  

 Förderung von Maßnahmen zum Schutz der Winterquartiere (unterirdischer Hohlraum 
und Umkreis von 50 m um alle seine Ausgänge) vor Beeinträchtigung (z.B. Erhalt direk-
ter Einflugsöffnungen) und Störungen  

 Förderung von Managementmaßnahmen des Aktionsraumes der Wochenstubenkolonien 
(z.B. Anlage von Blumenwiesen anstelle monotoner Rasenflächen in Parks, aktive Erhal-
tung von Obstwiesen) 

 Förderung der extensiven Bewirtschaftung als traditionelle Kulturlandschaft im Aktions-
raum der Fledermausart, besonders als Jagdhabitat rund um das Quartier in einem Um-
kreis von 5 km 
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1323 Bechsteinfledermaus (Myotis bechsteinii) 

 
© Stefan Wegleitner  

Kurzbeschreibung 

Die Bechsteinfledermaus ist eine mittelgroße Art aus der Familie der Glattnasen mit hell- bis 
rötlichbraunem Fell am Rücken, der Bauch ist weißlich. Typisch sind die tütenförmigen langen 
Ohren, die nach vorn gelegt weit über die Schnauze hinausragen.  

Bechsteinfledermäuse gelten als ausgesprochene Waldfledermäuse. Ihr Jagdflug ist langsam 
und in geringer Höhe. Sie fangen dabei vorwiegend kleine Nachtfalter, die sie auch von Blättern 
und Zweigen ablesen. Die Art führt nur kurze Wanderungen durch und lebt in Weibchenverbän-
den. 

Trotz der hohen Waldbedeckung Österreichs gehört die Bechsteinfledermaus auch hier zu den 
gefährdeten Fledermausarten. Sie ist auf naturnahe Wälder mit ausreichend Flugraum zur Nah-
rungssuche angewiesen.  

Habitate  

Die Art besiedelt klimabegünstigte Waldgebiete und baumbestandenes Kulturland in niederen 
Lagen. Sie ist eine echte Baumfledermaus, deren Sommerquartiere ursprünglich wohl aus-
schließlich aus Baumhöhlen bestanden. Die Art nimmt auch bereitwillig Nisthilfen an. Lichte 
Wälder mit hohem Altholzanteil werden auch als Jagdhabitate bevorzugt. Die Wochenstuben 
befinden sich fast ausschließlich in Baumhöhlen oder Nistkästen. Winterquartiere werden haupt-
sächlich in Stollen, Kellern und vor allem Naturhöhlen bezogen. 
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Vorkommen in der EU 

Die Bechsteinfledermaus kommt vorwiegend in Mittel- und Südeuropa vor. Die Ausbreitung 
reicht von Spanien im Westen, über Südschweden bis nach Polen. Im Süden dringt sie bis nach 
Süditalien und Griechenland vor.  

Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgü-
ter sind unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

Die Bechsteinfledermaus kommt verteilt in fast ganz Österreich vor, gänzlich fehlt sie nur in Ti-
rol. Die Hauptverbreitung liegt in den nördlichen und südlichen Voralpen, in Niederösterreich, 
Oberösterreich, Wien, der Steiermark und dem Burgenland sowie im Süden Kärntens. 

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Die Bechsteinfledermaus ist in 8 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet.  

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Die Bechsteinfledermaus ist in vielen Bereichen des Gebietes verbreitet, wie Netzfänge von Ein-
zeltieren immer wieder zeigen. Einige Nicht touristisch erschlossene Höhlen (LRT 8310) werden 
als Fledermausquartiere ausgewiesen. Manche von ihnen sind auch mit Bechsteinfledermäusen 
besetzt. Lokal bedeutsame Funde gibt es im Triestingtal, am Ostrand des Gutensteiner Berglan-
des, sowie in der Buckligen Welt. Weitere Vorkommen sind nicht ausgeschlossen.  

Trotz der überdurchschnittlichen Waldbedeckung gehört die Fledermaus auch hier zu den am 
meisten gefährdeten Fledermausarten. Die wenigen bereits bestehenden Naturwaldreservate 
und Altholzinseln sind oft zu kleinflächig, um lokalen Populationen genügend Lebensraum zu 
bieten. Das Aufhängen von Nistkästen in genügend großer Anzahl kann zwar Ersatz für das 
Fehlen von Baumhöhlen bieten, doch findet die Bechsteinfledermaus nur in alten, aufgelichte-
ten, nicht zu intensiv bewirtschafteten Wäldern mit großen, länger bestehenden Alt- und Tot-
holzbereichen die benötigte Nahrung. Die Bechsteinfledermaus eignet sich im Gebiet daher als 
Indikatorart für naturnah bewirtschaftete Wälder. 

Die Bechsteinfledermaus kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Nordöstliche 
Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor. 
Die Population befindet sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und 
gilt als nicht isoliert. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung 
der Art wird als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung und Entwicklung der vorhandenen Populationen 

 Sicherung und Entwicklung ungestörter und unbeeinträchtigter Winterquartiere und ihrer 
unmittelbaren Umgebung 

 Sicherung und Entwicklung strukturreicher Wälderr (bevorzugt Laub- und Mischwälder) 
insbesondere mit Altholzbeständen und Gewässern als Jagdhabitate  
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Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung des Angebots an Nistkästen 

 Förderung von Maßnahmen zum Schutz der Winterquartiere (unterirdischer Hohlraum 
und Umkreis von 50 m um alle seine Ausgänge) vor Beeinträchtigung (z.B. Erhalt direk-
ter Einflugsöffnungen) und Störungen  
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1324 Großes Mausohr (Myotis myotis) 

 
© Stefan Wegleitner 

Kurzbeschreibung 

Mit einer Flügelspannweite von bis zu 40 cm ist das Große Mausohr die größte heimische Fle-
dermausart in Österreich. Ihr Rückenfell ist graubraun bis braun, die Unterseite fast weiß. Die 
Ohren sind lang und groß und braungrau gefärbt, wie auch die Schnauze und Flughäute. Die Art 
fliegt langsam, relativ geradlinig und jagt in der Regel in niedriger Höhe. Erst bei voller Dunkel-
heit verlassen die Mausohren ihr Quartier um Nahrung zu suchen. Die Nahrung besteht haupt-
sächlich aus flugunfähigen Laufkäfern, denen sie aus geringer Höhe oder vom Boden nachstel-
len. Sie können allerdings auch Insekten in der Luft erbeuten. 

Das Große Mausohr ist ein typisches Element der waldreichen Kulturlandschaft und in Öster-
reich nicht gefährdet. Die Kleinräumigkeit und Vielfalt der Landschaft und die ausreichende Zahl 
an Winterquartieren und Wochenstuben dürfte dafür verantwortlich sein.  

Habitate  

Das Große Mausohr jagt bevorzugt über Stellen mit unbewachsenem, offenem Boden vorwie-
gend nach Großinsekten wie z.B. Laufkäfer. Laub- und Mischwälder gewähren den besten Zu-
gang zu den am Boden lebenden Beutetieren. Auch frisch gemähte Wiesen, Weiden, Acker-
landschaft und Streuobstwiesen werden als Jagdhabitate genutzt. 
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Nach der Rückkehr aus den Winterquartieren schließen sich die Mausohrweibchen in den Mo-
naten von April bis August zu Wochenstubenkolonien aus meist mehreren hundert Individuen 
zusammen. Die größten Kolonien umfassen sogar mehrere tausend Tiere. Günstige Quartiere 
werden alljährlich, über Generationen hinweg, immer wieder aufgesucht. Als Wochenstuben 
werden hauptsächlich Dachböden gewählt. Den Winter verbringt die Art überwiegend in Höhlen 
und Stollen, seltener in Kelleranlagen von Großgebäuden.  

Vorkommen in der EU 

Das Große Mausohr ist ein europäisches Faunenelement. Es ist in Europa weit verbreitet, mit 
Ausnahme von Skandinavien und Großbritannien. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten 
sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

Das Große Mausohr ist in Österreich weit verbreitet und kommt in allen Bundesländern vor. Die 
Verbreitungsschwerpunkte liegen in der Böhmischen Masse, in außeralpinen Becken- und eini-
gen inneralpinen Tallandschaften. Von den Becken- und Tallandschaften strahlt die Verbreitung 
auch in die angrenzenden Berglandschaften aus. Österreich ist Überwinterungsraum für von 
Norden und Osten kommende Wochenstubentiere. 

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Das Große Mausohr ist in 14 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Im Gebiet liegen vor allem bedeutende Winterquartiere aber auch Wochenstuben und Sommer-
quartiere dieser Fledermausart. Sie kommt fast im ganzen FFH-Gebiet vor. Fundorte gibt es im 
Triestingtal, im Piestingtal, am Ostrand des Gutensteiner Berglandes nach Süden bis zur Hohen 
Wand, im Sierningbachtal, im Schwarzatal und in der Buckligen Welt, weitere Funde sind nicht 
ausgeschlossen. Die Hermannshöhle und ihre unmittelbare Umgebung wurden für diese Art als 
Habitat ausgewiesen. Darüberhinaus wurden einige Nicht touristisch erschlossene Höhlen (LRT 
8310) als Fledermausquartiere unter Schutz gestellt. Sie sind über das ganze FFH-Gebiet ver-
teilt und zum Teil auch mit Großen Mausohren besetzt. 

Das Große Mausohr kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Nordöstliche 
Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor. 
Die Population befindet sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und 
gilt als nicht isoliert. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung 
der Art wird als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 
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Erhaltungsziele  

 Sicherung und Entwicklung der vorhandenen Populationen 

 Sicherung und Entwicklung ungestörter und unbeeinträchtigter Wochenstuben und ande-
rer Sommerquartiere und ihrer unmittelbaren Umgebung 

 Sicherung und Entwicklung ungestörter und unbeeinträchtigter Winterquartiere und ihrer 
unmittelbaren Umgebung 

 Sicherung und Entwicklung einer waldreichen Kulturlandschaft als Jagdhabitate im Um-
kreis von 8 km der Wochenstuben und Sommerquartiere 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung von Maßnahmen zum Schutz der Wochenstuben sowie ihrer unmittelbaren 
Umgebung vor Beeinträchtigung (z.B. Erhalt direkter Einflugsöffnungen) und Störungen 
insbesondere während der Wochenstubenzeit  

 Förderung von Maßnahmen zum Schutz der Winterquartiere (unterirdischer Hohlraum 
und Umkreis von 50 m um alle seine Ausgänge) vor Beeinträchtigung (z.B. Erhalt direk-
ter Einflugsöffnungen) und Störungen  

 Förderung von Managementmaßnahmen im Aktionsraum der Wochenstubenkolonien 
(z.B. Erhalt von Buchen-Hallenwäldern, Wiesenpflege) 

 Förderung der extensive Landwirtschaft, vor allem im Aktionsraum der Sommerquartiere 
und besonders der Wochenstubenkolonien 

 Förderung der extensive Forstwirtschaft zur Schaffung strukturreicher Wälder durch 
kleinflächige forstliche Nutzungen 

 Förderung der Umwandlung von (Nadelbaum-) Monokulturen in Laub- und Mischwälder 
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1167 Alpenkammmolch (Triturus carnifex) 

 
© Christoph Riegler, Herpetofauna 

Vorbemerkung 

Bei den drei in Österreich vorkommenden Kammmolcharten (Kammmolch, Alpenkammmolch 
und Donaukammmolch) handelt es sich um nah verwandte Arten des Artenkreises „Kammmol-
che“, die lange sogar nur als Unterarten betrachtet wurden. Heute werden die drei Kamm-
molcharten als „Kammmolch“-Artenkreis (Triturus cristatus komplex) aufgefasst. Zwischen den 
genannten Arten ist noch Genaustausch möglich. In Österreich gibt es große Hybridisierungs- 
oder Übergangszonen, in Gebieten wo sich die Areale der drei Arten überschneiden. 

Kurzbeschreibung 

Der Alpenkammmolch ist der mittelgroße Vertreter der Kammmolche, wobei Männchen und 
Weibchen eine Körperlänge von etwa 15 cm erreichen. Die Extremitäten sind im Vergleich zu 
den beiden anderen heimischen Kammmolcharten etwas länger und kräftiger. Die Oberseite ist 
hellgraubraun bis dunkelbraun gefärbt mit großen, dunklen Flecken. Im Unterschied zu den an-
deren Kammmolcharten weist die Oberseite des Alpenkammmolchs nur selten wenige weiße 
Tüpfel auf. Die Unterseite ist gelb bis orange mit großen, runden, schwarzgrauen Flecken, die 
aber nur unscharf abgegrenzt sind. Der beim Männchen während der Paarungszeit sichtbare 
Rückenkamm ist, wie bei den anderen Kammmolcharten auch, deutlich vom Saum des breiten 
Ruderschwanzes abgesetzt. 

Der Lebenszyklus aller heimischen Kammmolcharten ist ähnlich. Nach der Überwinterung wan-
dern die geschlechtsreifen Molche im Frühjahr zu den Laichgewässern, wo die Paarung mit ei-
nem auffälligen Balzverhalten, die Eiablage und die Entwicklung der Larven erfolgen. Aber auch 
die ausgewachsenen Kammmolche sind vorwiegend aquatisch und verbringen die Aktivitätspe-
riode von April bis Oktober hauptsächlich in den oder in unmittelbarer Nähe der Gewässer 
(Landlebensraum). Die Überwinterung erfolgt meist an Land in Verstecken, Einzeltiere können 
aber auch im Wasser überwintern. 
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Kammmolche sind räuberische Nahrungsgeneralisten, gefressen wird alles was verfügbar und 
bewältigbar, also zumindest etwas kleiner und nicht zu schnell und wendig, ist. Die Nahrungspa-
lette ist daher breit und beinhaltet z.B. Kleinkrebse, Würmer, Insekten und deren Larven. 

Der Alpenkammmolch wird in Österreich als gefährdet, in Niederösterreich als stark gefährdet 
eingestuft. Die Gefährdungsursachen sind hauptsächlich der Verlust von Laichgewässern, sowie 
die damit verbundene Isolierung der Populationen, die Grundwasserabsenkung, die Zerstörung 
von Verlandungszonen, die Fischereiwirtschaft und eine Verschlechterung der Wasserqualität. 

Habitate 

Die Landlebensräume der Alpenkammmolche im Umfeld der Gewässer umfassen Grünland, 
Auenwälder, Laub- und Mischwälder und Gebüsche. Verstecke befinden sich unter Steinen, in 
Höhlen unter Wurzeln, unter Baumstämmen oder Ästen, in Kleinsäugergängen, unter Laubstreu, 
usw. Da Kammmolche nur schlecht vor Austrocknung geschützt sind, kommen prinzipiell nur 
Lebensräume mit hoher Luftfeuchtigkeit in Betracht. 

Bei den Laichgewässern weisen Alpenkammmolche eine deutliche Präferenz für stehende oder 
sehr langsam fließende, pflanzenreiche permanente Gewässer auf. Diese sollten Flachwasser- 
und Verlandungszonen aufweisen. Bevorzugt werden mittelgroße bis große und tiefe Teiche, 
daneben auch Tümpel und Altwässer. Gewässer mit Steilufern werden kaum genutzt. Gewässer 
mit Fischbestand, besonders mit unnatürlich hohem Fischbestand müssen sehr groß sein und 
über ausgedehnte Verlandungszonen verfügen um einen Fortpflanzungserfolg von Kammmol-
chen zu ermöglichen. 

Da alle Kammmolcharten nur ein geringes Ausbreitungspotenzial (wenige 100 Meter) besitzen, 
ist die Nähe geeigneter Wasser- und Landlebensräume oder die Verbindung durch geeignete 
Strukturen (z.B. Feuchtwiesen) besonders wichtig.  

Vorkommen in der EU 

Alpenkammmolche sind auf der Apenninhalbinsel, dem westlichen Balkan und im Alpenraum 
beheimatet. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzel-
ner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

Der Alpenkammmolch erreicht in Österreich die Nordgrenze seines geschlossenen Verbrei-
tungsgebietes. Er kommt in allen Bundesländern, außer Vorarlberg vor. Die Verbreitungsgrenze 
in Österreich ist gleichzeitig auch die nördliche und östliche Arealgrenze der Art. 

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Der Alpenkammmolch ist in 7 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 
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Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Innerhalb des FFH-Gebietes wurden bisher Vorkommen zwischen Triesting- und Piestingtal, auf 
der Hohen Wand sowie punktuell im Einzugsgebiet der Schwarza und am Semmering nachge-
wiesen (weitere künftige Populationsfunde sind keineswegs ausgeschlossen). Hierbei werden 
verschiedene Tümpel, Weiher und Teiche (auch Gartenteiche) besiedelt. Wie generell bei den 
Amphibien ist die Hauptgefährdungsursache die Verschlechterung bzw. die Vernichtung der 
verschiedenen Laichgewässer. 

Der Alpenkammmolch kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Nordöstliche 
Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor. 
Die Population befindet sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und 
gilt als nicht isoliert. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung 
der Art wird als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung und Entwicklung der vorhandenen Populationen 

 Sicherung und Entwicklung der Laichbiotope und ihres Umlandes  

 Sicherung und Entwicklung von Wiesen, speziell der noch vorhandenen Feuchtwiesen-
reste 

 Sicherung und Entwicklung von Auwäldern, Landschaftselementen wie Hecken und Rai-
nen in der näheren Umgebung von (Klein-)Gewässern 

 Sicherung und Entwicklung naturnaher Fließgewässer mit ihrer Dynamik sowie Auberei-
chen und Wiesen 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung der Anlage von Laichgewässerkomplexen in der Nähe bereits bestehender 
Vorkommen (maximal 400 m Entfernung), wobei vegetationsreiche und fischfreie Still-
gewässer bevorzugt werden. 

 Förderung von fischfreien (Klein-)Gewässern bzw. Gewässern ohne Fischbesatz 

 Förderung der extensiven Landwirtschaft (z.B. verminderter Einsatz von Düngemitteln) 

 Förderung von Maßnahmen zur Reduktion der Fremdstoffeinträge im Nahbereich der 
Laichgewässer, z.B. Anlage von Pufferstreifen um Laichgewässer 
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1193 Gelbbauchunke (Bombina variegata) 

 
© Christoph Riegler, Herpetofauna 

Kurzbeschreibung 

Die Gelbbauchunke ist ein kleiner Froschlurch, der nur eine Größe von ca. 4 cm erreicht. Sie 

besitzt einen auffällig schwarzgrau gefleckten Bauch, auf gelbem Grund. Die Oberseite ist 
graubraun gefärbt und weist flache Warzen auf. Sie gehört zu den Amphibienarten mit enger 
Bindung an Gewässer und bevorzugt die kolline und submontane Hügellage. In Österreich 
kommt sie im Berg- und Hügelland bis zu einer Seehöhe von 1.900 m vor. Ursprünglich eine 
typische Bewohnerin der Bach- und Flussauen, besiedelte sie die im Zuge der Auendynamik 
entstandenen, zeitweise austrocknenden Kleingewässer. Heute findet man sie als sogenannte 
„Kulturfolgerin“ vermehrt auch in vom Menschen veränderten und geprägten Lebensräumen. 

Habitate 

Als Laichhabitat benötigt die Gelbbauchunke gut besonnte, vegetationsfreie oder -arme, seichte 
Klein- und Kleinstgewässer (wie z.B. austrocknende Tümpel, Radspuren, Wildschweinsuhlen 
und kleine Lacken), aber auch Flachwasserbereiche und Verlandungszonen von Teichen. Die 
konkurrenzschwache Gelbbauchunke bevorzugt diese Gewässertypen, da sie meist frei von 
konkurrierenden Tierarten und Fressfeinden sind (z.B. anderen Amphibienarten, Fische). Trotz-
dem werden viele Larven der Gelbbauchunke durch Molche, Ringelnattern oder im Schlamm 
vergrabene Libellenlarven erbeutet, bzw. fallen der frühzeitigen Austrocknung des Gewässers 
zum Opfer. Durch die rasche Erwärmung der Kleingewässer ist aber eine schnelle Entwicklung 
des Laichs und der Larven gewährleistet.  

Als Sommerquartier dient das nähere Umland der Wohngewässer. Gelbbauchunken besiedeln 
sehr unterschiedliche Lebensräume: (Feucht-)Wiesen, Laub- und Mischwälder, aber auch Agrar-
land und Ruderalflächen („Gstetten“) ebenso wie vegetationsfreie Stellen (z.B. Materialab-
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baustätten). Eine räumliche Nähe und enge Verzahnung dieser unterschiedlichen Biotoptypen 
ist von besonderer Bedeutung für die Gelbbauchunke. Schattige – entgegen ihrer Vorliebe für 
vegetationsfreie Laichgewässer – auch pflanzenreiche Tümpel und kleine Bäche dienen im 
Hochsommer als Aufenthaltsgewässer. Versteckmöglichkeiten im und beim Gewässer, wie 
Uferaushöhlungen, Totholz, Steine oder dichte bodendeckende Vegetation sind für die Gelb-
bauchunke besonders wichtig. 

Die Hauptaktivitätszeit dieser Unkenart liegt zwischen April und Oktober. Die Überwinterung 
erfolgt vorwiegend an Land, unter morschen Bäumen im Wald, in Höhlen in Gewässernähe oder 
unter Steinen. Selten gräbt sich die Unke in den Bodenschlamm der Wohngewässer. Bei der 
Jagd lauert die Gelbbauchunke oft im Uferbereich auf Kleintiere, nur selten wird direkt im Was-
ser gejagt. Auf dem Speiseplan stehen Insekten, Spinnen, Würmer und Schnecken. 

Die tag- und nachtaktive Gelbbauchunke legt Wanderstrecken von über 1.000 m zurück (vor 
allem bei feuchter Witterung). Fließgewässer bilden dabei wichtige Ausbreitungskorridore. 

Entscheidende Gefährdungsfaktoren für die Gelbbauchunke sind vor allem die Vernichtung der 
Klein- und Kleinstgewässer etwa durch Verfüllung und Rekultivierung von Abbaustellen oder die 
Befestigung von Wegen. Auch durch nachhaltige Veränderungen des Lebensraumes wie z.B. 
durch Nadelwaldaufforstungen oder Intensivierung der Landwirtschaft wird der Lebensraum der 
Gelbbauchunke immer weiter eingeschränkt. 

Vorkommen in der EU 

Die Gelbbauchunke kommt weltweit nur in Europa vor. Konkrete und aktuelle Verbreitungskar-
ten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu fin-
den: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

In Österreich kommt die Gelbbauchunke in allen Bundesländern vor. Hauptverbreitungsgebiete 
sind das nördliche Alpenvorland, die nördlichen Voralpen, das nördliche Granithochland, das 
Bodensee-Rheinbecken, die südöstlichen Hügelländer und das Kärntner Becken.  

Die Gelbbauchunke ist auch in Niederösterreich weit verbreitet. Die wichtigsten Vorkommen 
finden sich in den bereits genannten Landschaftsräumen des Alpenvorlandes, der Voralpen so-
wie im Granithochland. 

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Die Gelbbauchunke ist in 11 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet.  

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Die Gelbbauchunke ist über das gesamte FFH-Gebiet verbreitet. Sie kommt in 1.600 m Seehö-
he auf der Rax sowie auf der Hohen Wand (rund 1.000 m) und in den tiefergelegenen Hangzo-
nen (rd. 400 m) der Thermenlinie (weitere künftige Populationsfunde sind keineswegs ausge-
schlossen) vor. Hierbei werden verschiedene Tümpel, Quelltümpel, Weiher und auch Radspuren 
besiedelt. Wie generell bei den Amphibien ist die Hauptgefährdungsursache die Verschlechte-
rung bzw. die Vernichtung der verschiedenen Laichgewässer. 
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Die Gelbbauchunke kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Nordöstliche 
Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor. 
Die Population befindet sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und 
gilt als nicht isoliert. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung 
der Art wird als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung und Entwicklung der vorhandenen Populationen 

 Sicherung und Entwicklung aller, und damit auch nur zeitweilig vorhandener (temporä-
rer), Klein- und Kleinstgewässer 

 Sicherung und Entwicklung der Vernetzung der Lebensräume, speziell der Laichbiotope 
und ihres Umlandes 

 Sicherung und Entwicklung der Laub- und Mischwälder im Gebiet 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Errichtung von Pufferstreifen um Laichgewässer (mind. 30 m, keine Düngung, kein Ein-
satz von Pestiziden) zur Reduktion der Fremdstoffeinträge 

 Förderung der Neuanlage und Vernetzung von besonnten, fischfreien Klein- und Kleinst-
gewässern aller Art (z.B. flache Eintiefungen an Feuchtstellen, Sutten auf Äckern, Grä-
ben, etc.) sowie Gewässern mit Verlandungs- und Flachwasserbereichen, vor allem in 
Wald- und Wiesennähe 

 Förderung von nicht versiegelten oder geschotterten Sand- und Erdwegen 

 Förderung der Extensivierung der landwirtschaftlichen Nutzung im Umfeld der Lebens-
räume der Gelbbauchunke 

 Förderung der Anlage von Verbindungskorridoren entlang von Gräben und Bächen durch 
Extensivierung der Nutzung (Verzicht auf Dünge- und Pflanzenschutzmittel, Wiesenpfle-
ge, Wiesenrückführung, Anlage von Gehölzstrukturen) 

 Förderung der Anlage bzw. Belassen von Strukturen als Unterschlupf und Winterquartier 
(Holzhaufen, Steinhaufen, Reisighaufen, unterschiedliche Vegetationsstrukturen), z.B. 
auf Stilllegungsflächen 

 Förderung der Umwandlung von sekundären Nadelwäldern in Laub- bzw. Mischwälder 
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6965 Koppe (Cottus gobio) 

 
© Clemens Ratschan 

Kurzbeschreibung 

Die Koppe gehört zur Familie der Groppen. Ihr Körper ist keulenförmig, schuppenlos und mit 
einem breiten, abgeplatteten Kopf versehen. Die Koppe besitzt keine Schwimmblase. Über der 
weiten, endständigen Mundspalte befinden sich die hoch liegenden Augen. Die Kiemendeckel 
tragen einen kräftigen, gekrümmten Dorn. Die Seitenlinie verläuft in der Flankenmitte bis zum 
Ansatz der Schwanzflosse und ist mit 30-35 kleinen Knochenschuppen besetzt. Die zwei Rü-
ckenflossen sind mit Stachelstrahlen versehen, die unteren Strahlen der großen Brustflossen 
sind verstärkt und ragen über die Flossenhaut hinaus. Die Schwanzflosse ist abgerundet. Die 
marmorierte, dem Untergrund angepasste Farbgebung verleiht der Koppe eine hervorragende 
Tarnung, wobei die Grundfärbung von dunkelbraun bis gelblich variiert, und mit dunklen, verwa-
schenen Flecken und Bändern durchzogen ist. 

Tagsüber sind die Tiere zumeist zwischen Geröll, unter Steinen oder Wurzelwerk verborgen und 
gehen erst mit Beginn der Dämmerung auf Nahrungssuche. Die Hauptnahrung der Koppe be-
steht aus Bodentieren (v.a. Kleinkrebsen), Fischlaich und Fischbrut. Die Laichzeit reicht von 
Februar bis Mai. Der Laich wird in einer vom Männchen vorbereiteten Höhle zumeist unter ei-
nem Stein abgegeben und vom Männchen bewacht (Brutfürsorge).  

Aufgrund der geringen Mobilität dieser Fischart können auch nur geringe, niedrige Hürden im 
Zuge von Gewässerverbauungen oder kanalförmige Abschnitte kaum überwunden werden. Ne-
ben diesen Einschränkungen von Ausbreitungsvorgängen der Tierart tragen Verschlammungen 
des groben Lückenraumes etwa durch Schwallbetriebe von Kraftwerken, aber auch die intensive 
fischereiliche Bewirtschaftung – vor allem der Besatz mit Raubfischen (wie Bach- oder Regen-
bogenforelle) zusätzlich zur Beeinträchtigung der Koppenbestände bei. 
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Habitate  

Die Koppe besiedelt bevorzugt seichte, sauerstoffreiche Bäche und Flüsse der Forellen- und 
Äschenregion mit Sand- und Kiesgrund sowie kühle Seen mit hohem Sauerstoffgehalt, be-
reichsweise auch in größeren Tiefen. Der Grundfisch benötigt geeignete Unterschlupfmöglich-
keiten wie locker geschichtetes Geröll oder Schotter, um sich tief ins Substrat eingraben zu kön-
nen. 

Vorkommen in der EU 

Das Verbreitungsgebiet der Koppe umfasst weite Teile West-, Mittel- und Osteuropas. Konkrete 
und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind 
unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

In Österreich findet sich die Koppe in jedem Bundesland, sowohl in der kontinentalen als auch in 
der alpinen biogeografischen Region. Da die Fischart aufgrund ihrer Lebensweise mit üblichen 
Fangmethoden schwer zu erfassen ist, sind aktuelle Verbreitung und Häufigkeiten vielfach nur 
bedingt bekannt. Auch in Niederösterreich ist die Koppe in fast allen Flusssystemen verbreitet, 
wobei die wichtigsten Vorkommen im Bereich des Alpenvorlandes und der Voralpen, der Do-
nauniederung, im Waldviertel und Teilen des Wiener Beckens liegen. 

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Die Koppe ist in 15 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet.  

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Das gesamte Gewässersystem im FFH-Gebiet, die Flusssysteme der Schwarza, Piesting und 
Triesting mitsamt den zahlreichen Zubringerbächen, kann als geeignet für die Koppe angesehen 
werden. Einschränkungen ergeben sich lediglich in stark verbauten Bach- bzw. Flussabschnitten 
in Ortsgebieten. 

Die Koppe kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: 
Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Popula-
tion befindet sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und gilt als nicht 
isoliert. Die Erhaltung wird als hervorragend bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der 
Art wird als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele  

 Sicherung und Entwicklung der vorhandenen Populationen 

 Sicherung und Entwicklung eines hohen Anteils von unverbauten Fluss- und Bachab-
schnitten im gesamten Gebiet 

 Sicherung und Entwicklung einer hohen Gewässergüte in den besiedelten Gewässerab-
schnitten 
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Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung des Rückbaus auch von vergleichsweise niedrigen Migrationshindernissen, 
insbesondere von Querbauwerken wie z.B. Wehranlagen, Sohlstufen, Sohlrampen, Ab-
sturzbauwerken bzw. Anlage oder Ertüchtigung von Ausleitungs- bzw. Umgehungsgerin-
nen  

 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung und Entwicklung eines lockeren, sauerstoff-
reichen Interstitials ohne Verschlämmungsbereiche 

 Förderung von Maßnahmen im Zusammenhang mit der Optimierung der Gewässergüte 
(z.B. Vermeidung diffuser Nähr-, Schadstoff- und Feinsedimenteinträge) 

 Förderung der Strukturausstattung von Uferzonen, z.B. durch Anlage, Erhaltung 
und/oder Anreicherung mit Gehölzstrukturen sowie Belassen von Totholz im Gewässer 
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1093* Steinkrebs (Austropotamobius torrentium) 

 
© Clemens Ratschan 

Kurzbeschreibung 

Der Steinkrebs, eine von vier in Österreich heimischen Flusskrebsarten, ist europaweit der 
kleinste Vertreter dieser Familie. Flusskrebse zeichnen sich im Gegensatz zu Insekten durch 
ihre 5 Beinpaare aus. Die ersten 3 Beinpaare tragen an ihren Enden Scheren, wobei nur das 
erste Scherenpaar deutlich zu erkennen ist. Die hinteren beiden Beinpaare werden zur Fortbe-
wegung genutzt. Krebse sind am ganzen Körper von einer harten Hülle bedeckt. Da der Panzer 
nicht mitwächst müssen sie sich immer wieder häuten. 

Der Steinkrebs erreicht eine Körperlänge von etwa 10 cm. Der Rumpf ist eher glatt und frei von 
Höckern und Dornen. Die Oberseite ist meist rotbraun bis oliv gefärbt, kann jedoch auch von 
beige bis hellbraun variieren. Die Unterseite ist immer hell gefärbt und reicht von beige bis hell-
orange. Männliche Tiere sind mit deutlich kräftigeren Scheren ausgestattet als weibliche. Die 
Scheren sind oberseits gekörnt.  

Die Paarungszeit wird von der Gewässertemperatur beeinflusst. Sie beginnt im Herbst, wenn die 
Bäche kühler werden. Zur Paarung dreht das Männchen das Weibchen auf den Rücken. Das 
Weibchen fixiert die befruchteten Eier an ihrer Unterseite. Auf diese Art gut geschützt, entwi-
ckeln sich in kurzer Zeit die Jungkrebse.  

Der Steinkrebs wird in Österreich als gefährdet eingestuft. Er reagiert sehr sensibel auf organi-
sche Wasserverschmutzungen und ist daher ein Indikator für saubere Gewässer. Wie alle hei-
mischen Flusskrebse ist auch der Steinkrebs durch die Krebspest gefährdet. Diese Pilzerkran-
kung wurde im 19. Jahrhundert mit dem Signalkrebs aus Nordamerika eingeschleppt. 
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Habitate 

Der Steinkrebs besiedelt klare und kühle Gewässer bis zu einer Seehöhe von 1.100 m. Er 
kommt bevorzugt in Wald- und Wiesenbächen vor. Stillgewässer und stark geschiebeführende 
Wildbäche werden gemieden. Die Wohnhöhle wird unter Steinen, Wurzeln oder Totholz gegra-
ben. Dabei wird ein stabiler, kiesig-steiniger Untergrund bevorzugt. Die Tiere sind meist in unmit-
telbarer Nähe zu ihrer Wohnhöhle anzutreffen.  

Vorkommen in der EU 

Der Steinkrebs ist vorwiegend in Mittel- und Südosteuropa verbreitet. Im Norden erreicht er 
Tschechien und Deutschland bis etwa Frankfurt und im Süden Griechenland und Bulgarien. 
Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgü-
ter sind unter folgendem Link zu finden:  

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

In Österreich kommt der Steinkrebs vorwiegend entlang von Fließgewässern der alpinen bioge-
ografischen Region vor. Die Verbreitungsschwerpunkte liegen in Kärnten und rund um das Salz-
kammergut. Es gibt aus jedem Bundesland, mit Ausnahme von Tirol, Nachweise. Seit der Ein-
schleppung des Signalkrebses aus Nordamerika nehmen die heimischen Flusskrebsbestände 
dramatisch ab. Der Signalkrebs ist nicht nur größer und ein Nahrungskonkurrent, sondern über-
trägt mit der Krebspest auch eine letale Krankheit.  

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Der Steinkrebs ist in 6 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Der Steinkrebs kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randal-
pen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor. Die 
Population befindet sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und gilt 
als nicht isoliert. Die Erhaltung wird als durchschnittlich bis eingeschränkt bewertet. Der Wert 
des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als gering eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 
2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung und Erhalt der vorhandenen Populationen 

 Sicherung der besiedelten Gewässerabschnitte 

 Sicherung bzw. Entwicklung einer naturnahen Gewässerdynamik  
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Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung einer naturnahen Gewässerdynamik mit einem durchströmten Gewässernetz  

 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung und Entwicklung einer vielfältigen Struktur-
ausstattung von Fließgewässern (z.B. Uferstrukturierungen, Anlegen von Störsteinen, 
etc.)  

 Förderung von Maßnahmen zur Wiederherstellung und Verstärkung der natürlichen 
Flussdynamik (Längen und Seitenkontinuum – Uferstrukturierungen, Gewässer- und Um-
landvernetzung, Geschiebe) 

 Förderung von Maßnahmen zum Schutz und zur Wiederherstellung eines intakten In-
terstitials (der Übergangsbereich der Bettsedimente zum Grundwasser)  

 Förderung von Pufferzonen entlang der Gewässer um Nährstoffeinträge zu verhindern 
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1083 Hirschkäfer (Lucanus cervus) 

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

Die imposanten Hirschkäfer-Männchen sind mit bis zu 75 mm Körperlänge die größten heimi-
schen Käfer. Allerdings tragen nur die Männchen die namensgebenden, geweihartig vergrößer-
ten Oberkiefer. Diese sind zur Nahrungsaufnahme nicht geeignet, sondern werden bei Rivalen-
kämpfen vor der Paarung und zum Festhalten der Weibchen bei der Kopulation eingesetzt. Die 
Weibchen werden nur maximal 45 mm groß und besitzen normal entwickelte, voll funktionsfähi-
ge Mundwerkzeuge. Weitere Merkmale sind der dunkel rotbraune, massive Körper mit schwar-
zem Kopf und Halsschild sowie die charakteristischen, geknieten Fühler mit sägezahnartigen 
nach innen erweiterten Fühlerkeulen. Die Flügeldecken sind voll entwickelt und bedecken den 
Hinterleib vollständig. Hirschkäfer sind damit voll flugfähig, wenngleich sie mit einer Höchstge-
schwindigkeit von 7 km/h einigermaßen schwerfällig im Flug aussehen. Wenn die Ernährungsla-
ge im Larvenstadium schlecht ist, entwickeln sich deutlich kleinere Kümmerformen, die soge-
nannten „Rehkäfer“, deren „Geweih“ reduziert und somit auch weniger auffällig ist.  

Hirschkäfer sind überwiegend dämmerungs- und nachtaktiv. Die Flugzeit der Hirschkäfer liegt 
zwischen Ende Mai und August, für den Flug werden warme Wetterlagen bevorzugt. Nach der 
Paarung legt das Weibchen die Eier bis zu 75 cm tief in den Boden an die Wurzeln von anbrü-
chigen Eichen, seltener auch an andere Laubbäume. Die Larve des Hirschkäfers entwickelt sich 
mindestens fünf (bis acht) Jahre in bodennahen und in unterirdischen faulenden Hölzern. Die 
Larven können auch in niedrigen Stöcken überleben, sodass der Hirschkäfer auch in bewirt-
schafteten Wäldern vorkommt. Durch den Nahrungsmangel in diesen suboptimalen Larvalhabi-
taten kommt es aber zur Entwicklung der schon oben angesprochenen Kümmerformen – der 
„Rehkäfer“. Die Konzentration der Larven in einem einzigen Baumstumpf kann mitunter recht 
hoch sein. Die Ernährung erfolgt von mehr oder weniger in Zersetzung befindlichem, morschem, 
feuchtem und verpilztem Holz, das mit der Zeit zu Mulm abgebaut wird. Mulm ist zersetztes Tot-
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holz, das aus Holzspänen und Insektenkot besteht. Die Larven verlassen nach fünf, manchmal 
auch erst nach sechs oder acht Jahren, zur Verpuppung den Baumstumpf und ziehen sich in 
den Boden in der Umgebung des Brutsubstrates zurück, wo sie einen Kokon anfertigen. 

Der Hirschkäfer wird österreichweit als potenziell gefährdet eingestuft (Stand 1994). Die Haupt-
ursachen liegen, wie bei allen hochspezialisierten holzbewohnenden Käfern, im Mangel an ge-
eigneten Lebensräumen in den modernen Wirtschaftswäldern begründet. Insbesondere die Be-
seitigung der Brutsubstrate durch die Intensivierung der Forstwirtschaft, tiefe Bodenbearbeitung, 
Stumpf-Rodung, Anbau schnellwüchsiger Arten mit kurzen Umtriebszeiten, Beseitigung anbrü-
chiger Laubbäume und einseitige Nadelholzaufforstungen sind die wesentlichen Gefährdungs-
ursachen. 

Habitate 

Der Hirschkäfer bevorzugt als Lebensraum alte Laubwälder – vorzugsweise mit Eichen – z.B. 
Eichen-Hainbuchen-Wälder und Kiefern-Traubeneichen-Wälder der Ebene und niederer Höhen-
lagen, außerdem kommt er in alten Parkanlagen und Obstanlagen in Waldnähe vor. Günstig 
sind Altholzbestände von 150-250 Jahren mit einem möglichst hohen Anteil an alten und abster-
benden Bäumen. 

Als Nahrungspflanzen geeignet sind abgesehen von den bevorzugten Eichen, auch diverse an-
dere Laubbaumarten wie Buche, Erle, Hainbuche, Ulme, Pappel, Weide, Linde, Rosskastanie 
und sogar viele Obstbaumarten, wie zum Beispiel Birne, Apfel, Kirsche, Walnuss und Maulbee-
re. Auch Nadelgehölze können besiedelt werden. Als Entwicklungssubstrat für die Larven die-
nen die vermorschenden, großen Wurzelstöcke. Da Hirschkäfer frisches Holz nicht direkt als 
Nahrung nutzen können, ist das Auftreten verschiedener Rot- und Weißfäulepilze wegen ihrer 
substrataufbereitenden Wirkung lebensnotwenig. Hirschkäfer kommen deshalb nicht auf frisch 
gefällten Stümpfen vor. Die Larven entwickeln sich auch im Gegensatz zu vielen anderen tot-
holzbewohnenden Käfern nicht in hohlen oder morschen Stämmen. 

Vorkommen in der EU 

Der Hirschkäfer ist in Europa mehr oder minder gleichmäßig verbreitet, seine nördlichen Verbrei-
tungsgrenzen sind England und Südschweden. In alten Eichenwäldern war die Art einst häufig, 
heute ist sie in Mitteleuropa selten geworden und an vielen Orten verschwunden. Konkrete und 
aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter 
folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/  

Vorkommen in Österreich 

Die Verbreitung des Hirschkäfers ist auf die planare und kolline Höhenstufe beschränkt. Der 
Schwerpunkt der österreichischen Verbreitung liegt daher in den östlichen und südlichen Bun-
desländern. Es gibt jedoch aus jedem Bundesland vereinzelte Nachweise. Eines der vitalsten 
Vorkommen liegt im Lainzer Tiergarten. 

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Der Hirschkäfer ist in 18 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 
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Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Der Hirschkäfer kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randal-
pen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor. Die 
Population befindet sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und gilt 
als nicht isoliert. Die Erhaltung wird als durchschnittlich bis eingeschränkt bewertet. Der Wert 
des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als gering eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 
2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung und Entwicklung der vorhandenen Populationen 

 Sicherung und Entwicklung naturnaher Au- und Laubwälder, besonders eichenreicher äl-
terer und totholzreicher Bestände, sowie Erhalt der Feldgehölze 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung und Entwicklung eichenreicher, älterer und 
totholzreicher Au- und Laubwälder 

 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung und Entwicklung strukturreicher Feldgehölze 

 Förderung einer Erhöhung des Totholzanteils in Wäldern 

 Förderung der Umwandlung von Nadelforsten in Misch- und Laubwälder  

 Förderung der Entwicklung von Altholzinseln, um die Isolierung und Verinselung einzel-
ner Brutstätten aufgrund der geringen Ausbreitungstendenz des Hirschkäfers hintanzu-
halten 

 Förderung des Belassens der Baumstöcke nach Erntemaßnahmen wie Schlägerungen 

 Förderung einer extensiven Bewirtschaftung (z.B. Verzicht auf Insektizide) 
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1085 Goldstreifiger Prachtkäfer (Buprestis splendens) 

 
© Petr Zabransky 

Kurzbeschreibung  

Der Goldstreifige Prachtkäfer ist einer der seltensten Käfer Europas. Zwar erstreckt sich das 
Areal fast über ganz Europa von den Gebirgen Südeuropas bis nach Polen, es sind jedoch nur 
vereinzelte Vorkommen, die extrem weit verstreut sind. Der kaum zwei Zentimeter große Käfer 
gehört zu den Prachtkäfern (Buprestidae), einer Familie mit vielen Vertretern in den Tropen, 
wovon viele prächtig metallisch gefärbt sind. Auch diese Art hat purpurfarbige bis goldene Strei-
fen an den sonst grünen oder blauen Flügeldecken.  

Allerdings hat diesen schönen Käfer in Österreich kaum jemand in freier Natur gesehen, denn er 
ist ein überaus seltenes Urwaldrelikt, das in Kiefern- und Lärchenwäldern lebt. Aus dem 19. 
Jahrhundert stammen Nachweise aus der Schneebergregion in Niederösterreich. 

Generell leben die meisten Prachtkäferarten als voll entwickelter Käfer an Baumstämmen, sie 
sind Blattfresser oder aber auch Blütenbesucher und fressen Pollen. Die Larven hingegen fres-
sen zum überwiegenden Teil unter der Rinde und im Holz von schon kränkendeln Bäumen. 

Habitate 

Der Seltenheit dieser Käferart entsprechend sind auch die Kenntnisse über die Ökologie und 
Lebensweise des Goldstreifigen Prachtkäfers gering. Er soll in Kiefern- und Lärchenwäldern 
leben, dort besonders in den Wipfeln alter Bäume mit abgestorbenen Ästen. An diesen Bäumen 
werden auch die Eier abgelegt.  

Die Larvalentwicklung dauert mehrere Jahre und erfolgt in stark dimensioniertem, sonnig expo-
niertem, abgestorbenem Stammholz von Kiefern. Offenbar befinden sich die Käferlarven nie-
mals in niedrigen Stümpfen, wie sie auf Kahlschlägen üblich sind, sondern nur in dicken und 
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zugleich langen Stämmen. Allerdings muss es sich dabei nicht zwingend um gänzlich abgestor-
bene Bäume handeln; auch teilweise abgestorbene Stammpartien ansonsten lebender Bäume, 
wie sie etwa durch Blitzeinschlag zustande kommen, werden besiedelt. 

Die Seltenheit dieses Käfers – aber auch vieler anderer Totholzkäfer – weist eindrücklich darauf 
hin, dass fast die gesamte Waldfläche mehr oder weniger intensiv bewirtschaftet wird und somit 
eine für die Käferfauna (aber z.B. auch für viele Vogelarten) besonders wichtige Phase einer 
Waldgeneration, die Zerfallsphase, großflächig fehlt.  

Vorkommen in der EU  

Vom Goldstreifigen Prachtkäfer gibt es über Europa verstreut vereinzelte Fundorte. Nachweise 
stammen besipielsweise aus Spanien, Italien, Österreich, Griechenland, Rumänien und Polen. 
Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgü-
ter sind unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

In Österreich gibt es nur vom Dobratsch bei Villach in Kärnten aktuelle Nachweise. In Niederös-
terreich gibt es vom Schneeberg ältere Nachweise. 

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Der Goldstreifige Prachtkäfer ist in Niederösterreich nur im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randal-
pen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ als Schutzgut gelistet. 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Der Goldstreifige Prachtkäfer kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Nordöst-
liche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ in hervorragenden Populationsdichten bzw. 
-größen vor. Die Population ist (beinahe) isoliert. Die Erhaltung wird als durchschnittlich bis ein-
geschränkt bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als gering eingestuft 
(Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung und Entwicklung der vorhandenen Populationen 

 Sicherung und Entwicklung möglichst großflächiger, alter und totholzreicher Kiefernwäl-
der in wärmebegünstigter Lage. 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung und Entwicklung alter und totholzreicher Kie-
fernwälder in wärmebegünstigten Lagen 

 Förderung einer Erhöhung des Totholzanteils in Kiefernwäldern 

 Förderung der Entwicklung von Altholzinseln 

 Förderung der Außernutzungsstellung geeigneter, möglichst großer Waldstücke  
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1087* Alpenbock (Rosalia alpina) 

 
© Günther Wöss 

Kurzbeschreibung 

Der Alpenbock ist durch seine Färbung und Größe einer der auffälligsten und attraktivsten, hei-
mischen (Bock-)Käfer. Die Käfer sind eher schlank und zwischen 15 und 38 mm groß. Sie ha-
ben eine hell- bis graublaue Grundfärbung. Auf jedem Flügel finden sich drei dunkle, hell geran-
dete Flecken. Der mittlere ist oftmals zu einer Binde zusammengewachsen. Sehr auffällig sind 
auch die hellblau und schwarz gebänderten, langen Fühler. Beim Weibchen erreichen die Fühler 
in etwa Körperlänge, beim Männchen werden sie deutlich länger. 

Die Eiablage erfolgt auf Totholz. Die Larven entwickeln sich über einen Zeitraum von mindes-
tens drei Jahren in stärkerem und zumindest teilweise sonnenexponiertem Totholz von Laub-
bäumen. Die Verpuppung erfolgt im Frühjahr. Die frisch geschlüpften Käfer erscheinen ab Ende 
Juni und leben nur wenige Wochen. 

Der Alpenbock wird österreichweit als gefährdet eingestuft. Die Hauptursachen liegen wie bei 
allen hochspezialisierten Bockkäfern im Mangel an geeigneten Lebensräumen in den modernen 
Wirtschaftswäldern begründet. 
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Habitate 

Der Alpenbock kommt in Mitteleuropa hauptsächlich in lichten, wärmebegünstigten Buchenwäl-
dern der kollinen und montanen Höhenstufe vor. Bevorzugt werden totholzreiche, durchsonnte 
und möglichst locker bestandene Südhänge. Die Brutbäume sind meist sonnig stehende, partiell 
oder gänzlich abgestorbene Randbäume. Die Larvenentwicklung erfolgt ausschließlich in Laub-
bäumen, meist in Buchen und auch Berg-Ahorn. Als Brutlebensraum ist stehendes, besonntes 
Totholz im Stamm- und Kronenbereich geeignet. Liegendes Totholz und auch geschlägertes 
Holz ist nur solange für die Larvenentwicklung nutzbar, als es nicht verpilzt. 

Vorkommen in der EU 

Der Alpenbock ist in Süd-, Mittel- und Osteuropa verbreitetet. Konkrete und aktuelle Verbrei-
tungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link 
zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/  

Vorkommen in Österreich 

Innerhalb Österreichs ist der Alpenbock auf die Hügel- und Bergstufe (kolline und montane Hö-
henstufe) der Alpen und Vorgebirge mit geeigneten lichten Laub- und Mischwaldvorkommen 
beschränkt. 

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Der Alpenbock ist in 7 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Aktuell sind Populationen dieses gefährdeten Käfers rund um den Schneeberg bekannt. Es ist 
wahrscheinlich, dass weitere Populationen im Gebiet existieren. 

Der Alpenbock kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randal-
pen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ in guten Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Popu-
lation befindet sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und gilt als 
nicht isoliert. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art 
wird als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung und Entwicklung der vorhandenen Populationen 

 Sicherung und Entwicklung buchenreicher Laub- und Mischwaldbestände, vor allem älte-
rer und totholzreicher Buchenwälder, aber auch Bergahorn-Bestände 

195



HAUPTREGION INDUSTRIEVIERTEL 
Managementp lan Europaschutzgebiete „Nordöst l i che Randalpen:  Hohe Wand –  Schneeberg  –  

Rax“ und „Nordöst l iche  Randalpen“  
 

 181 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung und Entwicklung buchenreicher Laub- und 
Mischwaldbestände, vor allem älterer und totholzreicher Rotbuchenwälder 

 Förderung der Außernutzungsstellung geeigneter Waldflächen 

 Förderung von Buchen-Alt- und Totholzinseln 

 Förderung einer extensiven Forstwirtschaft (z.B. Konzentration der Holzstapel auf weni-
ge Plätze zur Reduktion der Fallenwirkung für die Käferart).  

 Förderung des Belassens von mindestens zwei, besser drei Meter hohen, stehenden 
Stöcken bei Beseitigung von z.B. Gefahrenbäumen, insbesondere an sonnigen Wald- 
und Wegrändern, bis zu deren vollständiger Verrottung 

 Förderung der Umwandlung von Nadelforsten auf Buchenstandorten in naturnahe Wäl-
der  
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1059 Heller Wiesenknopf Ameisen-Bläuling (Maculinea teleius) 

 
© M kutera, Wikimedia Commons (CC BY-SA 4.0) 

Kurzbeschreibung  

Der Helle Wiesenknopf Ameisen-Bläuling, auch Großer Moorbläuling genannt, findet sich an 
Feuchtstandorten mit Vorkommen des Großen Wiesenknopfes (Sanguisorba officinalis), an dem 
die Falter die Eier ablegen. Die wichtigsten Lebensräume sind extensiv bewirtschaftete feuchte 
Wiesen und Brachen. Zum Schutz des Hellen Wiesenknopf Ameisen-Bläulings ist eine zu seiner 
Biologie passende Grünlandnutzung besonders wichtig. 

Die Seltenheit dieser Schmetterlingsart hängt nicht zuletzt mit ihrer komplizierten Ökologie und 
den speziellen Lebensraumansprüchen zusammen. Die Falter selbst leben nur wenige Tage, die 
Flugzeit reicht von Ende Juni bis Mitte August und beginnt meist etwas früher als bei Maculinea 
nausithous. Nach der Paarung werden die Eier am Großen Wiesenknopf abgelegt. Die jungen 
Raupen leben einige Wochen in den Blütenköpfen der Futterpflanze, häuten sich mehrmals und 
lassen sich dann zu Boden fallen. Die älteren Raupen leben ausschließlich in Nestern der der 
Trockenrasen-Knotenameise (v.a. Myrmica scabrinodis und Myrmica rubra), die stets in geeig-
neter Zahl vorhanden sein muss. Die Wirtsameise hält die Raupe für eine eigene Larve und trägt 
sie in ihr Nest. Dort frisst die Raupe die kleineren Ameisenlarven, überwintert, verpuppt sich im 
Frühjahr und verlässt als Falter wieder das Ameisennest. 

Der Helle Wiesenknopf Ameisen-Bläuling gilt in Österreich als gefährdet. Zu den Hauptgefähr-
dungsursachen zählen sowohl eine Intensivierung der Wiesennutzung als auch die Aufgabe der 
Bewirtschaftung – zwei Trends, die in der modernen Landbewirtschaftung häufig zu erkennen 
sind. Erhöhte Mahdfrequenzen, Schnitte zwischen Mitte Juni und Mitte September, Aufdüngung 
und Entwässerungen von Feuchtwiesen schränken den Lebensraum des Wiesenknopf Amei-
sen-Bläulings ebenso ein, wie Nutzungsaufgabe mit anschließender Verbuschung, Aufforstung 
oder Verbauung. Ein Individuenaustausch zwischen Populationen, die durch mehr als 3-10 km 
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ungeeigneten Lebensraum voneinander getrennt sind, findet kaum statt. In der Regel haben 
Arten, die als besonders standortstreu gelten, nicht die Möglichkeit, auf weiter entfernt liegende 
Flächen auszuweichen. Bei Zerstörung des Lebensraumes erlöschen auch die Vorkommen die-
ser Schmetterlingsart. 

Habitate 

Der Helle Wiesenknopf Ameisen-Bläuling lebt auf wechselfeuchten bis nassen, extensiv genutz-
ten, mageren Wiesen (insbesondere deren frühen Brachestadien), Weiden, Hochstaudenfluren, 
Großseggenrieden und Grünlandbrachen, besonders entlang von Fluss- und Bachläufen oder 
Moorrändern und in Saumstrukturen an Böschungen, Dämmen und Wiesengräben. Trockenere 
Standorte werden nur ausnahmsweise besiedelt. Von zentraler Bedeutung sind Vorkommen des 
Großen Wiesenknopfes (Sanguisorba officinalis), der einzigen Raupennahrungspflanze, und das 
Vorhandensein der Trockenrasen-Knotenameise (Myrmica scabrinodis). 

Die Schmetterlingsart kann nur bei einem an ihre Ökologie angepassten Mahdtermin und Mahd-
rhythmus überleben. Streuwiesen, die erst im Herbst – und damit deutlich nach der Blüte der 
Futterpflanze – genutzt werden, haben als Lebensraum für den Hellen Wiesenknopf Ameisen-
Bläuling besondere Bedeutung. In Gebieten intensiv bewirtschafteter Mähwiesen sind die Falter 
auf randliche Saumstrukturen, die nur unregelmäßig gepflegt werden, angewiesen. Gelegentli-
che Bewirtschaftungseingriffe sind aber für die Art zur Offenhaltung des Lebensraumes uner-
lässlich. Auf älteren Brachen verschwinden die Falter, da in zu hochgrasigen Bereichen ihre 
Wirtsameisen nicht mehr oder nur mehr in zu geringer Dichte existieren können. Der Helle Wie-
senknopf-Ameisen-Bläuling weist außerdem eine höhere Empfindlichkeit gegenüber längerfristi-
gem Brachfallen als seine Schwesternart auf. 

Vorkommen in der EU 

Der Helle Wiesenknopf Ameisen-Bläuling ist von Zentraleuropa über gemäßigte Klimabereiche 
Asiens bis Japan verbreitet. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der 
Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden:  

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

Der Helle Wiesenknopf Ameisen-Bläuling kommt in allen Bundesländern Österreichs, außer 
Tirol und Wien, vor. Die Art ist in ihren Hauptvorkommensgebieten (Südöstliches Flach- und 
Hügelland: Südburgenland, Südoststeiermark, Teile Kärntens; oberösterreichisch-
salzburgerisches Alpenvorland; Böhmische Masse; Rheintal) weit verbreitet, jedoch handelt es 
sich dabei meist um sehr lokale Vorkommen. In der Regel ist der Helle Wiesenknopf Ameisen-
Bläuling deutlich seltener als seine Schwesternart der Dunkle Wiesenknopf Ameisen-Bläuling. 

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Der Helle Wiesenknopf Ameisen-Bläuling ist in 14 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutz-
gut gelistet – jedoch nicht in allen Gebieten mit signifikantem Vorkommen. 
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Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Der Helle Wiesenknopf Ameisen-Bläuling kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-
Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ in geringen Populationsdich-
ten bzw. -größen vor. Die Population gilt als nicht isoliert, befindet sich jedoch am Rand des er-
weiterten Verbreitungsgebietes in Österreich. Die Erhaltung wird als durchschnittlich bis einge-
schränkt bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als gering eingestuft (Amt 
der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung der bestehenden Populationen  

 Sicherung und Entwicklung extensiv genutzter, magerer Feuchtwiesen 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung und Entwicklung des bevorzugten Grünlan-
des unter Berücksichtigung der Biologie der Falter, der Wirtsameisen und des Großen 
Wiesenknopfes als Raupennahrungspflanze (z.B. Mahdhäufigkeit, Mahdzeitpunkt, ex-
tensive Düngung) 

 Förderung einer extensiven Wiesennutzung (z.B. keine Mahd zwischen Mitte Juni und 
Mitte September, Herbstmahd von Rändern und Saumstrukturen, Mahd von Teilflächen, 
Rotationsmahd in mehrjährigem Rhythmus, keine Aufdüngung, Verhinderung von Bo-
denverdichtung, hoch aufgesetzter Schnitthorizont) 

 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung und Entwicklung randlicher Saumstrukturen 
(Bachufer, Grabenböschungen, etc.) 

 Förderung von regionalen Biotopverbundsystemen unter besonderer Berücksichtigung 
von wiesenknopfreichem Grünland und Saumstrukturen 

 Förderung eines nationalen Schutzprogramms 
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1060 Großer Feuerfalter (Lycaena dispar) 

 
© Josef Pennerstorfer 

Kurzbeschreibung 

Der Große Feuerfalter ist mit einer Flügelspannweite von 25 bis 40 mm eine der größten heimi-
schen Bläulingsarten. Die attraktiven Falter variieren erheblich in Größe und Zeichnung.  

Die Schmetterlingsart besiedelt in Niederösterreich vor allem den pannonisch beeinflussten Os-
ten und dringt nur entlang größerer Flusstäler (Donau, Kamp) weiter nach Westen vor. Die be-
siedelten Höhenlagen liegen im planar-kollinen Bereich unter 700 m. 

Der Große Feuerfalter kommt vor allem auf Nassstandorten, zerstreut aber auch in Trockenle-
bensräumen vor. Diese Art zeichnet sich durch hohe Reproduktionsraten und hohe Mobilität aus 
und kann so neue Lebensräume, auch „Sekundärlebensräume“, rasch besiedeln. Der Große 
Feuerfalter fliegt normalerweise in relativ niedrigen Falterdichten. Die Männchen zeigen Territo-
rialverhalten und liefern sich zur Verteidigung eines Revieres Luftkämpfe. Das Weibchen legt die 
Eier auf die Blattoberseite einiger Ampfer-Arten. Kurze Zeit später schlüpfen die Raupen und 
fressen die Blattspreite in charakteristischer Weise (Fraßbild gleicht einem Fenster). Die ver-
puppungsreife Raupe spinnt sich im unteren Bereich der Pflanze ein. Der Große Feuerfalter 
weist im pannonischen Raum zwei bis drei Generationen auf (erste Generation von Anfang Mai 
bis ca. Anfang Juli, zweite Generation von ca. Ende Juli bis ca. Mitte September; in warmen 
Jahren können im Oktober Tiere einer partiellen dritten Generation fliegen).  

Zu den Hauptgefährdungsursachen dieser Art zählen die Trockenlegung von Wiesen, die Ver-
rohrung von Gräben, intensive Wiesennutzungen und der Umbruch von Feuchtstandorten sowie 
die Aufforstung.  
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Habitate 

Der Große Feuerfalter nutzt in Niederösterreich eine breite Palette von Habitaten: Nass- und 
Feuchtwiesen und deren Brachestadien, Niedermoore, feuchte Gräben, Großseggenriede, 
feuchte Hochstaudenfluren, Bachränder, Lichtungen in Feuchtwäldern und in Ostösterreich auch 
Trockenlebensräume wie Böschungen, Ruderalstandorte sowie Weg- und Straßenränder. 

Wichtig für eine erfolgreiche Entwicklung ist die räumliche Nähe von Futterpflanzen für die Rau-
pen und von nektarspendenden Pflanzen für die Imagines. Die Raupen leben auf verschiedenen 
Ampfer-Arten wie Krauser Ampfer, Stumpfblättriger Ampfer, Riesen- oder Teich-Ampfer und 
Wasser-Ampfer, wobei in Niederösterreich vor allem der Krause Ampfer (Rumex crispus) und 
der Stumpfblättrige Ampfer (Rumex obtusifolius) genutzt werden. Nicht genutzt werden aber die 
sauren Ampfer-Arten (Rumex acetosa und R. acetosella).  

Vorkommen in der EU 

Der Große Feuerfalter besiedelt ein Areal, welches sich von Europa über Kleinasien, Mittelasien 
bis zum Amur erstreckt. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Er-
haltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/  

Vorkommen in Österreich 

In Österreich erstreckt sich das Verbreitungsgebiet des Großen Feuerfalters in der kontinentalen 
biogeografischen Region (Ober- und Niederösterreich, Wien, Burgenland, Steiermark) als auch 
in der alpinen biogeografischen Region Österreichs (im Südosten Kärntens, im Raum Graz, süd-
lich und westlich von Wien sowie im Raum Neunkirchen). In Niederösterreich besiedelt er in 
erster Linie den pannonisch beeinflussten Osten und dringt entlang größerer Flusstäler (Donau, 
Kamp) weiter nach Westen vor. Die besiedelten Höhenlagen liegen in der Regel im planar-
kollinen Bereich. 

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Der Große Feuerfalter ist in 19 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Zwar finden sich für den Großen Feuerfalter geeignete Lebensräume fast im gesamten Gebiet, 
doch liegen sie entweder gehäuft im östlichen und damit tiefer (unter 650 m) liegenden Teil des 
FFH-Gebietes oder aber entlang der tieferen Tallandschaften der verschiedenen Fluss- und 
Bachtäler. In Frage kommen als Lebensräume dabei sowohl Feucht- und Moorwiesen (auch 
kleinflächig) als auch die vielen im Gebiet verstreuten Fettwiesen sowie Halbtrockenrasen. 

Der Große Feuerfalter kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Nordöstliche 
Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor. 
Die Population befindet sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und 
gilt als nicht isoliert. Die Erhaltung wird als durchschnittlich bis eingeschränkt bewertet. Der Wert 
des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als gering eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 
2021). 
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Erhaltungsziele 

 Sicherung und Entwicklung der bestehenden Populationen 

 Sicherung und Entwicklung von Feuchtwiesen und deren Brachestadien, Niedermooren, 
Großseggenrieden, feuchten Hochstaudenfluren, Bachrändern und Lichtungen in 
Feuchtwäldern, aber auch Halbtrockenrasen  

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung der Extensivierung der Grünlandnutzung z.B. Belassen kleinstrukturierter Be-
wirtschaftungseinheiten (mit vielen Zusatzstrukturen wie Gräben, kleinflächige Saum- 
und Brachbereiche usw.) 

 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung und Entwicklung ampferreicher (trockener bis 
feuchter) Ruderal- und Grünlandflächen 

 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung und Entwicklung von Feucht- und Nassstand-
orten sowie Feuchtwiesen (z.B. kein Umbruch, keine Aufforstung, keine Trockenlegung) 

 Förderung der vorübergehenden Belassung kleinflächiger Brachen und ungemähter 
Randstreifen bei der Grünlandnutzung sowie Maßnahmen zur Sicherung und Entwick-
lung von Grabenvegetation als Nektarhabitate  

 Förderung von abgestuften Mähintensitäten an Straßen- und Wegrändern, Böschungen, 
Dämmen und in öffentlichen Grünanlagen 
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6199* Russischer Bär (Euplagia quadripunctaria) 

 
© Ermell, Wikimedia Commons (CC BY-SA 4.0) 

Kurzbeschreibung 

Der Russische Bär oder Spanische Flagge gehört zur Familie der Bärenspinner (Arctiidae). Die-
se bekamen ihren Namen wegen der oft dichten und langen Behaarung der Raupen.  

Wie bei vielen Bärenspinnern sind im Ruhezustand nur die „dachziegelartig“ über die Hinterflü-
gel geklappten Vorderflügel zu sehen. Diese sind markant mit gelblichweißen Streifen auf 
schwarzem, matt schimmerndem Grund gezeichnet. Die beim Öffnen sichtbar werdenden Hin-
terflügel sind dagegen wie der Hinterkörper orange-rot mit schwarzen Punkten. Die Flügel-
spannweite des Russischen Bären beträgt zwischen 4 und 6 cm.  

Der Russische Bär fliegt von Mitte Juni bis Anfang Oktober, die Hauptflugzeit ist von Mitte Juli 
bis Ende August (Anfang September). Die Falter sind tag- und nachtaktiv. Sie sitzen und saugen 
bei Tag gerne an verschiedenen Blüten, insbesondere an Wasserdost (Eupatorium cannabinum) 
und Sommerflieder (Buddleja davidii), aber auch an einer Reihe anderer Pflanzen. Angelockt 
werden sie aber auch von Lichtquellen, was lokal zu Verlusten bei zu heller Beleuchtung führen 
kann.  

Die Eiablage erfolgt in „Eispiegeln“ an den Blattunterseiten der Raupennahrungspflanzen. Die 
Raupe überwintert und nutzt vor der Überwinterung hauptsächlich Kräuter (z.B. Knollen-
Beinwell, Taubnessel, Brennnessel u.a.) als Nahrungspflanzen, nach der Überwinterung Sträu-
cher wie Haselnuss, Himbeere und Brombeere. 
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Der Russische Bär ist weder in Europa, noch in Österreich gefährdet (Stand 2007). 

Habitate 

Der Russische Bär kommt hauptsächlich in Waldlandschaften und gehölzreichen Offenland-
schaften vor. Die bevorzugten Lebensräume sind eher feuchte Waldsäume, Waldschläge, Wald-
lichtungen, Waldwegränder und wasserführende Schluchten und Gräben in wärmeren Gebieten. 
Von diesen, insbesondere für die Larvenentwicklung bevorzugten Lebensräumen, werden aber 
auch diverse angrenzende Habitate angeflogen. Dabei zeigt sich der Falter wenig anspruchsvoll 
und besucht durchaus auch trockenere Standorte wie Weg- und Straßenränder, Heckengebiete, 
aufgelassenen Weingärten, Steinbrüche, hochstaudenreiche Randbereiche von Magerrasen und 
waldnahe Gärten. Allerdings fehlt die Art in „ausgeräumten“, intensiv genutzten Landschaften 
nahezu völlig. 

Vorkommen in der EU 

Der Russische Bär kommt fast überall in Europa von der Iberischen Halbinsel über Mitteleuropa 
(bis Südengland) bis zu den Karpaten vor. Im Norden reicht die Verbreitung bis an die Grenzen 
zu Polen, im Süden durch den Mittelmeerraum bis Vorderasien. Konkrete und aktuelle Verbrei-
tungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link 
zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/  

Vorkommen in Österreich 

Die Art kommt in allen Bundesländern vor und ist weit verbreitet. Besiedelt werden in Niederös-
terreich Höhenlagen bis über 1.000 m, der Schwerpunkt liegt aber in der Ebene und der Hügel-
stufe (planare bis kolline Höhenstufe). 

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Der Russische Bär ist in 14 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet.  

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Es kann angenommen werden, dass diese Art in allen geeigneten Landschaftsteilen des FFH-
Gebietes vorkommt und nur in den alpin beeinflussten Hochlagen fehlt. 

Der Russische Bär kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Nordöstliche 
Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ in guten Populationsdichten bzw. -größen vor. 
Die Population befindet sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und 
gilt als nicht isoliert. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung 
der Art wird als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 
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Erhaltungsziele 

 Sicherung und Entwicklung der verschiedenen Randzonen von Laub- und Auwäldern 
sowie allgemein gehölzreicher Landschaften und hier vor allem der Lichtungen und blü-
tenreichen Hochstaudensäume. 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung einer extensiven Bewirtschaftung besonders entlang von Gewässern, in Au-
wäldern und von Halbtrockenrasen, sowie von Laub- und Mischwäldern (z.B. Verzicht 
auf Pestizideinsatz) 
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1915* Österreichische Heideschnecke (Helicopsis striata austriaca) 

 
© Alexander Mrkvicka 

Kurzbeschreibung  

Die Österreichische Heideschnecke ist in der Tierwelt Österreichs eine Besonderheit. Die rund 
einen halben Zentimeter große Schnecke mit dem charakteristisch gerippten Gehäuse ist eine 
eigene Unterart der gestreiften Heideschnecke (Helicopsis striata) und ein österreichischer En-
demit.  

Als Endemiten werden in der wissenschaftlichen Fachsprache Tier- und Pflanzenarten mit eng 
begrenztem und oft auch sehr kleinem Verbreitungsgebiet bezeichnet; das trifft auf die Österrei-
chische Heideschnecke zu: es gibt sie auf der ganzen Welt nur im Wiener Becken und seiner 
Umgebung, wobei ihr Vorkommen auf das südliche Wiener Becken begrenzt ist.   

Ursprünglich war die Österreichische Heideschnecke auf den früher zahlreichen Trockenrasen 
des Piesting-Schotterfächers wohl flächendeckend verbreitet. Heute ist die Schneckenart vom 
Aussterben bedroht (Stand 2007). Die Österreichische Heideschnecke kann mit der Östlichen 
Heideschnecke (Xerolenta obvia) verwechselt werden, einer verwandten Schneckenart, die von 
Straßen- und Wegrändern bekannt ist. 
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Habitat 

Die Österreichische Heideschnecke ist ein charakteristischer Steppenbewohner. Die speziali-
sierte Schnecke braucht lückige Trockenrasen mit viel Offenbodenanteil und niedrigwüchsiger 
Vegetation, da diese ein eigenes heiß-trockenes Kleinklima aufweisen. Der Großteil der Vor-
kommen lag in den wahrscheinlich primären Trockenrasen (den „echten“ Steppen, wo von selbst 
kein Wald wachsen würde), an der Thermenlinie leben die Schnecken auch heute noch auf be-
weideten Halbtrockenrasen. 

Untersuchungen an dieser in Österreich so seltenen Tierart haben ergeben, dass es aktuell nur 
mehr wenige Lebendvorkommen gibt und die Orte mit Leerschalenfunden (also ehemalige Vor-
kommen) bereits in der Überzahl sind. Aus diesen Erhebungen geht auch hervor, dass sämtli-
che erloschenen Vorkommen eine deutlich höhere und dichtere Vegetation sowie eine dichte 
Streuschicht (unzersetztes abgestorbenes Pflanzenmaterial) aufweisen. Es herrschten also nicht 
mehr diese „extremen“ Steppenbedingungen, die diese Steppenschnecke benötigt.  

Die bedrohliche Situation für diese Schneckenart hat also zweierlei Ursachen: erstens die un-
günstige Vegetationsentwicklung auf den heute noch bestehenden Reststandorten (wohl infolge 
vermehrten Stickstoffeintrags aus der Luft und gebietsweise auch aufgrund fehlender Nutzung) 
und zweitens den großflächigen und massiven Verlust an Trockenrasenflächen im gesamten 
Steinfeld in den letzten Jahrzehnten. 

Vorkommen in der EU und in Österreich 

Die Österreichische Heideschnecke ist ein Endemit und kommt ausschließlich im südlichen 
Wiener Becken vor. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung 
einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/  

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Die Österreichische Heideschnecke ist in 3 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelis-
tet. 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Im FFH-Gebiet gibt es aktuell ein Lebendvorkommen mit einer kleinen Population (drei Fund-
punkte) am Ortsrand von Sieding (westlich von Ternitz). Zwar wurde die Österreichische Heide-
schnecke zuerst aus Sieding beschrieben, doch liegt die „Hauptpopulation“ dieses Schutzgutes 
im FFH-Gebiet „Steinfeld“.  

Die Österreichische Heideschnecke kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet 
„Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ in hervorragenden Populationsdich-
ten bzw. -größen vor. Die Population ist (beinahe) isoliert. Die Erhaltung wird als gut bewertet. 
Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als hervorragend eingestuft (Amt der NÖ Lan-
desregierung, 2021). 
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Erhaltungsziele 

 Sicherung und Entwicklung der vorhandenen Populationen 

 Sicherung und Entwicklung sämtlicher aktuell besiedelter Flächen in Sieding 

 Sicherung und Entwicklung der Halbtrockenrasen im Gebiet 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung und Entwicklung einer niedrigen, lückigen 
Vegetation ohne Streuschicht und mit einem hohen Anteil an Offenboden der Grünland-
flächen, z.B. Aufrechterhaltung der Beweidung der Flächen mit Rindern oder Pferden in 
geringer Dichte oder mit Schafen  

 Förderung eines Artenschutzprojektes zur Wiederherstellung bzw. Schaffung von geeig-
neten Habitaten und Vernetzungsstrukturen in der Umgebung der aktuellen Vorkommen  
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4046 Große Quelljungfer (Cordulegaster heros) 

 
© Prof. Bizzarro, Wikimedia Commons (CC BY-SA 4.0) 

Kurzbeschreibung  

Die Große Quelljungfer erreicht eine Körperlänge von 10 cm und eine Flügelspannweite von 
12 cm und ist somit die größte Libelle Europas. Die großen grünen Augen treffen sich nur an 
einem Punkt. Bei anderen Libellenarten sind die Augen entweder flächiger oder gar nicht mitei-
nander verbunden. Die Große Quelljungfer hat einen schwarzen Körper mit gelben Querstreifen. 
Sie ähnelt im Aussehen der Gestreiften Quelljungfer (Cordulegaster bidentata) und der Zweige-
streiften Quelljungfer (Cordulegaster boltonii). Bei der Großen Quelljungfer ist jedoch die gelbe 
Zeichnung weiter ausgedehnt und sie besitzt auf dem 7. Hinterleibssegment eine breitere Quer-
binde als auf dem 6. Hinterleibssegment. Zudem erstrecken sich die gelben Binden auf den Hin-
terleibssegmenten nur bei der Großen Quelljungfer bis zur Bauchseite (Ventral), wo sich die 
Binden zusätzlich noch etwas verbreitern. 

Die Larvalentwicklung der Großen Quelljungfer dauert drei bis fünf Jahre und erfolgt über 13-14 
Stadien. Schlupfbereite Larven verlassen das Wasser und schlüpfen in der Regel 3-4 m entfernt 
vom Ufer zumeist an vertikalen Strukturen (überwiegend Baumstämmen) in Höhen von bis zu 
3 m. Nach der Reifungsphase kehren sie wieder an die Gewässer zurück. Die Flugzeit reicht 
von Anfang Juni bis August. 

Habitate 

Die Große Quelljungfer besiedelt bevorzugt ca. 1 m schmale und saubere Bäche in größeren 
Wäldern mit mäßigem Gefälle. Die Bäche sind schattig und weisen zumeist sandige oder fein-
kiesige Gründe auf. Sie kommt vorwiegend an der Quelle der Bäche vor. Oftmals teilt sich die 
Große Quelljungfer den Lebensraum mit den anderen Quelljungfern-Arten und ist auch in einiger 
Entfernung von Gewässern an besonnten Waldrändern antreffen. 
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Vorkommen in der EU 

Die Große Quelljungfer kommt vorwiegend in Südosteuropa vor. Im Süden Tschechiens erreicht 
sie ihre nördlichste Verbreitung. Der Verbreitungsschwerpunkt liegt in Slowenien und Teilen Ös-
terreichs. Im Süden dringt sie bis Griechenland vor. Im mitteleuropäischen Gebiet werden vor-
wiegend Hügellagen zwischen 200 und 500 m Seehöhe besiedelt. 

Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgü-
ter sind unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/  

Vorkommen in Österreich 

Die Große Quelljungfer ist in Österreich vorwiegend an den Übergängen der Alpen hin zu den 
südlichen und östlichen Voralpengebieten verbreitet. Es gibt Vorkommen in Niederösterreich, 
Wien, Burgenland, Steiermark und Kärnten. Sie ist hauptsächlich an größere Waldgebiete in 
moderater Hanglage mit kleinen, langsam bis mittelschnell fließenden Bächen gebunden. 

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Die Große Quelljungfer ist in 4 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Die Große Quelljungfer kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Nordöstliche 
Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor. 
Die Population gilt als nicht isoliert, befindet sich jedoch am Rand des erweiterten Verbreitungs-
gebietes in Österreich. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung 
der Art wird als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021).  

Erhaltungsziele 

 Sicherung der vorhandenen Populationen 

 Sicherung und Entwicklung der Vorkommensstandorte 

 Sicherung und Entwicklung flacher, schattiger, fischfreier oder -armer Stillgewässer 

 Sicherung und Entwicklung extensiv genutzter Wiesen und Wälder in der Nähe der 
Schlupfgewässer 

 Sicherung der aktuellen Larvengewässer vor Eutrophierung 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung der aktuellen Larvengewässer 

 Schutz der Gewässer vor Quellfassungen, Verrohrungen oder Verfüllung 

 Erhalt der natürlichen, uferbegleitenden Baumvegetation 

 Förderung und Erhalt der natürlichen, sandig-kiesigen Gewässersohle 

 Einrichtung von Pufferstreifen zur Verhinderung von Nährstoffeinträgen 

210



HAUPTREGION INDUSTRIEVIERTEL 
Managementp lan Europaschutzgebiete „Nordöst l i che Randalpen:  Hohe Wand –  Schneeberg  –  

Rax“ und „Nordöst l iche  Randalpen“  
 

 196 

4048 Breitstirnige Plumpschrecke (Isophya costata) 

 
© Günther Wöss 

Kurzbeschreibung 

Die Breitstirnige Plumpschrecke ist eine relativ große und massige Heuschrecke. Sie erreicht 
eine Körperlänge von 19-26 mm, wobei die Weibchen etwas größer als die Männchen sind. Der 
Körper ist hellgrün gefärbt und sie besitzen hellgelbe Fühler. Die Breitstirnige Plumpschrecke 
hat nur sehr kleine Flügel und ist flugunfähig. Die Weibchen besitzen für die Eiablage einen 
deutlich sichtbaren, nach oben gebogenen Legebohrer. Die Männchen sitzen gerne an langen 
Grashalmen und benutzen sie als Singwarte. Die Hauptaktivitätszeit der ausgewachsenen Tiere 
ist Mitte bis Ende Juni. 

Zur Gattung der Plumpschrecken zählen in Österreich 7 Arten, die nur schwer voneinander un-
terscheidbar sind. Die Ähnlichkeit der Arten steckt auch schon im Gattungsnamen Isophya, der 
„gleichaussehend“ bedeutet. Am besten lassen sich die Arten anhand des Gesangs unterschei-
den, welcher bei der Breitstirnigen Plumpschrecke allerdings sehr leise ist.  

Habitate 

Die Breitstirnige Plumpschrecke bewohnt überwiegend hochwüchsige Wiesen, die nicht zu stark 
gedüngt sein dürfen. Der erste Schnitt darf nicht vor Anfang Juli erfolgen, da vor allem die 
Männchen in der Zeit davor die Pflanzen als Singwarten nutzen. Neben den langhalmigen Grä-
sern muss auch ein hoher Anteil an Kräutern vorhanden sein, der in Form einer eigenen Vegeta-
tionsschicht als Ansitz für die Tiere dient. Hinsichtlich der Feuchtigkeit der Lebensräume wird ein 
breites Spektrum angenommen, von feuchten Wiesen bis hin zu trockenen Magerwiesen. 
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Vorkommen in der EU 

Die Gesamtverbreitung der Breitstirnigen Plumpschrecke erstreckt sich nur über ein relativ klei-
nes Areal im Karpatenbecken und erreicht in Niederösterreich die westliche Arealgrenze. Kon-
krete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter 
sind unter folgendem Link zu finden:  

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

Die Breitstirnige Plumpschrecke kommt nur im Osten Österreichs in Niederösterreich und dem 
Burgenland vor. Verbreitungsschwerpunkte liegen entlang der Thermenlinie südlich von Wien 
und im Nordburgenland.  

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Die Breitstirnige Plumpschrecke ist in 6 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Die Breitstirnige Plumpschrecke kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet 
„Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ in guten Populationsdichten bzw. -
größen vor. Die Population gilt als nicht isoliert, befindet sich jedoch am Rand des erweiterten 
Verbreitungsgebietes in Österreich. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes 
zur Erhaltung der Art wird als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung und Entwicklung ausreichend großer Populationen 

 Sicherung und Entwicklung von spät gemähten, mageren Wiesen 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung und Erhalt von reich strukturierten, krautigen und spät gemähten Wiesen 

 Schutz der bekannten Vorkommensstandorte  

 Förderung von Saumstreifen, die bei der Mahd stehen gelassen werden 
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1379 Dreimänniges Zwerglungenmoos (Mannia triandra) 

 
© Hermann Schachner, Wikimedia Commons (CC0 1.0) 

Kurzbeschreibung 

Das Dreimännige Zwerglungenmoos ist ein kleines Moos aus der Abteilung der Lebermoose. Es 
besitzt einen zarten, herzförmig verzweigten Thallus (Vegetationskörper). Junge Pflanzen sind 
auf der Oberseite rein grün und auf der Unterseite bläulich gefärbt, alte Einzelstämmchen wer-
den stumpf-gräulich. Das Moos ist deutlich gefeldert, besitzt einen flachen Rand und kleine, 
hellgrüne oder blassrote, vereinzelt stehende, dreieckige Bauchschuppen. Die Antheridienstän-
de (männliches Sexualorgan) befinden sich am Ende der Thalluslappen als kuchenförmige 
Scheiben. Die Archegonienstände (weibliches Fortpflanzungsorgan) stehen auf 1-2 cm langen 
Trägern und besitzen halbkugelige, oben warzig raue Köpfchen.  

Das Dreimännige Zwerglungenmoos kommt in leicht mit humoser Feinerde überzogenen Spal-
ten und Höhlungen vor. Die Art pflanzt sich durch regelmäßige Sporenbildung fort. Die relativ 
großen Sporen sind kaum für eine weite Verbreitung geeignet. Das Moos stirbt nach der 
Sporenreife (April bis Mai) ab. Da sich das Moos sehr gut an diese speziellen Felsstandorte an-
gepasst hat, kann es oftmals das ganze Jahr über vorgefunden werden 

Habitate  

Das Dreimännige Zwerglungenmoos kommt über trocken bis feuchten Karbonatgesteinen, kalk-
haltigen Schiefern, Kalkkonglomeraten und basenreichen Silikatgesteinen vor. In höheren Lagen 
wächst es auf exponierten subalpinen bzw. alpinen Rasen. In tieferen Lagen kommt es vor allem 
in mesothermen Fels- und Mauerspalten, bzw. erodierten Steilhängen und frischen Verwitte-
rungsböden in kühlen, luftfeuchten Schluchten vor. 

213



HAUPTREGION INDUSTRIEVIERTEL 
Managementp lan Europaschutzgebiete „Nordöst l i che Randalpen:  Hohe Wand –  Schneeberg  –  

Rax“ und „Nordöst l iche  Randalpen“  
 

 199 

Vorkommen in der EU 

In Europa kommt das Dreimännige Zwerglungenmoos zerstreut nur im Alpenzug und den vorge-
lagerten Höhenzügen vor. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der 
Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/  

Vorkommen in Österreich 

Das Dreimännige Zwerglungenmoos hat seinen Vorkommensschwerpunkt in der alpinen bioge-
ografischen Region, kommt aber auch vereinzelt im Übergang zur kontinentalen biogeografi-
schen Region vor. Es fehlt nur in den Bundesländern Wien und Burgenland und hat eine kolline 
bis alpine Höhenverbreitung. In der Steiermark ist es bis auf 2.600 m Seehöhe anzutreffen. In 
der Erlaufschlucht in Niederösterreich und an der Steyr in Oberösterreich befinden sich die größ-
ten Vorkommen Österreichs.  

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Das Dreimännige Zwerglungenmoos ist in 3 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut ge-
listet. 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Das Dreimännige Zwerglungenmoos kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet 
„Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ in guten Populationsdichten bzw. -
größen vor. Die Population ist nicht isoliert, befindet sich jedoch am Rand des erweiterten Ver-
breitungsgebietes in Österreich. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur 
Erhaltung der Art wird als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung und Entwicklung der vorhandenen Populationen 

 Sicherung der Vorkommensstandorte 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Besucherlenkung im Nahbereich (Klettersport, Ausflugsverkehr) zur Sicherung störungs-
freier Lebensräume (Betritt, Ablagerungen, etc.)   

 Förderung von Pufferzonen zur Vermeidung von Flächenverlusten und Degradierungen  

 

214



HAUPTREGION INDUSTRIEVIERTEL 
Managementp lan Europaschutzgebiete „Nordöst l i che Randalpen:  Hohe Wand –  Schneeberg  –  

Rax“ und „Nordöst l iche  Randalpen“  
 

 200 

1386 Grünes Koboldmoos (Buxbaumia viridis) 

 
© Hermann Schachner, Wikimedia Commons (CC0 1.0) 

Kurzbeschreibung 

Das Grüne Koboldmoos ist zweihäusig. Das bedeutet, es gibt männliche und weibliche Individu-
en. Es hat im Unterschied zu anderen Moosen nahezu unsichtbare bzw. stark reduzierte Blätter. 
Gut sichtbar sind dagegen die Stämmchen mit den Sporenkapseln, die sogenannten Sporophy-
ten (weiblich). Der Sporophyt ist aufrecht und mit 7-25 mm relativ groß. Der Stiel der Sporen-
kapsel ist gelblich-rot und hat kleine Warzen. Darauf sitzt die überdimensionale, eiförmige 
Sporenkapsel, die oberseits grünlich und auf der Unterseite glänzend rotbraun gefärbt ist. Jede 
Sporenkapsel produziert im Schnitt 6 Millionen Sporen. Die winzigen männlichen Pflanzen 
(Gametophyt) bestehen nur aus einem kurzen Stämmchen und einem, von einem Hüllblatt um-
gebenen, kugeligen Sexualorgan (Antheridium). Am Wuchsort sind meist mehrere Generationen 
zu finden, daher sind die sichtbaren Sporophyten auch nahezu das ganze Jahr über zu entde-
cken. 

Die Lebensstrategie dieser kurzlebigen Art ist durch eine hohe Investition in sexuelle Fortpflan-
zung mit einer großen Zahl sehr kleiner Sporen gekennzeichnet. Die vegetative Vermehrung 
spielt nur eine untergeordnete Rolle. Der kurzen Lebensdauer der eigentlichen Moospflanze 
steht die eher lange Lebensdauer des Protonemas gegenüber, die vermutlich zwischen einem 
und drei Jahren beträgt. Ein Protonema ist der Vorkeim eines Mooses, aus dem ein neues 
Moospflänzchen wächst. Trotz der hohen Sporenanzahl pro Kapsel scheint das Grüne Kobold-
moos nur eine geringe Ausbreitungsreichweite zu haben. Ein Großteil der Sporen bleibt inner-
halb von 10 m um das Moos liegen. 
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Habitate 

Das Grüne Koboldmoos besiedelt meist permanent luftfeuchte, halbschattige bis schattige Na-
del-, seltener Misch- und Laubwälder. In Kärnten wurde es aber auch in relativ trockenen Wäl-
dern gefunden. Es wächst auf beschatteten Baumstrünken und morschen liegenden Baum-
stämmen, seltener auf Humus in Nadelwäldern. Es kommt häufiger in Wäldern in der Nähe von 
Mooren vor. Ein erhöhter Zersetzungsgrad des Holzes ist förderlich für eine Besiedelung, nur in 
extrem zersetzten Stadien wird die Konkurrenz durch Bodenmoose zu hoch. Die Anzahl der 
gebildeten Sporophyten korreliert mit der Niederschlagsmenge. Die Angaben zur Lichtempfind-
lichkeit schwanken stark, aber eine gewisse Empfindlichkeit gegenüber direkter Sonneneinstrah-
lung scheint gegeben. Grundsätzlich kann die Art in allen naturnahen, luftfeuchten Wäldern vor-
kommen. 

Vorkommen in der EU 

Das Grüne Koboldmoos ist in der borealen Zone weltweit verbreitet. In Europa liegen die Ver-
breitungsschwerpunkte in Skandinavien und Mitteleuropa. Konkrete und aktuelle Verbreitungs-
karten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu 
finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

Das Grüne Koboldmoos kommt in Österreich zerstreut in den Alpen vorwiegend in der monta-
nen Höhenstufe vor. In Österreich liegt die Hauptverbreitung in Kärnten und in Vorarlberg. Nörd-
lich der Alpen und in der Böhmischen Masse ist es sehr selten. 

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Das Grüne Koboldmoos ist in 4 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Das Grüne Koboldmoos kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Nordöstliche 
Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor. 
Die Population ist nicht isoliert, befindet sich jedoch am Rand des erweiterten Verbreitungsge-
bietes in Österreich. Die Erhaltung wird als durchschnittlich bis eingeschränkt bewertet. Der 
Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als gering eingestuft (Amt der NÖ Landesregie-
rung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung und Erhalt der Vorkommensstandorte 

 Sicherung und Erhalt von totholzreichen, feuchten Nadel- und Mischwäldern 

 Erhalt eines konstanten Waldinnenklimas 
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Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung einer naturnahen Waldbewirtschaftung zur Erhaltung von naturnahen Wald-
beständen 

 Förderung und Erhöhung des Anteils an starkem Totholz (> 2 m Länge, Stammdurch-
messer > 20 cm) 

 Liegen lassen von forstwirtschaftlich nicht verwertbarem Holz (Scheidholz, X-Holz)  
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1758 Sibirischer Goldkolben (Ligularia sibirica) 

 
© Alexander Mrkvicka 

Kurzbeschreibung 

Der sehr attraktive, gelb blühende Sibirische Goldkolben gehört zur Familie der Korbblütler (As-
teraceae). Die Pflanze kann eine Höhe von bis zu 200 cm erreichen, meist wird sie 50-150 cm 
hoch. Die Pflanze ist in ganz Europa selten und wurde in Österreich an ihrem einzigen Vorkom-
mensort erst 1957 entdeckt.  

Im oberen Teil des fast immer unverzweigten, aufrechten Schaftes sitzen dicht die goldgelben 
Körbe und bilden in ihrer Gesamtheit einen etwa 20 cm langen und sehr auffälligen Blütenstand, 
wobei die Blüten nicht oder nur sehr kurz gestielt sind. Die Blütezeit reicht in Österreich etwa 
von Mitte Juli bis Ende August; wobei sich die Körbe von unten nach oben öffnen. Als Blütenbe-
sucher wurden Hummeln und verschiedene Schmetterlingsarten beobachtet. Die Grundblätter 
sind lang gestielt und besitzen eine herzförmig-dreieckige Form. 

Habitat 

Der Sibirische Goldkolben ist eine Pflanze der Feuchtstandorte; die mitteleuropäischen Vor-
kommen finden sich durchwegs auf sumpfigen Wiesen, Flachmooren, teils auch an Teichrän-
dern. Die Art wächst meist in Gruppen von mehreren Individuen. 

Die Verbreitung des Goldkolbens entspricht einem subarktisch-sibirischen Florenelement, d.h. 
die Gesamtverbreitung hat ihren Schwerpunkt in der sibirischen Tundra, Taiga und in der nörd-
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lich anschließenden subarktischen Vegetation. Der Vorkommensschwerpunkt liegt im Osten von 
Eurasien (Nordasien bis China und Japan), nach Westen zu dünnen die Vorkommen aus, in 
Mittel- und Osteuropa gibt es nur vereinzelte Nachweise, so etwa in Tschechien, in Frankreich 
und – am weitesten westlich – sogar in den Pyrenäen. Allein die Ansprüche der Pflanze an Kli-
ma und Boden erklären das räumliche Muster nicht zufriedenstellend. So wird die gegenwärtige 
Verbreitung als Ergebnis einer historischen Entwicklung gedeutet, wonach die Pflanze etwa vor 
1,5 Millionen Jahren aus dem Osten des Kontinents nach Mitteleuropa eingewandert ist. Die 
heutigen Fundstellen werden als letzte Reste einer ehemals weiteren Verbreitung mit größerer 
Häufigkeit auch in Mitteleuropa angesehen. Somit ist die Pflanze ein besonders interessanter 
Zeuge der Erdgeschichte. 

Der Sibirische Goldkolben ist wegen seiner extremen Seltenheit (was seine Vorkommen in Eu-
ropa betrifft) als floristische Besonderheit ersten Ranges zu bewerten. Derart isolierte Vorkom-
men wie das einzige in Österreich, im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – 
Schneeberg – Rax“, sind naturgemäß besonders von endgültiger Auslöschung bedroht: die Zu-
wanderung aus anderen Beständen und daher auch die natürliche Regeneration der Population 
nach einmal erfolgter Beeinträchtigung oder gar Zerstörung ist nicht möglich. 

Vorkommen in der EU 

Der Sibirische Goldkolben hat seine Hauptverbreitung innerhalb Europas in den Karpaten. Wei-
tere Vorkommen liegen über weite Teile Europas verstreut. Konkrete und aktuelle Verbreitungs-
karten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu 
finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

In Österreich ist bislang nur ein einziges Vorkommen bekannt, das sich im FFH-Gebiet „Nordöst-
liche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ befindet. 

Vorkommen in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Der Sibirische Goldkolben ist in Niederöstrreich nur im FFH-Gebiet „Nordöstliche Randalpen: 
Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ als Schutzgut gelistet. 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Der Sibirische Goldkolben kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Nordöstli-
che Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ in hervorragenden Populationsdichten bzw. -
größen vor. Die Population ist (beinahe) isoliert. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert 
des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als hervorragend eingestuft (Amt der NÖ Landesregie-
rung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung und Entwicklung der vorhandenen Populationen 

 Sicherung und Entwicklung der aktuell besiedelten Feuchtwiesen und ihrer Umgebung 
als Lebensraum dieser seltenen Pflanze. Zu achten ist dabei auf die Erhaltung der vom 
Goldkolben geforderten Eigenschaften des Standortes 
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Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung des Feucht-Charakters des Standortes 

 Förderung der Offenhaltung der Fläche durch geeignete Maßnahmen (z.B. Aufrechter-
haltung einer extensiven Mahd, gelegentliches Schwenden) 

 Gegebenenfalls käme in Frage, andere konkurrenzstarke Pflanzen, wie etwa das Schilf 
(Phragmites australis) zu regulieren 

 Für eine dauerhafte Sicherung des Vorkommens ist ein entsprechendes Biotopmanage-
ment und Bestandsmonitoring (Beobachtung und Dokumentation der Populationsent-
wicklung in Abhängigkeit von standortswirksamen Faktoren) zu fördern 
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1902 Frauenschuh (Cypripedium calceolus) 

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

Der Frauenschuh gehört zu den spektakulärsten heimischen Orchideen und besitzt eine einzig-
artige und ausgefallene Bestäubungsbiologie. Er ist die einzige großblütige Orchidee in Öster-
reich mit einem auffälligen Blütenbau. Die glänzend gelbe 3-4 cm große Blütenlippe erinnert an 
einen Schuh, die anderen vier, die Lippe umgebenden Blütenblätter, sind lanzettlich geformt und 
purpurbraun. Die aufgeblasene Lippe bildet eine Kesselfalle mit glattem, wachsüberzogenem 
Rand. Blütenbesuchende Insekten rutschen darauf ab und fallen in die Öffnung. Durch glasige 
Stellen im hinteren Teil des Schuhs fällt Licht in den Kessel und lockt das gefangene Insekt an 
den einzig gangbaren Ausgang, wo es zuerst die Narbe und dann an den Staubblättern mit den 
klebrigen Pollen passieren. Diese Anordnung soll eine Selbstbestäubung verhindern. Der Frau-
enschuh wird etwa 10-50 cm hoch, blüht von Mai bis Juni/Juli und bildet meist ein bis zwei Blü-
ten aus, kann aber bis zu vier Blüten besitzen, die nach Marillen duften. Die großen stängelum-
fassenden breit-elliptischen Laubblätter sind deutlich geädert und unterseits fein behaart.  
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Habitate  

Schwerpunktmäßig ist der Frauenschuh in lichten und naturnahen Laub- und Mischwäldern zu 
finden. Wie der Artname calceolus sagt, sind die Vorkommen auf Kalkgebiete begrenzt. Die 
Pflanze wächst in Mitteleuropa halbschattig und bevorzugt Waldränder oder Lichtungen. Ledig-
lich in höheren Lagen – die Art kommt bis in Höhen von 2.200 m Seehöhe vor – wächst sie öfter 
an sonnigen Stellen.  

Der Frauenschuh ist durch Aufforstungen und Bestandsumwandlungen von Laub- und 
Mischwäldern in Fichtenmonokulturen, sowie durch das Pflücken und Ausgraben gefährdet. 

Vorkommen in der EU 

Die Verbreitung der Art ist auf die gemäßigten Zonen des eurasiatischen Raumes beschränkt. In 
Europa kommt der Frauenschuh in Mittel- bis Nordosteuropa vor. Konkrete und aktuelle Verbrei-
tungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link 
zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/  

Vorkommen in Österreich 

In Österreich ist die Art zwar selten, aber über das gesamte Bundesgebiet verbreitet, wobei ein 
deutlicher Schwerpunkt in der alpinen biogeografischen Region festzustellen ist.  

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Der Frauenschuh ist in 8 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet.  

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

In den Unterlagen für das FFH-Gebiet finden sich lediglich zwei Flächen mit Vorkommen des 
Frauenschuhs. Diese liegen im Gebiet zwischen Schneeberg und Rax.  

Der Frauenschuh kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Nordöstliche Rand-
alpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ in guten Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Po-
pulation ist nicht isoliert, befindet sich jedoch am Rand des erweiterten Verbreitungsgebietes in 
Österreich. Die Erhaltung wird als hervorragend bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung 
der Art wird als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele  

 Sicherung und Entwicklung der bestehenden Populationen bzw. Vorkommensstandorte 

 Sicherung und Entwicklung naturnaher, offener und lichter Nadel-, Laub- und Mischwäl-
der auf sommerwarmen Kalkstandorten als bevorzugten Lebensraum dieser Pflanzenart 
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Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung der Hintanhaltung von Beschattung und Verkrautung der Frauenschuh-
Standorte 

 Förderung eines vorsichtigen Auflichtens von abgedunkelten Standorten 

 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung dieser geschützten Pflanzenart vor Pflücken 
und Ausgraben 
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2093 Pannonische Küchenschelle (Pulsatilla grandis) 

 
© Alexander Panrok 

Kurzbeschreibung 

Die Pannonische Küchenschelle zählt zu den auffälligen Frühjahrsblühern der heimischen 
Pflanzenwelt. Sie ist eine ausdauernde und krautige Pflanze mit großen, becherförmigen, violet-
ten Blüten, die bereits im zeitigen Frühjahr an Trockenstandorten zu bewundern ist. Die Blüte 
bleibt, im Gegensatz zur ansonsten sehr ähnlichen Gewöhnlichen Küchenschelle (Pulsatilla vul-
garis), auch bei trüb-kaltem Wetter aufrecht. Blütezeit ist März bis April, selten blüht sie schon im 
Februar. Die Bestäubung erfolgt durch diverse Wildbienenarten; unter anderem durch Hummeln. 
Im blühenden Zustand erreicht sie Wuchshöhen von 10-15 cm, zur Fruchtreife wächst sie auf 
30-40 cm heran und beeindruckt durch den langen Federschweif, den die Samen zum Zwecke 
der Windausbreitung besitzen. Ihre Grundblätter erscheinen im Unterschied zur Gewöhnlichen 
Küchenschelle erst gegen Ende der Blütezeit. Die Blätter sind doppelt, selten auch dreifach, 
gefiedert. 

Wie alle Hahnenfußgewächse enthalten alle Küchenschellen-Arten den giftigen Pflanzeninhalts-
stoff Protoanemonin.  

Habitate  

Die Pannonische Küchenschelle besiedelt trockene, nährstoffarme Lebensräume. Dies können 
Trockenrasen, Heiden, lichte Wälder (v.a. mit Schwarz-Föhre und Flaum-Eiche) oder Felsstand-
orte sein. Ihre Verbreitung ist weitgehend an die pannonischen Flach‐ und Hügelländer gebun-
den, jedoch kann sie stellenweise an einigen wärmebegünstigten Orten auch darüber hinaus zu 
finden sein. Auf der Hohen Wand etwa ist die Pannonische Küchenschelle bis über 1.000 Hö-
henmeter zu finden. 
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Vorkommen in der EU 

Ihr Areal reicht – als vorwiegend pannonisch verbreitete Art – von der westlichen Ukraine bis 
nach Österreich und Tschechien. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen 
der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/  

Vorkommen in Österreich 

In Österreich kommt sie nur in den östlichen Bundesländern Burgenland, Niederösterreich und 
Wien vor. Kerngebiet der Pannonischen Küchenschelle ist in Österreich der Alpenostrand. 

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Die Pannonische Küchenschelle ist in 16 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelis-
tet. 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Die Pannonische Küchenschelle kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet 
„Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ in guten Populationsdichten bzw. -
größen vor. Die Population ist nicht isoliert, befindet sich jedoch am Rand des erweiterten Ver-
breitungsgebietes in Österreich. Die Erhaltung wird als hervorragend bewertet. Der Wert des 
Gebietes zur Erhaltung der Art wird als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Erhalt der vorhandenen Population  

 Erhalt von trockenen, nährstoffarmen Lebensräumen; dies können Trockenrasen, Hei-
den, lichte Wälder (vor allem mit Schwarz-Föhre und Flaum-Eiche) oder Felsstandorte 
sein 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung von offenen Trockenrasen, z.B. durch Bewei-
dung oder extensive Mahd 

 Förderung von Maßnahmen zur Verhinderung der Verbuschung 

 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung dieser geschützten Pflanzenart vor Pflücken 
und Ausgraben 
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4104 Adria-Riemenzunge (Himantoglossum adriaticum) 

 
© Alexander Panrok 

Kurzbeschreibung 

Die Adria-Riemenzunge zählt zu den spektakulärsten und seltensten Orchideenarten in Öster-
reich. Einerseits beeindruckt sie durch Wuchshöhen von bis zu 80 Zentimetern, andererseits 
durch die bizarren, eingedrehten Zungen ihrer Blüten, von denen sich der Name ableitet. Es 
handelt sich um den bis zu 6 cm langen Mittellappen der dreiteiligen Lippe, der leicht schraubig 
gedreht und an der Spitze tief gespalten ist und so einem Riemen ähnelt und den bestäubenden 
Blütenbesuchern als Landebahn dient. Die Kelch- und paarigen Kronblätter sind miteinander zu 
einem Helm verklebt, der außen weißlich blassrosa oder blassgrün und innen braunrot geadert 
ist. Etwa 25 bis 40 dieser schwach süßlich duftenden Blüten sind während der Blütezeit von En-
de Mai bis Juni locker in einem Blütenstand angeordnet. 

Die Entwicklung im Jahresverlauf weist die Adria-Riemenzunge als mediterranes Florenelement 
aus. Dementsprechend erstreckt sich die Vegetationsperiode von September bis Juli, während 
die heißen und trockenen Sommermonate als unterirdische Knolle überdauert werden. So be-
ginnt nach den Regenfällen im Herbst die Anlage der Winterblätter und einer neuen Knolle. Das 
Wachstum setzt sich in der kalten Jahreszeit fort, auch wenn einzelne Blätter abfrieren. Die 
nächste Wachstumsphase folgt im zeitigen Frühling mit der Vergrößerung der Knolle und endet 
mit der Blütezeit im Frühsommer, ehe Blüten und Rosettenblätter absterben und eine Vegetati-
onspause über den heißen Sommer beginnt. 
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Habitate  

Die Adria-Riemenzunge ist eine kollin-submontane Art, gilt als kalkliebend und besiedelt trocke-
ne, meist lichtexponierte, manchmal auch halbschattige Standorte. Das Lebensraumspektrum ist 
verhältnismäßig breit und umfasst lichte (Flaumeichen-)Wäldern, Waldsäume und Halbtrocken-
rasen. Sie besiedelt zumeist anthropogene Habitate mit extensiver Nutzung, deren Sukzessi-
onsstadien nach Nutzungsaufgabe sowie Sekundärhabitate wie etwa aufgelassene Weingärten 
oder ehemalige Rohstoff-Abbauflächen.  

Vorkommen in der EU 

Die Adria-Riemenzunge kommt in Süd- und Osteuropa vor. Der Verbreitungsschwerpunkt liegt 
in Italien. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner 
Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/  

Vorkommen in Österreich 

Die Adria-Riemenzunge kommt nur im Osten Österreichs, d.h. in Niederösterreich, Wien und 
dem Burgenland vor. Dabei befinden sich etwa 50 % aller österreichischen Fundpunkte in Nie-
derösterreich, insbesondere in den Randgebieten des nördlichen Wienerwalds, entlang der 
Thermenlinie, im Leithagebirge, am Bisamberg, im Kremser Raum und in der Wachau.  

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Die Adria-Riemenzunge ist in 9 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Die Adria-Riemenzunge kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Nordöstliche 
Randalpen: Hohe Wand – Schneeberg – Rax“ in guten Populationsdichten bzw. -größen vor. 
Die Population ist nicht isoliert, befindet sich jedoch am Rand des erweiterten Verbreitungsge-
bietes in Österreich. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung 
der Art wird als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Erhalt der vorhandenen Population  

 Erhalt von trockenen, nährstoffarmen Lebensräumen; dies können Trockenrasen, lichte 
Wälder oder Waldsäume sein 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung von offenen Trockenrasen, z.B. durch Bewei-
dung oder extensive Mahd 

 Förderung von Maßnahmen zur Verhinderung der Verbuschung 

 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung dieser geschützten Pflanzenart vor Pflücken 
und Ausgraben 
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Vogelarten nach Anhang I der Vogelschutzrichtlinie 

Im folgenden Kapitel werden alle signifikanten Vogelarten nach Anhang I der Vogelschutzrichtli-
nie vorgestellt. Es folgt eine Beschreibung der jeweiligen Vogelart, ihrer Verbreitung in Europa 
und Österreich, der Ausprägung im Europaschutzgebiet sowie spezifische Erhaltungsziele und 
Erhaltungsmaßnahmen. 
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A429 Blutspecht (Dendrocopos syriacus) 

 
© MinoZig, Wikimedia Commons (CC BY-SA 4.0) 

Kurzbeschreibung  

Der Blutspecht sieht dem häufigeren Buntspecht sehr ähnlich. Allerdings fehlt dem Blutspecht 
der sogenannte „Zügel“, ein schwarzer Verbindungsstreif zwischen dem Wangenstreif und dem 
Nacken, eine Zeichnung, die beim Buntspecht deutlich ausgeprägt ist.  

Erfahrene OrnithologInnen können auch andere Unterschiede erkennen, etwa geringere Weiß-
anteile in den Steuerfedern, den blasser roten Steiß und den größeren roten Nackenfleck beim 
Männchen. Auch Rufe und Trommeln der beiden Arten unterscheiden sich in einigen Details. 

Der Blutspecht nimmt etwa zu gleichen Teilen pflanzliche und tierische Nahrung auf, damit un-
terscheidet er sich von allen anderen Spechtarten, deren pflanzlicher Anteil meist geringer ist. 
Sogar die Jungen können zur Hälfte mit pflanzlicher Kost versorgt werden. Sie werden vor allem 
mit Kirschen, Weichseln, Maulbeeren, Marillen und Himbeeren gefüttert. Ab Juli fressen dann 
Alt- und Jungvögel gerne Äpfel und Birnen, Nüsse und Weintrauben. Die tierische Nahrung un-
terscheidet sich kaum von der des Buntspechts und reicht von kleinen Schnecken über Spinnen 
bis zu großen Käfern. 

Verschiedenen Techniken ermöglichen es dem Vogel, Beute zu finden und zu knacken. Im Ge-
gensatz zum Buntspecht, der mit wuchtigen Schnabelhieben bis zu 10 cm tiefe Löcher in mehr 
oder weniger morsches Holz meißelt, um holzbohrende Insekten und deren Larven freizulegen, 
beschränkt der Blutspecht sein „Hacken“ auf das Absprengen der Rindenstückchen und die Be-
arbeitung der äußersten Holzschicht, um knapp unter der Rinde lebende Insekten zu erreichen. 
Auch „stochert“ er mehr als der Buntspecht. Dazu steckt er seinen Schnabel in tiefe Ritzen, 
Bohrgänge und Rindenspalten und streckt die lange, scharfe an der Spitze klebrige Zunge weit 
hinein. Weichhäutige Insekten können aufgespießt werden, härtere Beutetiere werden durch ein 
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Zusammenspiel von klebrigem Speichel und Widerhaken festgehalten und in den Schnabel zu-
rückgezogen. 

Der Blutspecht und manche andere Spechtarten haben eine besondere Technik entwickelt, um 
harte oder sperrige Nahrungsobjekte wie Nüsse und Kerne zu knacken: das „Schmieden“. Dabei 
werden die Stücke entweder auf der nächstbesten Unterlage behämmert oder in besonders ge-
eignete Borkenspalten oder Astgabelungen (sogenannte Vorschmieden) gesteckt und durch 
Hacken aufgebrochen.  

Habitate 

Der Blutspecht ist ein Bewohner offener Habitate, d.h. er lebt nicht im geschlossenen Wald. Ur-
sprünglich nur im Südosten Eurasiens beheimatet, wo er neben Kulturland auch lichte Eichen-
trockenwälder in den Bergen bewohnt, dehnte er sein Brutgebiet langsam nach Westen aus, 
wobei er in Mitteleuropa reiner Kulturfolger ist. Er besiedelt hier Parks, Friedhöfe, Alleen mit Alt-
baumbeständen, Streuobstwiesen, Weingärten mit Obstbäumen wie Apfel, Birne, Marille, Kir-
sche und Walnuss, Obstbaumkulturen und Gärten und kommt sowohl in Städten als auch im 
ländlichen Raum vor. 

Nist- und Schlafhöhlen werden in verschiedenen Baumstämmen und Ästen von Bäumen ange-
legt, wobei sich die gewählten Baumarten am Angebot orientieren. In obstreichen Gegenden 
etwa sind viele Bruthöhlen in Kirsch- und Nussbäumen zu finden. Entscheidend für die Anlage 
einer Höhle dürften Schadstellen im Holz sein, wie etwa leicht angefaulte Stellen abgebrochener 
Äste. Die Höhle wird nicht jedes Jahr neu angelegt. Häufig werden vorhandene eigene oder die 
anderer Spechte nur gereinigt und mit etwas neuen Spänen gepolstert. Auch Stare nutzen Blut-
spechthöhlen und nicht selten werden Blutspechte von Staren an der abermaligen Benutzung 
ihrer angestammten Bruthöhle gehindert. 

Zur Nahrungssuche verwendet der Blutspecht wie der Buntspecht alle Bereiche des Baumes, 
also den Stamm, die großen Äste und die gesamte Krone. Da er häufiger stochert als der Bunt-
specht, ist er auch häufiger im Stammbereich und im Bereich der starken Äste zu finden. Blut-
spechte suchen ihre Beute aber auch gelegentlich am Boden und auch die Flugjagd auf Insek-
ten kommt vor. 

Der früher nur in Kleinasien verbreitete Blutspecht erweiterte sein Brutgebiet vor allem im 20. 
Jahrhundert wesentlich nach Westen, Norden und Nordosten. Er erreichte im 19. Jahrhundert 
erstmals europäisches Festland und etwa zu Beginn der 1950er-Jahre im Neusiedler See-
Gebiet erstmals österreichischen Boden. Die Ausbreitungsbewegung dürfte jetzt abgeschlossen 
sein, wobei der Bestand heute stabil ist. Mögliche Gefährdungen gehen vor allem von Habitat-
verlusten durch Flurbereinigungen, vom Verlust hochstämmiger Obstgärten, der Rodung von 
Alleen und dem Ersetzen von Obstbäumen durch Nadelgehölze in Gärten aus.  

Vorkommen in der EU 

Der vom Süden des Iran über Israel und Kleinasien bis ins südliche Mitteleuropa verbreitete 
Blutspecht, besiedelt in Europa den Großteil der Balkanhalbinsel, erreicht im Nordwesten Öster-
reich, Tschechien und Polen und ist im Osten über die Ukraine hinaus verbreitet. Der gesamteu-
ropäische Bestand wird auf 322.500-770.000 Brutpaare geschätzt (BirdLife International, 2021). 
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Vorkommen in Österreich 

In Österreich kommt der Blutspecht nur in den klimatisch begünstigten Tief- und Hügelländern 
des Ostens bis zu einer Höhenlage von 450 m Seehöhe vor. Schwerpunkte der Verbreitung be-
finden sich im östlichen Niederösterreich und im nördlichen Burgenland, wo vor allem offene 
Kulturlandschaften wie Weingärten besiedelt werden. Feuchtere Lagen wie Flusslandschaften 
und Beckenlagen mit intensiver landwirtschaftlicher Nutzung werden in geringerer Dichte besie-
delt. Der gesamte Brutbestand in Österreich wird aktuell auf etwa 2.700-3.800 Brutpaare ge-
schätzt (BirdLife Österreich, 2019). 

Vorkommen in Vogelschutzgebieten Niederösterreichs 

Der Blutspecht ist in 7 Vogelschutzgebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 

Schutzguteinstufung im Vogelschutzgebiet 

Entsprechend der Habitatvorlieben dieser spezialisierten „Offenland“-Spechtart kommen im Vo-
gelschutzgebiet „Nordöstliche Randalpen“ nur Randlagen der Waldgebiete als Lebensraum in 
Frage. Daher sind am klimatisch begünstigten Alpenostrand lediglich wenige Abschnitte der 
Thermenlinie geeignet. Lebensraum sind hier die noch teilweise obstbaumdurchsetzten Wein-
garten-Komplexlandschaften sowie auch die parkartigen und durch Vorgärten geprägten Orts-
randlagen (etwa um Enzesfeld-Lindabrunn).  

Der Blutspecht kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im Vogelschutzgebiet „Nordöstliche 
Randalpen“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor (bis zu 5 Brutpaare). Die Populati-
on befindet sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und gilt als nicht 
isoliert. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird 
als gering eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung einer fortpflanzungsfähigen (Teil-)Population des Blutspechts vor allem im An-
schluss an die nördlich fortsetzende Thermenlinie (eine Brutpopulation von bis zu 5 Brut-
paaren soll erhalten bleiben) 

 Sicherung und Entwicklung von (bewirtschafteten und damit offen gehaltenen) Weinbau-
gebieten mit einem gewissen Anteil an eingestreuten (hochstämmigen) Obst- bzw. 
Nussbäumen als Solitärstrukturen 

 Sicherung und Entwicklung von naturnahen Übergängen von Siedlungen in die freie Flur 
(„Hintauszonen“ mit dörflichem Charakter) mit einem hohen Anteil von hochstämmigen 
Obstbäumen in Gärten  

 Sicherung und Entwicklung von straßen- bzw. wegbegleitenden Alleen aus hochstämmi-
gen Obst- bzw. Nussbäumen  

 Sicherung und Entwicklung von naturnahen Gärten in Siedlungen bzw. deren Randzo-
nen mit einem hohen Anteil von hochstämmigen Obstbäumen (als Gegensatz zu bedau-
erlicherweise noch immer bevorzugten Koniferen) 
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Erhaltungsmaßnahmen 

 Belassen der heute noch bestehenden Obstbaumstrukturen in Resten der Weinbauland-
schaften und offenen Kulturlandschaften bzw. Förderung einer Wiederausstattung mit 
diesen ehemals charakteristischen Kulturlandschaftselementen (sowohl punktuell als 
Einzelbäume in oder am Rand von Weingärten als auch linear als Alleen) 

 Beratungsaktionen im Hinblick auf eine naturnahe Gartengestaltung inklusive Förderun-
gen für entsprechende Auspflanzungen sowohl in Stadtrandgebieten als auch in und 
rund um kleinere Siedlungen (Dörfer) 
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A234 Grauspecht (Picus canus)  

 
© Peter Buchner 

Kurzbeschreibung  

NaturbeobachterInnen und GartenliebhaberInnen, kennen den Grünspecht, der in alten Gärten, 
Parkanlagen und Auenwäldern anzutreffen ist und auf der Suche nach Nahrung – Ameisen sind 
seine Lieblingsspeise – mit dem Schnabel Löcher in den Wiesenboden sticht. Dieser prächtige 
Vogel hat einen „Zwillingsbruder“, der ihm zum Verwechseln ähnlich sieht: den Grauspecht.  

Im Gegensatz zur deutlichen schwarzen Maske des Grünspechts ist der Grauspecht am Kopf 
nur schwach gezeichnet und erscheint insgesamt etwas grauer. Das Männchen hat eine rote 
Stirn, das Weibchen trägt auch auf dem Kopf nur schlichtes Grau. Die eher heimlich lebende Art 
trommelt häufiger als der Grünspecht und fällt im Frühling vor allem durch seine melodiösen 
Rufreihen auf, die wie ein abfallendes und immer langsamer werdendes „püpüpü-pü-pü-pü pü 
pü“ klingen und im Gegensatz zum schallenden Grünspechtgelächter weicher und klagender 
vorgetragen werden.  

Spechte beanspruchen große Reviere und verteidigen diese auch gegen Artgenossen. Zum 
„Markieren“ ihres Territoriums dient das Trommeln. Dabei wird bei einer hohen artspezifischen 
Schlagfrequenz (beim Grauspecht etwa 20 Schläge/Sekunde) eine Zeitlang – die Dauer ist wie-
der je nach Spechtart verschieden – mit dem Schnabel auf den Baumstamm eingeschlagen. Der 
Grauspecht verwendet dabei wie auch der Buntspecht gerne Unterlagen mit besonderer akusti-
scher Wirkung, wie teilweise hohle, alte Äste und manchmal sogar Metallteile an Masten oder 
auf Dächern.   
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Grauspechte bauen nur dann neue Höhlen, wenn keine brauchbaren alten mehr im Revier vor-
handen sind. Während der Paarungszeit hacken die Grauspechte – meist an schon angefaulten 
Astansätzen abgebrochener Äste und an den oberen Enden von Stammschäden – Löcher, von 
denen schließlich nur eines zum Ausbau kommt. Damit sind sie nicht so „großzügig“ wie etwa 
Schwarzspechte für andere Höhlenbrüter tätig. Dennoch kommen ihre alten Bruthöhlen später 
auch anderen Arten zugute.   

Etwas weniger ausgeprägt als der Grünspecht ist auch der Grauspecht ein „Erdspecht“, der sei-
ne Beute überwiegend auf dem Boden sucht: Ameisen und ihre Puppen machen 90 % seiner 
Nahrung aus, weiters werden in geringerem Umfang Zweiflügler und Käfer erbeutet.  

Habitate  

Der Grauspecht findet heutzutage in den Übergangszonen zwischen offenem und halboffenem 
Kulturland und laubholzreichen Wäldern seine optimalen Lebensräume. Altholz- und strukturrei-
che Laubwälder mit Lichtungen, Waldwiesen oder kleinflächigen Kahlschlägen werden bevor-
zugt besiedelt, aber auch reichhaltig gegliederte Auenwälder, durch Schotterhalden, Felsen und 
Almen strukturierte Bergmischwälder, kleine Laubholzwäldchen, Feldgehölze in der Agrarland-
schaft, galeriewaldartige Fluss- und Bachgehölze, Streuobstwiesen, Friedhöfe, Parkanlagen und 
Gärten werden angenommen. Im Gebirge werden sogar offene Lärchen- und Kiefernwälder als 
passende Lebensräume befunden.  

Als Höhlenbäume werden im Laubwald vor allem Buchen und Eichen genutzt, im Auenwald ins-
besondere Pappeln, Weiden und Erlen, im Kulturland oft Obstbäume und im Gebirge auch Na-
delhölzer. In Hartholz angelegte Bruthöhlen werden an bereits geschädigten Bäumen errichtet, 
Weichholzbäume können auch in gesundem Zustand als Höhlenbäume verwendet werden. Als 
Rufwarten werden gerne kahle Baumspitzen und einzeln stehende Bäume verwendet.   

Nahrung sucht der Grauspecht auf Kahlschlägen, Waldwiesen, an Waldrändern, Wegen und 
Wegrändern, am Waldboden, in liegendem Totholz und auf Baumstümpfen. Im Winter bearbeitet 
er bei geschlossener Schneedecke auch morsche Stämme. Als standorttreuer Specht ist er da-
her besonders im Winter auf Alt- und Totholzbereiche im Wald angewiesen. Das Brutrevier ist im 
Schnitt 1-2 km² groß, das ganzjährige Wohngebiet kann aber um das Hundertfache größer sein, 
manche Grauspechte ziehen als Strichvögel im Winter auch in andere Lebensräume, etwa in 
nahrungsreichere Auenwälder, ab.    

Gefährdungen gehen insbesondere von einer Verdichtung der Waldbestände im Rahmen der 
forstlichen Intensivierung und von der Abnahme alter Buchenwälder aus. Auch der Rückgang 
von Streuobstwiesen und die Intensivierung der Wiesennutzung durch häufigeren Schnitt und 
höheren Düngereinsatz können eine Rolle spielen, da dadurch die Ameisenbestände zurückge-
hen.    

Vorkommen in der EU 

Der von Frankreich ostwärts über ganz Eurasien bis in den Fernen Osten vorkommende Grau-
specht ist in Europa nur gebietsweise verbreitet. Die Südgrenze des Verbreitungsgebietes ver-
läuft von Südfrankreich über die südlichen Alpen, die Gebirge Albaniens und Nordgriechenlands. 
Er kommt im Mittelmeergebiet nicht vor und auch nicht in den atlantisch dominierten Gebieten 
des Nordens von Frankreich, Deutschland, Polen und Dänemark und in Südschweden. Der ge-
samteuropäische Bestand mit Schwerpunkten in Russland, Deutschland, Rumänien und Weiß-
russland wird auf 182.000-304.000 Brutpaare geschätzt (BirdLife International, 2021).  
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Vorkommen in Österreich 

In Österreich ist der Grauspecht ein verbreiteter Brutvogel aller Bundesländer. Er fehlt nur in den 
baumarmen Agrarländern und in baumfreien Hochgebirgslagen. Während die Schwerpunktver-
breitung in den Laubwäldern der Hügelländer und der Mittelgebirge liegen, sind die Vorkommen 
in den Alpen nur zerstreut. Der gesamte Brutbestand in Österreich wird aktuell auf etwa 3.600-
7.200 Brutpaare geschätzt (BirdLife Österreich, 2019).  

Vorkommen in Vogelschutzgebieten Niederösterreichs 

Der Grauspecht ist in 11 Vogelschutzgebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet.  

Schutzguteinstufung im Vogelschutzgebiet 

Das Vogelschutzgebiet „Nordöstliche Randalpen“ besteht neben weiträumigem Offenland vor 
allem aus Waldgebieten, die jedoch größtenteils – wie großflächig in den Fischauer Vorbergen – 
aus primären, aber auch sekundären Schwarzkiefernwäldern bestehen. Flächenmäßig bestehen 
nur kleinere Waldareale aus Laub- und Laubmischwäldern, die für den Grauspecht geeignet 
sind.  

Der Grauspecht kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im Vogelschutzgebiet „Nordöstliche 
Randalpen“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor (4-8 Brutpaare). Die Population 
befindet sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und gilt als nicht iso-
liert. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als 
gering eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung einer fortpflanzungsfähigen Population des Grauspechts (eine Brutpopulation 
von 4-8 Brutpaaren soll erhalten bleiben) 

 Sicherung des Laubholzanteils in den Wäldern des Vogelschutzgebiets  

 Sicherung und Entwicklung einer naturnahen bzw. natürlichen Alterszusammensetzung 
der Waldbestände (d.h. ein gewisser Flächenanteil der Alters- und auch Zerfallsphase 
soll vorhanden sein), damit Sicherung von reichhaltig strukturierten Altbaumbeständen 
mit einem gewissen Totholzanteil 

 Sicherung und Entwicklung von extensiv genutztem Grünland besonders in Waldrandnä-
he als wichtige Nahrungs-, aber auch Brutlebensräume 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Durch geeignete Forstpolitik langfristige Erhaltung des Laubwaldanteils im Vogelschutz-
gebiet (dies bedeutet umgekehrt: keine Ausweitung von Nadelwäldern auf Laubholz-
standorten) 

 In Wirtschaftswäldern generell Verlängerung der Umtriebszeiten und zumindest lokales 
Belassen von liegendem und stehendem Totholz unterschiedlicher Dimension 
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 Förderung einer naturnahen Waldbewirtschaftung (naturnahe, dem Standort entspre-
chende Baumartenzusammensetzung, Verlängerung der Umtriebszeiten, Erhöhung des 
Totholzanteils) zumindest auf Teilflächen, die mosaikartig verteilt sein sollen 

 Förderung einer extensiven Landwirtschaft (im gesamten Vogelschutzgebiet), die vor al-
lem durch extensive Wiesennutzung (Vermeidung von Mineraldünger, seltenere Mahd) 
Lebensraum sowohl für verschiedene Spechtarten als auch für deren Nahrungstiere 
(Ameisen und deren Puppen) bietet 
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A246 Heidelerche (Lullula arborea) 

 
© Stephan Sprinz, Wikimedia Commons (CC BY-SA 4.0) 

Kurzbeschreibung  

Die Heidelerche gehört zur Gruppe der Singvögel. Im Frühjahr erkennt man die Art anhand des 
charakteristischen Gesangs des Heidelerchenmännchens beim Abstecken seines Reviers. Das 
flötende, etwas melancholisch klingende Lied wird meist im Flug in großer Höhe (100-150 m) 
vorgetragen. 

Die Heidelerche ist ein Kurzstreckenzieher, der hauptsächlich im westlichen Mittelmeerraum, 
etwa in Spanien, Südfrankreich und Italien, überwintert. Wenn sie Ende Februar bis Anfang 
März in ihre Brutgebiete zurückkehren, beginnen sie sofort damit, Brutreviere abzustecken, die 
sie einschließlich der dazugehörigen Nahrungsflächen auch tatkräftig verteidigen. Dabei kennen 
und tolerieren benachbarte Männchen einander. Fremde Artgenossen werden heftig vertrieben. 
Die in monogamer Saisonehe lebende Art beginnt nach der Brutzeit Trupps von bis zu 50 Tieren 
zu bilden, die bis Ende September/Oktober auf Ansammlungen von 200 Vögeln anwachsen 
können, um anschließend – wieder einzeln oder in kleineren Trupps – in die Überwinterungsge-
biete im Mittelmeergebiet abzuziehen.  

Der Nahrungserwerb erfolgt fast ausschließlich auf dem Boden. Speziell zur Brutzeit werden 
viele Insekten, entweder von der oberen Bodenschicht oder der niedrigen Vegetation abgelesen, 
wobei vorwiegend Schmetterlingsraupen, Käfer und Blattwespenlarven aber auch kleine 
Schmetterlinge, Mücken und Fliegen, Heuschrecken, Ameisen, Spinnen, seltener Schnecken 
und Regenwürmer erbeutet werden. Überwiegend Insektenlarven aber auch Spinnen, Insekten 
und Kiefernsamen werden für die Jungenaufzucht verwendet. An pflanzlicher Kost frisst die Hei-
delerche im Frühjahr zarte Spitzen von Gräsern und Getreide, Pflanzenknospen und kleine Blät-
ter, im Herbst hingegen vor allem Samen. 
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Habitate 

Die Heidelerche ist ein Vogel der Waldsteppe und daher in halboffenen Landschaften anzutref-
fen, wo Wälder oder kleinere Baumbestände in offenes Land übergehen. Wärmebegünstigte, 
trockene Lagen, wie Hänge, Terrassen und Kuppen werden bevorzugt. 

Die Art brütet in verbuschten und mit einzelnen Bäumen bestandenen Trocken- und Halbtro-
ckenrasen, in waldrandnahen Magerwiesen, in waldnahen, biologisch bewirtschafteten Weingär-
ten, in teilweise verbuschten, extensiv genutzten Streuobstwiesen, auf Kahlschlägen und Brand-
flächen in Kiefernwäldern, in Heideflächen, in lückigen, mageren Mähwiesen, extensiven Vieh-
weiden und terrassierten Äckern in der Nähe von Waldrändern. Die Nester werden am Boden, 
meist in grasiger Vegetation, und häufig in der Nähe des Waldrandes angelegt. 

Wesentlich für die Strukturausstattung des Habitats ist eine ausreichende Anzahl an Warten, 
etwa Bäumen und Sträuchern, aber auch Pfählen, Zaunpfosten und Leitungsdrähten, die einen 
guten Überblick über das Revier ermöglichen. Einzelbäumen kommt in diesem Zusammenhang 
eine ganz besondere Bedeutung zu. Heidelerchenreviere weisen außerdem äußerst vielfältige 
Strukturen auf: Raine, Gehölze, Brachen, Äcker und Kuppen liegen auf engem Raum beisam-
men. 

Für die Nahrungssuche sind Flächen mit schütterem, niedrigem Bodenbewuchs von zentraler 
Bedeutung. Flächen mit unter 5 cm hohem Bewuchs und offenem Boden werden Flächen mit 
hohem Bewuchs deutlich vorgezogen. Bis zu 200 m (ausnahmsweise bis 400 m) vom Nest ent-
fernt liegen die Nahrungsgründe. Heidelerchen bevorzugen Kulturlandflächen mit keinem bzw. 
reduziertem Pestizideinsatz, da dort das Insektenangebot wesentlich höher ist. 

Die Art hat vor allem in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts deutliche Bestands- und Areal-
verluste in Österreich (wie auch in Gesamteuropa) hinnehmen müssen. Andererseits kam es in 
den Weinbaugebieten, wie etwa an der Thermenlinie, und an einigen Stellen im Burgenland vor 
allem im Verlauf der 1990er-Jahre zu deutlichen Bestandszunahmen. Gefährdungen gehen ins-
besondere von Habitatzerstörungen aus, wie die Rodung von Einzelbäumen, von Feldgehölzen, 
die Zerstörung von Rainen, den Umbruch von Wiesen oder die Intensivierung der Landwirtschaft 
mit verstärktem Dünge- und Spritzmitteleinsatz. Aber auch die fortschreitende Verbuschung so-
wie die Aufforstung von Offenland spielen eine Rolle. 

Vorkommen in der EU 

Die Heidelerche ist fast ausschließlich in Europa verbreitet, nur im Südosten reicht das Verbrei-
tungsgebiet bis in den nordwestlichen Iran und nach Turkmenistan, im Südwesten nach Nordaf-
rika. In Europa wird der Bestand auf rd. 2,1 bis 4,6 Mio. Brutpaare geschätzt, das entspricht in 
etwa 90 % des weltweiten Bestandes (BirdLife International, 2021). 

Vorkommen in Österreich 

In Österreich liegt das Hauptverbreitungsgebiet im nördlichen Niederösterreich (Waldviertel), an 
der Thermenlinie und am Fuße des Leithagebirges. Der gesamte Brutbestand wird aktuell mit 
etwa 1.100 bis 1.800 Brutpaaren angenommen (BirdLife Österreich, 2019). 

Vorkommen in Vogelschutzgebieten Niederösterreichs 

Die Heidelerche ist in 10 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 
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Schutzguteinstufung im Vogelschutzgebiet 

Aktuell werden 8-18 Brutpaare der Heidelerche für das Vogelschutzgebiet „Nordöstliche Rand-
alpen“ angegeben (Stand 2021). Entsprechend der oben aufgezählten Habitatvorlieben dieser 
Waldsteppen-Art kommt nur der tiefer gelegene, trockenere und thermisch begünstigte Ostrand 
des Gebietes, eben die Thermenlinie, als Lebensraum in Frage. Hier werden die sonnenexpo-
nierten Abhänge der Weingartenkomplexlandschaften, die auch heute noch durch Einzelgehölze 
und Hecken strukturiert und von kleinen Trockenrasen durchsetzt sind, besiedelt. 

Die Heidelerche kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im Vogelschutzgebiet „Nordöstliche 
Randalpen“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population befindet sich in-
nerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und gilt als nicht isoliert. Die Erhal-
tung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als gering einge-
stuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung einer fortpflanzungsfähigen (Teil-)Population der Heidelerche (eine Brutpopu-
lation von 8-18 Paaren soll erhalten bleiben) 

 Sicherung der offenen (d.h. nicht verbuschenden bzw. „verwaldenden“) und auch von 
Weingärten dominierten Kulturlandschaft entlang der Thermenlinie  

 Sicherung und Entwicklung von strukturreichen Weinbaugebieten mit eingestreuten Ma-
gerstandorten wie Trockenrasen und mageren Wiesen und einer ausreichenden Anzahl 
von Einzelbäumen, Rainen sowie kleinen Brachen 

 Sicherung und Entwicklung einer extensiven Landwirtschaft entlang der Thermenlinie 
(vor allem eines weitgehend pestizidfreien Weinbaus zur Sicherstellung der Nahrungs-
grundlage einer Vielzahl von Tierarten) 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Offenhaltung des Lebensraumes: Aufrechterhaltung des (extensiven) Weinbaus, Verrin-
gerung der Sukzessionsdynamik („Zuwachsen“) entlang der Thermenlinie infolge von 
Weingartenaufgaben durch pflegende Eingriffe (Beweidung, Mahd, Häckseln), Unterlas-
sung von Aufforstungen  

 Förderung von umweltgerechten und extensiven Bewirtschaftungsmaßnahmen (beson-
ders weitgehend pestizidfreie Bewirtschaftung mit geringem Düngerniveau im Weinbau), 
damit gleichzeitig Förderung einer reichhaltigen Insektenwelt als Nahrungsbasis für die 
Heidelerche und viele andere Vogelarten 

 Aktive Pflege der letzten Trockenrasenreste (inkl. Halbtrockenrasenböschungen) in der 
Weingartenlandschaft  

 Erhaltung von Einzelbäumen (vor allem landschaftscharakteristische Hochstamm-
Obstbäume) als wichtige Habitatstrukturen und Kulturlandschaftselemente in den Wein-
baugebieten 
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A338 Neuntöter (Lanius collurio)  

 
© Peter Buchner 

Kurzbeschreibung  

Neuntöter, Rotrückenwürger, Dorndreher – drei martialische Namen für ein und denselben Sing-
vogel, der nur wenig größer als ein Sperling ist. Sie beschreiben aber eigentlich nur die ausge-
prägte „Sparsamkeit“ des Vogels, der gerne Nahrungsvorräte anlegt. An warmen und trockenen 
Tagen jagt er mehr Beute, als er zunächst fressen kann. Diese Reserve spießt er auf einem 
Dorn, etwa dem eines Weißdorns, einer dünnen Zweigspitze oder einem Stacheldraht auf und 
lagert die Beute. Diese Nahrungsvorräte nutzt er dann an kalten und nassen Tagen, an denen 
kaum Insekten zu finden sind. Außerdem kann eine aufgespießte Beute auch einfacher bearbei-
tet werden.   

Seinem abwechslungsreichen Speiseplan gemäß erbeutet er hauptsächlich (große) Insekten 
wie Libellen, Käfer, Hummeln und Heuschrecken, aber auch Regenwürmer, Spinnen, Asseln 
und Tausendfüßler werden gefressen. In Mäusejahren oder bei schlechtem Insektenangebot 
werden auch junge Feld- und Erdmäuse, Spitzmäuse oder Vogeljunge gefangen. Bei der Jagd 
stürzt er meist von einer Warte, von freistehenden Ästen, Leitungen, Baumspitzen oder Zäunen 
im Stoßflug auf den Boden. Er kann aber auch große Insekten im Flug erbeuten.  

Durch seine auffällige Nahrungssuche ist der Neuntöter in seinem offenen bis halboffenen, von 
vielen Hecken durchzogenen Brutgebiet leicht zu entdecken. Das Männchen zählt mit seinem 
rotbraunen Rücken, dem grauweißen Kopf, der rosa getönten Unterseite und der auffälligen 
schwarzen „Banditenmaske“ zu den attraktivsten Vögeln der Heckenlandschaft. Das Weibchen 
ist unauffälliger gefärbt: insgesamt erscheint sie braun, die grauen und hellrosa Farbpartien feh-
len und die Unterseite ist wie auch bei den Jungvögeln auf hellem Untergrund zart quergewellt.   

Neuntöter überwintern im östlichen und südlichen Afrika von Uganda und Kenia bis in den Nor-
den und Osten Südafrikas. Erst ab Ende April kommen sie in die heimischen Brutgebiete zurück, 
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wobei die Vögel sofort ihre Reviere beziehen und diese, wie auch im Winterquartier, verteidigen. 
Die Territorialität nimmt aber mit fortschreitender Brutsaison ab.  

Habitate  

Der wärmeliebende Neuntöter besiedelt sonnige, klimatisch begünstigte, offene und halboffene 
Landschaften, die mit dornigen Büschen, Sträuchern oder Hecken gegliedert sind, deren De-
ckungsgrad 50 % aber nicht überschreitet. Er nutzt die Sträucher als Nistplatz, als Aussichts-
punkte, um sein Revier überblicken und verteidigen zu können, und als Jagdansitz. Günstige 
Lebensräume für Neuntöter sind verbuschende Mager-, Halbtrocken- und Trockenrasen, struk-
turreiche Weingärten, Brachen, Weiden, von Hecken umgebene Mähwiesen, verbuschende 
Streuobstwiesen, stellenweise auch Kahlschläge, Windwürfe, Aufforstungsflächen sowie ver-
buschte Bahndämme, Böschungen, Bach- und Kanalränder, Straßen- und Wegränder.  

Sein Nest baut der Neuntöter vorwiegend in niedrige, dornige Sträucher, manchmal aber auch in 
Bäume, z.B. junge Fichten. Es kommt dabei nicht so sehr auf die Strauchart an, sondern auf die 
Strukturen, die der Nistplatz bietet, wie Dichte der Vegetation, Einsehbarkeit und Erreichbarkeit, 
geeignete Strukturen, um das Nest einbauen zu können und um vor Räubern Schutz zu bieten. 
Bei gutem Angebot an dornigen Sträuchern werden die Nester vorwiegend in Heckenrosen, 
Brombeeren, Weiß- und Schlehdorn angelegt.     

Für das Nahrungshabitat ist neben einem ausreichenden Insektenangebot auch die Erreichbar-
keit der Nahrung von entscheidender Bedeutung. Da der Neuntöter überwiegend Insekten auf 
dem Boden fängt, ist eine schüttere und/oder niedrige Bodenvegetation wichtig, damit er die 
Beute auch findet und nutzen kann. Ideale Nahrungshabitate sind insektenreiche Weingärten 
und kurz gemähte oder beweidete Wiesen. Sind diese Voraussetzungen gegeben, genügen 
schon einige, wenige Büsche, eine kleinere Gebüschgruppe oder eine Hecke zur Ansiedlung. 
Nahrung wird in unmittelbarer Umgebung zum Nest gesucht. 

Obwohl die bei uns weit verbreitete Art lokal von Extensivierungen wie Flächenstilllegungen, 
Brachen und dem Schutz von Landschaftselementen profitiert, zeigen manche Untersuchungen 
starke Bestandsschwankungen und mancherorts auch Rückgänge des Neuntöters auf. Gefähr-
dungen gehen insbesondere von einer Intensivierung der Landwirtschaft (Flurbereinigung, Be-
seitigung einzelner Büsche und Ruderalflächen, Rodung von Hecken, Umbruch von Magerra-
sen) aus. Möglicherweise ist auch erhöhter Düngereinsatz ein Problem, da die Bodenvegetation 
dadurch schneller dicht und hoch wird, wodurch die Nahrungshabitate an Qualität verlieren. Kli-
matische Faktoren wie kühle, feuchte Sommer können sich ebenfalls auf Bruterfolg und Sterb-
lichkeit der Art auswirken.   

Vorkommen in der EU 

Der Neuntöter ist von Westeuropa bis in den Osten des westsibirischen Tieflandes verbreitet. 
Südöstliche Populationen sind von der Türkei bis zum Kaspischen Meer zu finden. In Europa ist 
die Art weit verbreitet, fehlt aber aktuell auf den Britischen Inseln, in der Nordhälfte Skandinavi-
ens und auch im überwiegenden, südlichen und zentralen Teil Spaniens und Portugals sowie 
auf Kreta und Zypern. Der europäische Bestand wird auf 8.200.000-13.000.000 Brutpaare ge-
schätzt, das entspricht etwa 60 % des weltweiten Bestandes (BirdLife International, 2021). 
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Vorkommen in Österreich 

Der Neuntöter ist in Österreich außerhalb der Alpen ein weitverbreiteter Brutvogel. Innerhalb der 
Alpen besiedelt er die Haupt- und größeren Seitentäler, auf klimatisch begünstigten Hanglagen 
sogar bis 1.400 m Seehöhe. Der gesamte Bestand in Österreich wird aktuell mit etwa 25.000-
40.000 Brutpaaren angenommen (BirdLife Österreich, 2019). Der Großteil der österreichischen 
Bestände findet sich in Niederösterreich. 

Vorkommen in Vogelschutzgebieten Niederösterreichs 

Der Neuntöter ist in 16 Vogelschutzgebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet.  

Schutzguteinstufung im Vogelschutzgebiet 

Sowohl das Offenland entlang der Thermenlinie (teilweise Weinbaukomplexlandschaften, teil-
weise gemischtes Grün- und Ackerland entlang von Bachläufen) als auch die „Neue Welt“ (die 
von der Hohen Wand und den Fischauer Vorbergen umgebene, überwiegend ackerbaulich ge-
prägte Senke) werden vom Neuntöter besiedelt, wobei die höheren Siedlungsdichten in den gut 
strukturierten Hangfußzonen sowohl der Fischauer Vorberge als auch der Hohen Wand erreicht 
werden. Dementsprechend ist nahezu das gesamte Offenland des Vogelschutzgebietes für den 
Neuntöter geeignet (ausgenommen die Siedlungsgebiete).  

Der Neuntöter kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im Vogelschutzgebiet „Nordöstliche 
Randalpen“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor (20-45 Brutpaare). Die Population 
befindet sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und gilt als nicht iso-
liert. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als 
gering eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung einer fortpflanzungsfähigen Population des Neuntöters (eine Brutpopulation 
von 20-45 Brutpaaren soll erhalten bleiben) 

 Sicherung oder Entwicklung einer reich strukturierten Offenlandschaft im Vogelschutzge-
biet mit einer großen Anzahl an Randstrukturen (z.B. Hecken, Buschgruppen, Einzelge-
hölze, Ruderalflächen, Brachen, breite, unbehandelte Ackerraine) 

 Sicherung oder Entwicklung von größeren Trocken- und Magerrasenkomplexen sowie 
größerer Weidelandschaften 

 Sicherung und Entwicklung einer offenen Weingartenkulturlandschaft am Alpenostrand, 
im besonderen der eingestreuten (Halb-)Trockenrasen, der gebüschdurchsetzten Bö-
schungen und Heckenzüge 

 Sicherung einer umweltgerechten und extensiven (d.h. weitgehend biozidfreien) Land-
wirtschaft (Grünlandwirtschaft, Acker- und Weinbau)  
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Erhaltungsmaßnahmen 

 Offenhaltung des Lebensraumes: Aufrechterhaltung der Grünlandwirtschaft sowie am 
Ostrand (Thermenlinie) des extensiven Weinbaus, Verringerung der Sukzessionsdyna-
mik („Zuwachsen“) entlang der Thermenlinie infolge von Weingartenaufgaben durch 
pflegende Eingriffe (Beweidung, Mahd, Häckseln), Unterlassung von Aufforstungen  

 Aktive Pflege bzw. Bewirtschaftung (z.B. Beweidung) von Trocken- und Magerrasen-
komplexen 

 Förderung von umweltgerechten und extensiven Bewirtschaftungsmaßnahmen (sowohl 
in der Grünlandwirtschaft als auch im Weinbau, Einschränkung bei der Verwendung von 
Spritz- und Düngemitteln) 

 Belassen von reich strukturierten Offenlandschaften (bzw. deren Wiederausstattung) mit 
einer großen Anzahl an Randstrukturen (z.B. Hecken, Buschgruppen, Einzelgehölze, 
Ruderalflächen, Brachen, Ackerraine), die nicht nur Niststandorte für den Neuntöter bie-
ten, sondern auch zahlreiche Insekten anlocken und damit Nahrung, Sichtschutz und 
Brutplätze für eine große Anzahl von weiteren Vogelarten bieten  

 Erhaltung bzw. weiterer Ausbau von jeweils mit linearen bzw. Einzelgehölzen strukturier-
ten Weidelandschaftskomplexen (Rinder-, aber auch Pferdeweiden)  
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A236 Schwarzspecht (Dryocopus martius)  

 
© Clément Bardot, Wikimedia Commons (CC BY-SA 4.0) 

Kurzbeschreibung  

Der Schwarzspecht ist die größte heimische Spechtart. Ein von weitem hörbares, klagendes 
„kliööh“ ist der Standortruf des Schwarzspechtes. Eine laute und weithin hörbare (je nach Ge-
ländeform bis zu 1 km) Rufreihe „krrü-krrü-krrü…“ lässt der Schwarzspecht bei Ortsveränderun-
gen hören.  

Erst aus der Nähe ist zu erkennen, dass der Schwarzspecht nicht zur Gänze schwarz gefärbt ist; 
beim Männchen ist der gesamte Scheitel rot, das Weibchen hat nur einen roten Hinterhaupt-
fleck. Auch ohne den Schwarzspecht zu sehen, kann er in Wäldern indirekt nachgewiesen wer-
den: charakteristisch sind die längs-ovalen Hackspuren (mehr als 15 cm hoch) mit teils recht 
groben und langen Spänen, oft bodennah in bereits leicht morschen Baumstämmen bzw. -
stümpfen.  

Während der Paarungszeit im März und April ist weithin das kraftvolle laute Trommeln zu hören, 
das durch schnelle Schnabelschläge auf einen Resonanzkörper (vornehmlich trockene Äste) 
entsteht. Es dient auch als akustisches Unterscheidungsmerkmal, dasihn von anderen 
Spechtarten unterscheidet: die Trommelfrequenz ist niedriger und klingt damit tiefer als bei an-
deren Spechtarten. Auch Weibchen trommeln, jedoch seltener und weniger intensiv.  

ForscherInnen haben ausgerechnet, dass der Schwarzspecht beim Bau einer Höhle bis zu 
170.000-mal ins Holz hacken muss. Das kann der Schwarzspecht nur aufgrund morphologischer 
Besonderheiten und Anpassungen leisten. So wiegt sein Gehirn nur zwei bis vier Gramm und ist 
in besonders verstärkte Schädelknochen gebettet.  
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Schwarzspechte zimmern jährlich mehrere Höhlen, wobei neben der eigentlichen Bruthöhle 
auch noch mehrere Schlafhöhlen angelegt werden. Deswegen und aufgrund seiner Größe hat 
der Schwarzspecht im Ökosystem Wald eine wichtige Schlüssel-Funktion: er schafft für viele 
Höhlenbewohner egal, ob Vögel, Insekten (z.B. Hornissen und soziale Bienen) oder Säugetiere 
(z.B. Fledermäuse, Eichhörnchen, Siebenschläfer und andere Bilche sowie Baummarder) 
Wohnraum. Die überzähligen verlassenen Höhlen werden von anderen Tierarten genutzt. Viele 
höhlenbrütende Vogelarten benötigen die Höhlen des Schwarzspechtes, da sie keine eigenen 
bauen können und in den häufig intensiv forstwirtschaftlich genutzten Wäldern keine trockenen 
oder toten Bäume erhalten bleiben, in denen natürliche Baumhöhlen in entsprechender Anzahl 
und Größe entstehen. So ist die höhlenbrütende Hohltaube in der mitteleuropäischen Kultur-
landschaft regelrecht auf den Schwarzspecht angewiesen; daneben nutzen viele weitere Vogel-
arten die Schwarzspechthöhlen, z.B. Raufußkauz, Sperlingskauz, Waldkauz und Dohle.  

Habitate  

Der Schwarzspecht bewohnt unterschiedlichste Waldtypen von Nadel-, über Laub- bis zu 
Mischwäldern. Vorteilhaft ist es, wenn die Wälder nicht zu dicht und durch Wiesen oder Lichtun-
gen aufgelockert sind, damit ein freier Anflug an den Brutbaum gewährleistet ist. Zur Anlage 
seiner Nist- und Schlafhöhlen benötigt der Schwarzspecht Altholzbestände, die mindestens 100 
Jahre alt sind, je nach Baumart können aber auch jüngere Bestände bei ausreichendem Brust-
höhendurchmesser – mind. 36-40 cm – angenommen werden. In der Regel werden aber erst 
Bäume ab einem Durchmesser von 40-50 cm genutzt.  

Seine Höhlen baut der Schwarzspecht in äußerlich noch gesund erscheinenden Bäumen, meist 
in einer Höhe zwischen 8 und 25 m. In Mitteleuropa nutzt er dafür am liebsten dicke, gerad-
wüchsige Rotbuchen, die auch bis in größere Höhen astfrei sind. Geeignete Bäume finden sich 
daher am ehesten in Buchen- bzw. Laubmischwäldern. Von den Nadelbäumen nimmt er gern 
Kiefern (seltener Tannen, Fichten und Lärchen) als Brutbäume an, wenn sie einen genügend 
dicken und astfreien Stamm haben. Die Brutbäume werden mitunter einige Jahre hintereinander 
verwendet.  

Wie bei anderen Spechten auch, geht die größte Gefährdung von der Intensivierung der Forst-
wirtschaft aus (Verkürzung der Umtriebszeiten und dadurch Verringerung des Altholzanteils so-
wie des Höhlenangebots, Anlage flächiger Fichtenmonokulturen, usw.).  

Vorkommen in der EU 

Der Schwarzspecht ist in Europa weit verbreitet, mit einer im Großen und Ganzen als stabil bis 
leicht positiv bewerteten Bestandssituation. Dabei finden sich gegen Osten (Russland) die größ-
ten Bestände. Der europäische Bestand wird auf 620.000-1.135.000 Brutpaare geschätzt, das 
entspricht etwa einem Drittel des weltweiten Bestandes (BirdLife International, 2021).  

Vorkommen in Österreich 

In Österreich ist der Schwarzspecht ein weit verbreiteter Brutvogel, er kommt in fast allen be-
waldeten Landschaftsteilen vor und fehlt nur in besonders waldarmen Landschaften. Im Berg-
land steigt er bis zur geschlossenen Waldgrenze. Der gesamte Brutbestand in Österreich wird 
aktuell auf etwa 12.000-18.000 Brutpaare geschätzt (BirdLife Österreich, 2019).  

Vorkommen in Vogelschutzgebieten Niederösterreichs 

Der Schwarzspecht ist in 15 Vogelschutzgebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet.  
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Schutzguteinstufung im Vogelschutzgebiet 

Das Vogelschutzgebiet „Nordöstliche Randalpen“ besteht neben weiträumigem Offenland vor 
allem aus Waldgebieten, die jedoch größtenteils – wie großflächig in den Fischauer Vorbergen – 
aus primären, aber auch sekundären Schwarzkiefernwäldern bestehen. Flächenmäßig nur klei-
nere Waldareale bestehen aus Laub- und Laubmischwäldern. Sowohl die Kiefernwälder als 
auch die Laubmischwälder werden vom Schwarzspecht – wenn auch in geringer Dichte – besie-
delt.  

Der Schwarzspecht kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im Vogelschutzgebiet „Nordöstli-
che Randalpen“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor (12-26 Brutpaare). Die Popula-
tion befindet sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und gilt als nicht 
isoliert. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird 
als gering eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung einer fortpflanzungsfähigen (Teil-)Population des Schwarzspechts (eine Brut-
population von 12-26 Brutpaaren soll erhalten bleiben) 

 Sicherung und Entwicklung einer naturnahen bzw. natürlichen Alterszusammensetzung 
der Waldbestände (d.h. ein gewisser Flächenanteil der Alters- und auch Zerfallsphase 
soll vorhanden sein), damit Sicherung von reichhaltig strukturierten Altbaumbeständen 
mit einem gewissen Totholzanteil 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung einer naturnahen Waldbewirtschaftung (naturnahe, dem Standort entspre-
chende Baumartenzusammensetzung, Verlängerung der Umtriebszeiten, Erhöhung des 
Totholzanteils) zumindest auf Teilflächen, die mosaikartig verteilt sein sollen 

 In Wirtschaftswäldern generell Verlängerung der Umtriebszeiten und zumindest lokales 
Belassen von liegendem und stehendem Totholz unterschiedlicher Dimension 

 Weitgehende Berücksichtigung von Höhlenbäumen bei Forstarbeiten, da Schwarz-
spechthöhlen auch für zahlreiche andere gefährdete Arten, wie etwa Raufußkauz, Hohl-
taube, Dohle, aber auch für Bilche und Fledermäuse wichtig sind 
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A215 Uhu (Bubo bubo) 

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

Der Uhu stellt Österreichs größte und kräftigste Eulenart dar. Aufgrund seiner auffälligen Fede-
rohren, der feurig orangegefärbten Augen und vor allem seiner Größe – der Vogel kann eine 
Körperlänge von bis zu 75 cm und eine Flügelspannweite von bis zu 1,80 m erreichen – ist der 
Uhu mit keiner anderen Eulenart zu verwechseln. Einzigartig sind auch die großen, scharfen und 
kräftigen Krallen an den befiederten Fängen, mit denen der Uhu sogar einen Igel durch seine 
Stacheln hindurch erbeuten kann. Er tötet fast ausschließlich mit den Fängen, der Schnabel wird 
rein zum Zerreißen der Beute verwendet.  

Der tiefe und durchdringende Revierruf des Uhus („wuuho“) ist vor allem in der Dämmerung zu 
hören.  

Der das ganze Jahr über standorttreue Vogel ist ein besonders erfindungsreicher Jäger und er 
beherrscht zahlreiche Strategien, um die, je nach Angebot oft ganz unterschiedliche Beute, zur 
Strecke zu bringen. Meist kombiniert er die Ansitzjagd mit kurzen Suchflügen. Mit seinem wei-
chen Gefieder ist er wie alle Eulen dazu in der Lage, nahezu lautlos durch den nächtlichen Wald 
zu gleiten, sodass die potenzielle Beute nicht durch das Rauschen der Schwingen gewarnt wird. 
Auf diese Art gelingt es ihm, Vögel bis zur Größe eines Mäusebussards oder Habichts, aber 
natürlich auch Fasane und Rebhühner auf ihren Nestern und sonstigen Schlafplätzen zu überra-
schen – er schafft es aber auch sie in der Luft zu schlagen. Er sucht auch regelmäßig Felsni-
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schen nach Dohlen und Tauben ab und erjagt Enten von der Wasseroberfläche. Am häufigsten 
werden jedoch kleine Mäuse erbeutet, sie machen zwei Drittel seiner Nahrung aus.  

Habitate 

Uhus sind keine Lebensraumspezialisten, sie können unterschiedlichste Biotope bewohnen. 
Häufig sind es reich strukturierte, halboffene Landschaften, in denen sich größere oder kleinere 
Waldflächen mit offenen Landstrichen und Gewässerbereichen abwechseln. Ausschlaggebend 
ist das Angebot an potenziellen Beutetieren.  

Der wichtigste Bestandteil des Habitats ist ein passender Brutplatz in Form von Felswänden, 
Steinbrüchen oder schütter bewaldeten, geröllbedeckten Steilhängen. Dabei braucht der Uhu 
immer einen freien Anflug und wenn möglich auch während der Brutzeit einen guten Ausblick 
vom Nest. Gelegentlich werden auch alte Horste von anderen Großvögeln angenommen. 

In der Nähe des Horstes liegen auch die Tageseinstände des Uhus, sei es am Gegenhang, in 
nahen Felswänden, im Kronenbereich umliegender Bäume, unter Sträuchern oder im Wurzel-
werk von Bäumen. Von diesen Plätzen aus ist immer gute Sicht auf die Umgebung gegeben. 
Die Rupfungsplätze, auf denen die Beute bearbeitet wird, liegen in der Nähe des Horstes auf 
exponierten Felsblöcken oder wipfeldürren Nadelbäumen. Rufplätze können auch weiter vom 
Horst entfernt sein und liegen ebenfalls auf exponierten Stellen im Gelände.  

Als Jagdgebiet werden offene und halboffene Flächen sowie locker bewaldete Gebiete bevor-
zugt, obwohl die Jagd auch im geschlossenen Wald gelingt, wobei all diese Jagdgebiete über-
wiegend direkt an das Brutgebiet anschließen.  

Nach einem Bestandseinbruch in Mitteleuropa aufgrund intensiver Verfolgung begann sich die 
Anzahl der Uhus europaweit seit den 1950er-Jahren wieder zu erholen und nimmt seitdem lang-
sam und kontinuierlich weiter zu, so auch im Osten Österreichs. Potenzielle Gefährdungsursa-
chen sind direkte Verfolgung durch Abschuss, Aushorstung, Fang, Vergiftung und Störungen im 
unmittelbaren Brutplatzbereich durch Freizeitaktivitäten. 

Vorkommen in der EU 

Der Uhu ist in Eurasien weit verbreitet, in Europa fehlt er nur auf Island, den Britischen und den 
großen Mittelmeerinseln. Der Uhu brütet mit einem Gesamtbestand von 18.550-29.750 Brutpaa-
ren in Europa, das entspricht in etwa 20 % des weltweiten Bestandes (BirdLife International, 
2021).  

Vorkommen in Österreich 

In Österreich ist der Uhu ein weit verbreiteter Brutvogel. Verbreitungsschwerpunkte liegen am 
Alpenostrand, in den Flusstälern des Wald- und Mühlviertels und der Alpen. Seit einigen Jahr-
zehnten gibt es deutliche Ausbreitungstendenzen: In den 1970er-Jahren wurde die Thermenli-
nie, in den 1980er-Jahren das Burgenland und in den 1990er-Jahren die großen Tieflandauen 
der Donau und der March wiederbesiedelt. Der Uhu kommt heute von der Ebene bis in die mon-
tane Zone vor, Nester wurden sogar auf 2.100 m Seehöhe in der subalpinen Zone gefunden. 
Österreich weist heute einen Bestand von 360-530 Brutpaaren auf (BirdLife Österreich, 2019). 

Vorkommen in Vogelschutzgebieten Niederösterreichs 

Der Uhu ist in 12 Vogelschutzgebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 
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Schutzguteinstufung im Vogelschutzgebiet 

Für das Vogelschutzgebiet „Nordöstliche Randalpen“ werden aktuell 5-8 Brutpaare des Uhus 
angegeben (Stand 2021). Die Uhu-Reviere konzentrieren sich dabei in den felsigen Waldgebie-
ten der Fischauer Vorberge, der Hohen Wand und des Piesting-Hügellandes, wo in allen Fällen 
ein nahrungsreiches Kulturland als Jagdgebiet vorgelagert ist.  

Der Uhu kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im Vogelschutzgebiet „Nordöstliche Randal-
pen“ in guten Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population befindet sich innerhalb des 
erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und gilt als nicht isoliert. Die Erhaltung wird als 
gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als gut eingestuft (Amt der NÖ 
Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung einer fortpflanzungsfähigen Population des Uhus (eine Brutpopulation von 5-8 
Brutpaaren soll erhalten bleiben) 

 Sicherung von zumindest während der Brutzeit (Ende Februar bis Mitte August) weitge-
hend störungsfreien Felsformationen (als Zentren der Brutreviere) 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung einer umweltgerechten Landwirtschaft, die durch extensive Bewirtschaftung 
ein Mosaik aus Ackerflächen, Brachen und Grünlandflächen und somit eine für zahlrei-
che Kleinsäuger und Vögel und daher auch für viele Eulen- und Greifvogelarten nah-
rungsreiche Kulturlandschaft gewährleistet 

 Allenfalls Zonierung von Freizeitaktivitäten im Bereich von Brutfelsen sowie Berücksichti-
gung der Brutzeiten (Ende Februar bis Mitte August) auch bei Forstarbeiten in Horstnähe 

 Bekämpfung und Eindämmung illegaler Greifvogel-Verfolgung durch gezielte Ausfor-
schung und konsequente Strafverfolgung  
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A103 Wanderfalke (Falco peregrinus) 

 
© Carlos Delgado, Wikimedia Commons (CC BY-SA 4.0) 

Kurzbeschreibung 

Der Wanderfalke hat eine schiefergraue Ober- und eine helle Unterseite, lange, zu ihrem Ende 
spitz zulaufende Flügel und einen relativ kurzen Schwanz. Das Weibchen ist fast bussardgroß 
und damit beträchtlich größer als das Männchen. Wie alle Falken haben auch Wanderfalken den 
„Falkenzahn“, eine charakteristische Einkerbung auf beiden Seiten des Oberschnabels, die dazu 
dient, die Beute zu erlegen. 

Bei der Jagd kreist der hochspezialisierte Luftjäger zunächst in großer Höhe, um nach Beute 
Ausschau zu halten. Ist das passende Opfer – immer ein Vogel in der Größe zwischen Star und 
Wildente – entdeckt und fliegt es im freien Luftraum, stürzt sich der Wanderfalke mit kräftigen 
Flügelschlägen herab. Dabei fliegt er mit Geschwindigkeiten von bis zu 280 km/h auf die Beute 
zu. Diese wird häufig allein durch den Aufprall getötet. Wird die Beute nur mit den Krallen ver-
letzt, fliegt er in einem großen Bogen unter sie und fängt sie noch im Flug. Gelegentlich wartet 
der Wanderfalke auch, bis das verletzte Tier auf den Boden fällt, um gleich darauf neben ihm zu 
landen und es mit einem Biss zu töten. 

Um seine Beute aus derart großen Entfernungen überhaupt ausmachen zu können, benötigt der 
Wanderfalke, wie auch alle anderen Greifvögel, ein außerordentlich gutes Sehvermögen: auf 
dem gelben Fleck des Falkenauges befinden sich 1.500.000 Sehzellen, wogegen die Anzahl 
von 200.000 Stück Im meschlichen Auge als gering erscheint. 

Die Nahrung des Wanderfalken besteht vor allem aus Tauben, Drosseln, Staren, Finken und 
Ammern. Rund die Hälfte des von ihm verzehrten Fleisches stammt dabei von einer Art: der 
Haustaube. Diese Eigenschaft macht sich der Mensch zunutze, indem in Großstädten Wander-
falken bei Kirchtürmen oder Hochhäusern ausgesetzt werden, um Taubenplagen zu bekämpfen.  
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Im Winter bleiben die Wanderfalken Mitteleuropas in der Gegend ihrer Brutreviere, manchmal 
können sie aber auch bis zu 180 km verstreichen. Lebenslang halten sie am einmal erwählten 
Brutrevier fest, können darin jedoch mehrere Brutplätze besetzen. In Falkenmanier bauen sie 
keine eigenen Nester, sondern legen das Gelege einfach in eine Nische im Felsen oder verwen-
den alte Kolkraben- oder Greifvogelnester für ihre Zwecke. Ende August machen sich die 
selbstständigen Jungvögel auf die Reise und verlassen die angestammten Gebiete.  

Habitate 

Der Wanderfalke brütet in Mitteleuropa vorwiegend in verschiedenen Felsformationen. Große, 
geeignete Brutfelsen und ein gutes Nahrungsangebot sind daher für die Ansiedlung der Art un-
bedingt erforderlich, die großräumige Umgebung um den Brutfelsen ist nicht so ausschlagge-
bend. Nur intensiv bewirtschaftete Agrarlagen, große, geschlossene Wälder und Hochgebirgsla-
gen werden gemieden. Optimale Reviere liegen oft in Gebieten, wo große, reich gegliederte 
Felswände in unmittelbarer Nähe zu nahrungsreichen Niederungen liegen.  

Das Jagdhabitat ist dabei immer der freie Luftraum. Es erstreckt sich auf die nähere und weitere 
Umgebung des Horstes und führt zur Brutzeit maximal 5-7 km vom Nest weg.  

Gehorstet wird vor allem in trockenen, vor Witterungseinflüssen geschützten Felsnischen mit 
ebenem Grund, am besten auf Felsvorsprüngen unter Überhängen und in höhlenartigen Vertie-
fungen. Schon Felsen mit einer Höhe von 20 Metern werden als Brutfelsen angenommen, je-
doch bieten größere Formationen ein reichhaltigeres Angebot an Brutnischen und durch ihre 
Höhe auch günstigere Möglichkeiten für die Ansitzjagd. Neuerdings gewinnen auch Bruten an 
störungsfreien Gebäuden wie Burgen, Ruinen und sogar Industrieanlagen an Bedeutung. 

Als Fleischfresser stellt der Wanderfalke, wie auch die anderen Greifvögel, ein Endglied in der 
Nahrungskette dar. Dadurch können sich mit der Zeit Umweltgifte in seinem Fettgewebe, den 
Organen und den Eiern anreichern, was zu Unfruchtbarkeit, zu verminderten Gelegegrößen, 
dünnen Eischalen und nachfolgendem Bruch beim Bebrüten sowie zu erhöhter Nestlingssterb-
lichkeit führt. So brachen in den 1950er- und 1960er-Jahren die Wanderfalkenbestände in Euro-
pa ein, als mit dem weiträumigen Einsatz von Schädlingsbekämpfungsmitteln (DDT) begonnen 
wurde. Seit den 1980er-Jahren, bei niedrigerem Pestizidniveau, begannen sich die Bestände 
langsam wieder zu erholen. Neben den Pestizidwirkungen sind als weitere Gefährdungsursa-
chen insbesondere Störungen am Nest durch Kletterer sowie die direkte Verfolgung durch Ab-
schuss, Aushorstung und Eiersammeln zu nennen. 

Vorkommen in der EU 

Die weltweit verbreitete Art kommt auch in fast ganz Europa, allerdings nur lokal und in geringer 
Dichte, vor. Die heutigen geringen Bestände sind das Ergebnis eines seit den 1950er-Jahren 
aufgetretenen Rückgangs, der in Skandinavien, Nordwest-, Mittel- und Osteuropa in den 
1970er-Jahren fast zum Aussterben der Art geführt hätte. Brutgebiete liegen in Europa vorwie-
gend im Süden, in Großbritannien und an den Küstenregionen Skandinaviens. In Europa wird 
der Bestand heute wieder auf 16.100-31.100 Brutpaare geschätzt (BirdLife International, 2021). 

Vorkommen in Österreich 

Nach der Erholung vom Bestandszusammenbruch in den 1970er-Jahren erstreckt sich das ös-
terreichische Brutgebiet heute wieder über den gesamten Alpenraum und reicht im Osten bis in 
die steirischen Randgebirge und in den südlichen Wienerwald, mit Schwerpunkten in den felsen-
reichen nördlichen Kalkalpen. Die Brutplätze liegen in Österreich auf einer Seehöhe von 450-
1.600 m. In Österreich leben heute wieder an die 220-300 Brutpaare dieser Art (BirdLife Öster-
reich, 2019).   
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Vorkommen in Vogelschutzgebieten Niederösterreichs 

Der Wanderfalke ist in 12 Vogelschutzgebieten Niederösterreich als Schutzgut gelistet.  

Schutzguteinstufung im Vogelschutzgebiet  

Für das Vogelschutzgebiet „Nordöstliche Randalpen“ werden aktuell bis zu 2 Durchzügler und 
bis zu 1 Brutpaar angegeben (Stand 2021). 

Der Wanderfalke kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im Vogelschutzgebiet „Nordöstliche 
Randalpen“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population gilt als nicht iso-
liert, befindet sich jedoch am Rand des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich. Die Er-
haltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als gering ein-
gestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung des vorhandenen Brutpaares 

 Sicherung einer umweltgerechten, von Umweltgiften weitestgehend freien Landwirtschaft  

 Sicherung von zumindest während der Brutzeit (Anfang März bis Mitte August) störungs-
freien Felsformationen  

 Sicherung und Entwicklung einer naturnahen, extensiven Landwirtschaft mit einem ge-
wissen Flächenanteil an Ackerbrachen und Grünland 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung einer extensiven Landwirtschaft im gesamten Gebiet, die unter anderem 
durch Anlage von Brach- und Stilllegungsflächen eine für zahlreiche Kleinvögel und da-
mit auch für verschiedene Greifvogelarten nahrungsreiche Offenlandschaft gewährleistet 

 Falls erforderlich Zonierung von Freizeitaktivitäten (Klettern) im Bereich von Brutfelsen 
und auch bei Forstarbeiten in Horstnähe Berücksichtigung der Brutzeiten (Anfang März 
bis Mitte August)  

 Bekämpfung und Eindämmung illegaler Greifvogel-Verfolgung durch gezielte Ausfor-

schung und konsequente Strafverfolgung 
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A072 Wespenbussard (Pernis apivorus)  

 
© Stefan Wegleitner 

Kurzbeschreibung  

Gelegentlich sind bei Waldspaziergängen aus dem Boden ausgegrabene Wespennester zu fin-
den, meist sind dann nur mehr Wabenreste zu sehen. Das ist sehr wahrscheinlich eine Spur zu 
einem besonderen heimischen Greifvogel – dem Wespenbussard. Diese Greifvogelart ernährt 
sich hauptsächlich von Wespenlarven, die aus Erdnestern hervorgescharrt werden.  

Als Anpassung an diese sehr spezielle Ernährungsweise haben Wespenbussarde Merkmale 
entwickelt, die sonst bei Greifvögeln nicht vorkommen. So haben sie einen ausgesprochenen 
Scharr- und Grabfuß mit nur wenig gekrümmten Krallen, eine fast schuppige Befiederung im 
Kopfbereich an der dichten und harten Schnabelwurzel, die Wespenstiche verhindert und 
schlitzförmige schmale Nasenöffnungen, in die beim Wühlen und Fressen kein Sand eindringen 
kann.  

Der Wespenbussard ist zwar in Österreich ein weit verbreiteter Brutvogel, kommt aber in weit 
geringeren Populationsdichten als der Mäusebussard vor. Auch aufgrund seiner heimlichen Le-
bensweise und der Tatsache, dass er nahezu 2/3 des Jahres nicht in seiner Brutheimat, sondern 
südlich der Sahara in Afrika (als einer der späteren Zugvögel kommt er erst etwa Anfang Mai ins 
Brutgebiet zurück) verbringt, ist er nicht so bekannt wie der ähnliche Mäusebussard, mit dem er 
verwechselt werden kann. 

Mit etwas Erfahrung jedoch lässt sich der Wespenbussard, auch wenn er hoch oben seine Krei-
se zieht, vom Mäusebussard unterscheiden: der Wespenbussard hat einen schmaleren und 
längeren Schwanz, längere und schmalere Flügel und einen auffällig kleinen, taubenähnlichen 
Kopf mit langem Hals. Wende- und Drehbewegungen des Kopfes sind während des Fliegens 
dadurch deutlich zu erkennen. Zusätzlich sind – obwohl die gesamte Färbung generell recht 
variabel sein kann – an der Schwanzwurzel zwei dunkle Binden vorhanden, die ebenso wie die 
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breite Endbinde ein deutliches und charakteristisches Merkmal des Wespenbussards sind. Aus 
der Nähe fällt die gelbe Iris besonders auf.  

Habitate  

Der Wespenbussard scheint weder an einen bestimmten Landschaftscharakter noch an beson-
dere klimatische Bedingungen gebunden zu sein. Er fehlt nur im baumlosen Hochgebirge und in 
ausgeräumten Agrarlandschaften. Bevorzugt wählt der Wespenbussard abwechslungsreiche, 
gegliederte Landschaften, in welchen er in der Randzone von Laub- und Nadelwäldern, in Au-
enwäldern und Feldgehölzen horstet und vor allem auf Wiesen, an Waldrändern oder entlang 
von Baumreihen und Hecken dem Nahrungserwerb nachgeht. Gebiete mit guten, produktiven 
Böden und damit auch hohem Nahrungsangebot werden als Bruthabitat bevorzugt, ein hoher 
Anteil an abwechslungsreichen Altholzbeständen und Nähe zu Gewässern erhöht die Attraktivi-
tät des Lebensraumes.  

Die Horste des Wespenbussards sind kleiner und unauffälliger als jene des Mäusebussards und 
werden bevorzugt auf alten Bäumen angelegt. Dabei ist eine gewisse Bevorzugung von Laub-
bäumen erkennbar.   

Wespenbussarde fressen v.a. Larven, Puppen und Imagines von Wespen. Andere Insekten, 
Regenwürmer, Spinnen, Amphibien, Reptilien, Vögel und kleine Säugetiere werden in weit ge-
ringerem Maße erbeutet.  

Als generelle Gefährdungsfaktoren für den Wespenbussard lassen sich allgemeine Intensivie-
rungstendenzen sowohl in Forst- (z.B. Verkürzung der Umtriebszeiten, Monokulturen) als auch 
Landwirtschaft (z.B. Wiesenumbruch, Aufdüngung von nahrungsreichen Magerwiesen, Entwäs-
serungen) feststellen. Auch die illegale Verfolgung, meist aufgrund von Verwechslungen mit 
Mäussebussard oder Habicht, sind hier zu nennen.  

Vorkommen in der EU 

Der Wespenbussard besiedelt einen Großteil Europas, er fehlt jedoch in Teilen der Britischen 
Inseln, in einem Großteil Skandinaviens, südlich Zentralspaniens, in Süditalien und auf der Bal-
kanhalbinsel. Der Bestand wird in Europa auf 120.000-175.000 Brutpaare geschätzt, das ent-
spricht in etwa 82 % des weltweiten Bestandes (BirdLife International, 2021). 

Vorkommen in Österreich 

In Österreich ist der Wespenbussard ein weit verbreiteter Brutvogel, wenn auch in wesentlich 
geringeren Populationsdichten als der Mäusebussard. Er kommt in allen Bundesländern vor, der 
Verbreitungsschwerpunkt befindet sich aber in den bewaldeten Tief- und Hügellandschaften des 
östlichen Alpenvorlandes in Seehöhen zwischen 200-400 m. Die höchstgelegenen Horste wur-
den um 1.300 m Seehöhe nachgewiesen. Der Bestand in Österreich wird aktuell mit etwa 1.200-
2.000 Brutpaaren angegeben (BirdLife Österreich, 2019). 

Vorkommen in Vogelschutzgebieten Niederösterreichs 

Der Wespenbussard ist in 13 Vogelschutzgebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 
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Schutzguteinstufung im Vogelschutzgebiet 

Aktuell werden für das Vogelschutzgebiet „Nordöstliche Randalpen“ 1-2 Brutpaare des Wespen-
bussards angegeben (Stand 2021). Im gesamten Gebiet sind von der Hohen Wand bis über die 
Fischauer Vorberge sowie den Randzonen des Piesting-Hügellandes geeignete Offenlandschaf-
ten sowie Wälder vorhanden.  

Der Wespenbussard kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im Vogelschutzgebiet „Nordöstli-
che Randalpen“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population befindet sich 
innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und gilt als nicht isoliert. Die Erhal-
tung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als gering einge-
stuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung einer fortpflanzungsfähigen Population des Wespenbussards (eine Brutpopu-
lation von 1-2 Paaren soll erhalten bleiben) 

 Sicherung und Entwicklung einer naturnahen bzw. natürlichen Alterszusammensetzung 
der Waldbestände (d.h. ein gewisser Flächenanteil der Alters- und auch Zerfallsphase 
soll vorhanden sein), damit Sicherung von reichhaltig strukturierten Altbaumbeständen 
(mit zahlreichen Brutmöglichkeiten für diese – und auch andere – Greifvogelarten) 

 Sicherung und Entwicklung von extensiv genutzten Wiesen (vor allem Halbtrockenrasen) 
besonders in Waldrandnähe als wichtige Nahrungslebensräume 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung einer naturnahen Waldbewirtschaftung (naturnahe, dem Standort entspre-
chende Baumartenzusammensetzung, Verlängerung der Umtriebszeiten, Erhöhung des 
Altholzanteils) zumindest auf Teilflächen, die mosaikartig verteilt sein sollten 

 Förderung einer extensiven Landwirtschaft (im gesamten Vogelschutzgebiet), die vor al-
lem durch extensive Wiesennutzung bzw. auch Streuobstwiesennutzung (Vermeidung 
von Mineraldünger, seltenere Mahd) Nahrungslebensraum für den Wespenbussard bie-
tet 
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A224 Ziegenmelker (Caprimulgus europaeus) 

 
© P.Taszynski, Wikimedia Commons (CC BY-SA 4.0) 

Kurzbeschreibung 

Wo immer ein Ziegenmelker tagsüber auch sitzt, auf dem Boden, einem Ast oder auf einem 
Baumstumpf, zu sehen ist dieser gut getarnte Vogel nur schwer. Durch sein braunmarmoriertes, 
rindenfarbiges Gefieder und seine spezielle Art, sich längs an einen Ast zu schmiegen, ist der 
etwa amselgroße Vogel nahezu unsichtbar. In der späten Abenddämmerung aber, etwa eine 
Stunde nach Sonnenuntergang, macht sich der dämmerungs- und nachtaktive Ziegenmelker 
durch das „Schnurren“ bemerkbar, seinen monotonen und auffällig tiefen Gesang, den er mit 
kurzen Pausen auch stundenlang vortragen kann. Dazu lässt er manchmal ein auffälliges und 
charakteristisches Flügelklatschen beim Balzflug hören. 

Die Art ernährt sich ausschließlich von nachtaktiven Fluginsekten, von kleinen Stechmücken und 
Kleinschmetterlingen bis hin zu großen Nachtfaltern und Heuschrecken und Käfern. Dabei wird 
kurz vor dem Zupacken der für heimische Vogelarten einzigartige, breite Rachen aufgerissen, 
der damit als „Käscher“ dient. Nur 1 bis 3,5 Stunden pro Nacht wendet der Ziegenmelker für die 
Jagd auf, das Weibchen hat zur Brutzeit nur maximal eine Stunde für die Nahrungssuche zur 
Verfügung. Für die Aufzucht der Jungen werden nur zarte, weichhäutige Insekten, wie Florflie-
gen und Mücken, genommen. Dabei erjagt der Vogel seine Beute entweder fliegend oder aus 
dem Ansitz, wobei die kleinen Insekten bevorzugt von unten überrascht und angeflogen werden. 
Dazu startet der Ziegenmelker seinen Jagdflug von einer niedrigen Warte aus, von einem 
Baumstumpf, einem tiefliegenden Ast, einem Stein oder überhaupt vom Boden. Bei Kälteeinbrü-
chen, wenn keine Beutetiere fliegen und er durch den Nahrungsmangel bereits Gewichtsverluste 
erleidet, kann er in eine Art Winterruhe verfallen. Dabei wird die Körpertemperatur abgesenkt 
und der Stoffwechsel verlangsamt. Normalisieren sich die Außentemperaturen wieder, erhöht 
sich die Körpertemperatur und die Jagd kann aufs Neue beginnen. 
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Nur 4-5 Monate, also nicht einmal die Hälfte des Jahres, verbringt die wärmeliebende Art, die 
auch als Nachtschwalbe bezeichnet wird, in den heimischen Brutgebieten. Erst Ende April be-
setzt sie ihre Brutreviere und schon im September zieht sie wieder in Richtung Süden. Als 
Weitstreckenzieher überquert sie die Sahara und überwintert in Ost- und Südafrika.  

Habitate 

Der Ziegenmelker besiedelt offene, lückige Baumbestände und Wälder mit geringem Kronen-
schluss auf „warmen“, also erwärmungsfähigen Böden (etwa Sand- bzw. Schotterböden oder 
auch auf Kalkfelsbereichen). In dichteren Wäldern werden Lichtungen, Schläge und ganz junge 
Aufforstungen als Lebensräume genutzt, die einen Meter Höhe nicht überschreiten sollen. Au-
ßerdem braucht die Art vegetationsfreie oder -arme, trockene Freiflächen, die tagsüber Wärme 
speichern und diese in der Nacht abgeben, sodass für nachtaktive Fluginsekten günstige Bedin-
gungen entstehen. Daher sind Ziegenmelker in Mitteleuropa vor allem in Kiefernwäldern auf 
Sandböden, auf Kiefernaufforstungen und offenen Heidegebieten, in aufgelockerten Kiefernalt-
hölzern mit Naturverjüngung und zahlreichen Lichtungen sowie in von Kahlschlägen aufgelo-
ckerten Kiefernwäldern zu finden.  

Der Ziegenmelker baut kein Nest, sondern brütet direkt am weitgehend vegetationslosen, tro-
cken und sonnig gelegenen Boden. Auch der unmittelbare Bereich um den Nistplatz sollte frei 
sein von höherer Bodenvegetation, wobei dazu wenige Quadratmeter genügen. Daran anschlie-
ßend bietet häufig eine Krautschicht tagsüber Versteckmöglichkeiten für die Jungen, in der wei-
teren Nestumgebung ist Beschattung durch (niedrige) Bäume erwünscht. Unter anderem dienen 
Überhälter, also in Lichtungen einzeln stehende, die restliche Vegetation weit überragende 
Bäume, den Männchen als Rufbäume. 

Die Jagdgebiete liegen nach der Ablage der Eier vorwiegend in der Umgebung des Nestes. In 
der restlichen Saison können Ziegenmelker je nach Gebiet und Nahrungssituation mehrere Ki-
lometer vom Neststandort entfernt jagen. Dabei wird sowohl Wald- als auch Offenland (z.B. ger-
ne insektenreiche Trockenrasen, auch Weideland; Ackerland hingegen kaum) für die Nahrungs-
suche genutzt.  

Gefährdungsursachen für diese Art sind einerseits Habitatverluste, etwa der Verlust an (halb-
)offenen Wäldern, die Aufforstung der spärlich bewachsenen Heidelandschaften oder auch 
Halbtrockenrasen (statt der traditionellen Bewirtschaftung), mancherorts der Rückgang der Mit-
tel- und Niederwaldbewirtschaftung, sowie andererseits der Rückgang von Großinsekten durch 
geänderte, intensivere Formen der Landbewirtschaftung.   

Vorkommen in der EU 

Der von Nordwestafrika und Westeuropa bis zum Baikalsee, der Mongolei und im Süden bis ins 
nordwestliche Indien und den Iran verbreitete Ziegenmelker besiedelt in Europa mit Ausnahme 
der Tundren Nordskandinaviens und Russlands weite Teile des Kontinents mit Schwerpunkten 
in Süd- und Osteuropa. Der gesamteuropäische Brutbestand wird auf 595.000-1.110.000 Brut-
paare geschätzt (BirdLife International, 2021). 
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Vorkommen in Österreich 

In Österreich besiedelt die Art als sehr lokaler Brutvogel vor allem die klimatisch begünstigten 
Gebiete südlich und östlich der Alpen. Kiefernaufforstungen und offene Heidegebiete bilden da-
bei den hauptsächlichen Lebensraum. Die höchsten gesicherten Brutvorkommen liegen heute 
auf 800 m Seehöhe. Bedeutende Brutvorkommen liegen im Burgenland (z.B. Leithagebirge), in 
Niederösterreich und in Kärnten. Der österreichische Brutbestand wird heute auf etwa 250-350 
Brutpaare geschätzt (BirdLife Österreich, 2019). 

Vorkommen in Vogelschutzgebieten Niederösterreichs 

Der Ziegenmelker ist in 10 Vogelschutzgebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 

Schutzguteinstufung im Vogelschutzgebiet 

Aktuell werden 6-13 Brutpaare des Ziegenmelkers für das Vogelschutzgebiet „Nordöstliche 
Randalpen“ angegeben (Stand 2021). Entsprechend der oben aufgezählten Habitatvorlieben 
wird nur der wärmegetönte und trockenere Südostrand des Gebietes, die Thermenlinie im Be-
reich der Fischauer Vorberge (zwischen Brunn an der Schneebergbahn und Winzendorf) als 
regelmäßiger Lebensraum genutzt. Hier dominieren die wasserdurchlässigen, trockenen und 
damit gut wärmespeichernden Kalkgesteine. Auf diesen haben sich lückige Wälder, vor allem 
vom Typ Submediterrane Kiefernwälder mit endemischen Schwarzkiefern (LRT 9530*), kleinflä-
chig aber auch Pannonische Flaumeichen-Wälder (LRT 91H0*), herausgebildet. Diese Waldty-
pen – besonders die sonnenexponierten Rand- und Hanglagen zu den Weinbaugebieten im 
Verein mit insektenreichen Trockenraseninseln – sind der ökologisch und strukturell bevorzugte 
Lebensraum des Ziegenmelkers.  

Der Ziegenmelker kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im Vogelschutzgebiet „Nordöstliche 
Randalpen“ in guten Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population gilt als nicht isoliert, 
befindet sich jedoch am Rand des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich. Die Erhaltung 
wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als gut eingestuft (Amt 
der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung einer fortpflanzungsfähigen Population des Ziegenmelkers (eine Brutpopulati-
on von mindestens 6-13 Paaren soll erhalten bleiben) 

 Sicherung sämtlicher Primärstandorte des Waldtyps: Submediterrane Kiefernwälder mit 
endemischen Schwarzkiefern (LRT 9530*) (als natürlich halboffenes und strukturell für 
den Ziegenmelker geeignetes Waldhabitat) 

 Sicherung und Entwicklung eines naturnahen Übergangs von Wald- zu Offenlandflächen 
entlang der Thermenlinie (halboffene Weingartenkulturlandschaft am Alpenostrand, mit 
eingestreuten (Halb-)Trockenrasen als gute Nahrungshabitate des Ziegenmelkers 

 Sicherung einer umweltgerechten und extensiven (d.h. weitgehend biozidfreien) Land-
wirtschaft (vor allem Weinbau) am Hangzug der Thermenlinie 

258



HAUPTREGION INDUSTRIEVIERTEL 
Managementp lan Europaschutzgebiete „Nordöst l i che Randalpen:  Hohe Wand –  Schneeberg  –  

Rax“ und „Nordöst l iche  Randalpen“  
 

 244 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Aktive Pflege von waldnahen Trockenrasenflächen (inkl. Halbtrockenrasenböschungen) 

 Offenhaltung des (Teil-)Lebensraumes an den Waldrändern: Aufrechterhaltung des (ex-
tensiven) Weinbaus, Verringerung der Sukzessionsdynamik („Zuwachsen“) entlang der 
Thermenlinie infolge von Weingartenaufgaben durch pflegende Eingriffe (Beweidung, 
Mahd, Häckseln), Unterlassung von Aufforstungen  

 Förderung von umweltgerechten und extensiven Bewirtschaftungsmaßnahmen in der 
Landwirtschaft (auch im Weinbau) zur Sicherstellung einer reichhaltigen Insektenwelt als 
Nahrungsbasis für den Ziegenmelker (und viele andere Vogelarten) 
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GEBIETSBESCHREIBUNG 


Biogeografische 
Region 


kontinental  


Fläche ges. (ha) rd. 9.716 ha  


Europaschutz-
gebiet 


FFH-Gebiet 


(Donau-Auen östlich von Wien) 


Vogelschutzgebiet 


(Donau-Auen östlich von Wien) 


Gebietsnummer AT1204000 AT1204V00 


Fläche* (ha) rd. 9.516 ha rd. 9.100 ha 


Bezirke Bruck an der Leitha, Gänserndorf Bruck an der Leitha, Gänserndorf 


Gemeinden Bad Deutsch-Altenburg, Eckartsau, 
Engelhartstetten, Fischamend, Groß-
Enzersdorf, Hainburg an der Donau, 
Haslau - Maria Ellend, Mannsdorf an der 
Donau, Orth an der Donau, Petronell-
Carnuntum, Scharndorf, Schwechat, 
Wolfsthal 


Bad Deutsch-Altenburg, Eckartsau, 
Engelhartstetten, Fischamend, Groß-
Enzersdorf, Hainburg an der Donau, 
Haslau - Maria Ellend, Mannsdorf an der 
Donau, Orth an der Donau, Petronell-
Carnuntum, Scharndorf, Schwechat 


Höhenstufen 
(max./min. m 
Höhe) 


346 m / 131 m 190 m / 139 m 


* Quelle: Feinabgrenzung, Stand Nov. 2021 
 


Die Europaschutzgebiete „Donau-Auen östlich von Wien“ (FFH- und Vogelschutzgebiet) sind 
Teil der Hauptregion Industrieviertel. Die Auenlandschaft erstreckt sich als schmales Band 
beiderseits der Donau über 40 km von der Lobau nach Wolfsthal und erreicht an seiner 
breitesten Stelle maximal 4 km. Das Gesamtgebiet (FFH- und Vogelschutzgebiet) liegt an 
einer der beiden freien Fließstrecken der Donau in Österreich, deren zweite liegt in der 
Wachau. 


Der Auenwald 


Rund zwei Drittel des FFH-Gebietes sind von Auenwald bestockt. Auen-Wälder mit Alnus 
glutinosa und Fraxinus excelsior (LRT 91E0*) charakterisieren die Weiche Au. Sie wird 
mehrmals im Jahr überschwemmt. Dort kommen noch die selten gewordene Silber-Weide 
und Schwarz-Pappel vor. Hartholzauenwälder mit Quercus robur, Ulmus laevis, Ulmus 
minor, Fraxinus excelsior oder Fraxinus angustifolia (LRT 91F0) bilden die Harte Au. Hier 
sind Überschwemmungen seltener. Zusammenhängende Altbaumbestände mit dem 
dazugehörenden Totholz sind wichtig für zahlreiche Arten von Fledermäusen, Vögeln 
(Spechte, Eulen, Greifvögel), Insekten und Pflanzen. 


Die Offenlandschaft 


Schon vor Jahrhunderten haben Menschen in den Wäldern der Donau-Auen Wiesenflächen 
angelegt. Diese regelmäßig überschwemmten, nährstoffreichen Brenndolden-Auenwiesen 
(LRT 6440) sowie die extensiv bewirtschafteten Mageren Flachland-Mähwiesen (LRT 6510) 
sind Refugien für seltene Pflanzen- und Tierarten geworden. Neben Feuchtwiesen sind auch 
trockene Lebensräume zu finden: Lückige basophile oder Kalk-Pionierrasen (LRT 6110), 
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Naturnahe Kalk-Trockenrasen und deren Verbuschungsstadien (LRT 6210) und 
Subpannoniche Steppen-Trockenrasen (LRT 6240) finden sich am Braunsberg östlich von 
Hainburg. In der Lobau entstanden auf ehemaligen Schotterbänken die sogenannten 
Heißländen mit ihrer typischen Vegetation (Sanddorn, Federgras, Orchideen, ...). 


Die Donau und ihre Auengewässer 


In Österreich hat die Donau Gebirgsflusscharakter. Das Hochwasserregime ist vor allem 
durch die Schneeschmelze geprägt und bringt Sommerhochwässer. Anfang des 19. 
Jahrhunderts wurde die Donau reguliert und somit von Nebenarmen abgetrennt. Die 
Hochwasserwirkung auf die Auenlandschaft wurde eingeschränkt. Seit der Gründung des 
„Nationalpark Donau-Auen“ wurden Renaturierungsmaßnahmen wie Gewässervernetzung 
und Uferrückbauprojekte durchgeführt. Die „Donau-Auen östlich von Wien“ sind das größte 
Gebiet Österreichs für die Erhaltung von Auengewässern. Oligo- bis mesotrophe stehende 
Gewässer mit Vegetation der Littorelletea uniflorae und/oder der Isoëto-Nanojuncetea (LRT 
3130) und Flüsse mit Schlammbänken mit Vegetation des Chenopodion rubri p.p. und des 
Bidention p.p. (LRT 3270) bilden bedeutungsvolle kurzlebige Pflanzengesellschaften an 
überschwemmten Gewässerrändern.  


Naturschutzfachliche Bedeutung 


Die Bedeutung der „Donau-Auen östlich von Wien“ liegt im Vorhandensein großflächig 
zusammenhängender Auenwälder, verzahnt mit typischen Auenwiesen und Auengewässern 
– ein europaweit einzigartiges Auenlandschaftsmosaik. Die „Donau-Auen östlich von Wien“, 
als eines der letzten dynamischen Auengebiete der Donau, erfüllen auch eine wichtige 
Funktion in der Ausbreitung von Arten entlang des Flusses. Das Gebiet bildet einen 
Knotenpunkt des großräumigen Ost-West-Korridors der Donau.  


Bei den Tierarten im Gebiet sind vor allem an Feuchtlebensräume gebundene Arten zu 
nennen. Die Vorkommen der Rotbauchunke und des Donaukammmolches sowie der 
Europäischen Sumpfschildkröte sind von europäischer Bedeutung. Die „Donau-Auen östlich 
von Wien“ zählen zu den bedeutendsten Gebieten für die Erhaltung der heimischen 
Fischarten. Einige davon besitzen endemische Verbreitung im Donauraum, das heißt, sie 
sind weltweit nur hier zu finden. Zu erwähnen sind hier Weißflossen-Gründling, 
Frauennerfling, Schrätzer, Zingel und Streber. Die Verantwortung Österreichs für diese Arten 
innerhalb der EU ist groß.  


Durch das Vorhandensein von Höhlen am Braunsberg kommt den „Donau-Auen östlich von 
Wien“ auch eine große Bedeutung für die Erhaltung von Fledermäusen zu. 


Das Vogelschutzgebiet beherbergt eine große Zahl an Arten, die typisch für 
Flusslandschaften und naturnahe Wälder sind. Die Donau gilt auch außerhalb der Brutzeit 
als bedeutendes Wasservogelgebiet. Das reiche Netz an Auengewässern ist von 
ganzjähriger ornithologischer Bedeutung. Der Auenwald selbst zeichnet sich durch hohe 
Greifvogelbestände aus. Der hohe Anteil an nicht mehr bewirtschafteten, naturnahen 
Altbeständen ist Voraussetzung für die großen Populationen von Spechten und Schnäppern 
sowie das Vorhandensein von Großvögeln wie Seeadler und Schwarzstorch. Der kleine 
Anteil an regelmäßig überschwemmtem Offenland hat vor allem für Wasservögel die 
Funktion als Rastplatz (Marchwinkel). Durch diese ornithologische Vielfalt sowie die 
Diversität an Arten und Lebensräumen weisen die „Donau-Auen östlich von Wien“ eine 
besondere Bedeutung innerhalb der Europaschutzgebiete auf. 
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Typische Gebietsfotos 


 


Die Donau auf Höhe von Hainburg. (Aufnahme: Juni 2022) 


 


 


Der Braunsberg befindet sich östlich von Hainburg. Er bereichert das Europaschutzgebiet mit 
pannonischen Eichenwäldern und Trockenrasenflächen sowie seltenen Tier- und 
Pflanzenarten. (Aufnahme: Juni 2022) 
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Blick von den „Hundsheimer Bergen“ auf die Donau und den großflächigen Auwäldern. 
Anschließend befinden sich Wiesen und Agrarflächen. (Aufnahme: Juni 2022) 


 


 


Totholz in den Wäldern sind wichtige Strukturen für Spechtarten und Totholzkäfer und eine 
Bereicherung für viele weitere Arten. In den Europaschutzgebieten gibt es die Möglichkeit 
solche Habitatverbesserungen zu fördern. (Aufnahme: März 2021) 
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ERHALTUNGSZIELE UND ERHALTUNGSMASSNAHMEN 


Die Definition von Erhaltungszielen sowie dafür notwendiger Maßnahmen bildet eine ent-
scheidende Grundlage für das Management in Europaschutzgebieten. In Artikel 1 der FFH-
Richtlinie ist der Begriff „Erhaltung“ als die Summe der Maßnahmen definiert, die erforder-
lich sind, um für die FFH-Lebensräume und -Arten einen „günstigen Erhaltungszustand“ zu 
sichern oder wiederherzustellen. Artikel 1 Absatz 1 der Vogelschutzrichtlinie besagt: „Diese 
Richtlinie betrifft die Erhaltung sämtlicher wildlebenden Vogelarten, die im europäischen 
Gebiet der Mitgliedstaaten, auf welches der Vertrag Anwendung findet, heimisch sind. Sie 
hat den Schutz, die Bewirtschaftung und die Regulierung dieser Arten zum Ziel und regelt 
die Nutzung dieser Arten“. Absatz 2 definiert den Geltungsbereich: „Sie gilt für Vögel, ihre 
Eier, Nester und Lebensräume“. 


Zu den Erhaltungsmaßnahmen besagt Artikel 6 Absatz 1 der FFH-Richtlinie: „Für die be-
sonderen Schutzgebiete legen die Mitgliedstaaten die nötigen Erhaltungsmaßnahmen fest, 
die gegebenenfalls geeignete, eigens für die Gebiete aufgestellte oder in andere Entwick-
lungspläne integrierte Bewirtschaftungspläne und geeignete Maßnahmen rechtlicher, admi-
nistrativer oder vertraglicher Art umfassen, die den ökologischen Erfordernissen der natürli-
chen Lebensraumtypen nach Anhang I und der Arten nach Anhang II entsprechen, die in 
diesen Gebieten vorkommen.“  


Artikel 6 Absatz 3 der FFH-Richtlinie sieht eine Prüfung auf Verträglichkeit von Plänen und 
Projekten mit den Erhaltungszielen des Gebietes vor. Bei der Festlegung der Erhaltungszie-
le sollten alle in dem Gebiet vorhandenen Schutzgüter berücksichtigt werden.   


Die Erhaltungsziele sind spezifisch auf einzelne oder mehrere Elemente des Gebietes zu-
geordnet. Sie unterstützen das Management des Gebietes sowie die Überwachung und 
Berichterstattung. Die Beschreibung der Erhaltungsziele baut auf den realen Landschafts-
bedingungen der Gebiete auf und beschreibt die Teilräume für die Allgemeinheit verständ-
lich. Die Erhaltungsziele streben eine umfassende Beschreibung der Zielvorgaben des Ge-
bietes an und decken damit wesentliche Ansprüche der Schutzgüter des Gebietes ab. Als 
wesentliche Grundlage für Naturverträglichkeitsprüfungen nach § 10 NÖ Naturschutzgesetz 
2000 stellen die Erhaltungsziele auch eine gutachterliche Basis für Bewilligungsverfahren 
dar. 


Im Folgenden werden die gebietsbezogenen Erhaltungsziele und Erhaltungsmaßnahmen 
vorgestellt. Im Kapitel „Beschreibung der Schutzgüter“ sind die, für die signifikanten 
Schutzgüter spezifischen, Erhaltungsziele und -maßnahmen zu finden. 


 


Erhaltungsziele für das Vogelschutzgebiet „Donau-Auen östlich von Wien“ 


Erhaltung oder Wiederherstellung einer ausreichenden Vielfalt und einer ausreichenden Flä-
chengröße der Lebensräume aller in der Verordnung über die Europaschutzgebiete Nieder-
österreichs unter § 4 Abs. 2 genannten Arten. Im Speziellen betrifft dies die Erhaltung eines 
ausreichenden Ausmaßes an: 


…Flussabschnitten und Nebengewässern mit einer charakteristischen, großflächig 
wirksamen Überschwemmungsdynamik und der daraus resultierenden Habitatausstat-
tung 


Eine natürliche Überschwemmungsdynamik ist häufig mit dem Ausufern der Fließgewässer 
verbunden. Nach der Schneeschmelze oder nach starkem Regen kann das Wasser auf den 
umgebenden Wiesenflächen längere Zeit stehen bleiben. Feuchtwiesen und Feuchtbrachen 
werden beispielsweise von den Vogelarten Silberreiher, Seidenreiher, Weißstorch und 
Bruchwasserläufer zur Nahrungssuche genutzt. Wintergäste wie der Zwergsäger überwin-
tern an der Donau und ihren Zuflüssen. 
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…freier Fließstrecke der Donau und dem Potenzial zur Entwicklung von Flussschotter-
Lebensräumen 


Die Bewahrung dieser einzigartigen freien Fließstrecke der Donau in Österreich ist die Vo-
raussetzung für die Erhaltung einer überlebenswichtigen Flussdynamik für zahlreiche be-
drohte Arten. Dazu gehören Flussseeschwalbe, Eisvogel oder Fischadler.  


…für Fischpopulationen durchgängigen Fluss- und Augewässersystemen 


Die Wiederanbindung der Altarme an die Donau begünstigt die Ausformung eines dynami-
schen Gewässersystems und somit auch verbundener Lebensräume und zugehöriger Arten. 
Die Durchgängigkeit der Flusssysteme ist auch wichtig, damit Vogelarten wie der Eisvogel 
und die Zwergscharbe in den Altarmen genügend Nahrung finden. 


…Feuchtbiotopen mit Schilfbeständen 


Feuchtbiotope mit Schilfbeständen sind für spezialisierte Vogelarten wie Tüpfelsumpfhuhn, 
Nachtreiher oder Zwergdommel als Nahrungshabitat wichtig. Die Trauerseeschwalbe rastet 
bei ihrem Durchzug an Altarmen und Sumpfwiesen. 


…störungsfreien Fortpflanzungsgewässern bzw. Schilfbeständen 


Scheue Vogelarten wie beispielsweise das Kleine Sumpfhuhn oder die Zwergdommel benö-
tigen störungsfreie Schilfbestände. Auch die Rohrweihe brütet bevorzugt in Schilfbeständen. 


...Waldbeständen der Weichen und der Harten Au mit naturnaher bzw. natürlicher Al-
terszusammensetzung, Alters- und Zerfallsphasen und einem Totholzanteil 


Auenwälder mit einem ausreichenden Flächenanteil an verschiedenen Alters- und Zerfalls-
phasen bilden den Lebensraum einer ganzen Reihe von international, national und regional 
wichtigen Naturschutz-Zielarten. Darunter fallen diverse Spechtarten wie der Schwarzspecht 
mit ihren jeweiligen Höhlen-Nachnutzern, wie zum Beispiel Halsbandschnäpper. 


…störungsfreien Altholzbeständen mit für Großgreifvögel geeigneten Horstbäumen 


Große, zusammenhängende, nicht durch Straßen und andere Landnutzungsformen zer-
schnittene Wälder bieten störungsempfindlichen Arten und Vögeln mit großen Revieren op-
timale Lebensräume. Kaiseradler und Seeadler sind auf mächtige Horstbäume angewiesen, 
die einen freien Anflug gewähren. Rotmilan und Schwarzmilan brüten in hohen, lückigen 
Altholzbeständen, hauptsächlich in Auenwäldern oder an Waldrändern, wo sie freien Anflug 
zum Nest (Horst) vorfinden. Der Sakerfalke errichtet selbst keine Nester sondern nützt die 
Nester anderer Großvögel nach oder brütet am nackten Fels.  


…Eichen (v.a. Stieleiche) in den Auwäldern 


Ein hoher Eichenanteil ist vor allem für Spechtarten wie den Mittelspecht wichtig. 


…ausgedehnten Überschwemmungsflächen, teilweise spät gemähten Feuchtwiesen 
und sonstigen nahrungsreichen (Feucht-)Grünlandflächen 


Extensiv und naturnah bewirtschaftete Wiesen weisen eine enorme Artenvielfalt auf. Der 
Weißstorch nutzt diese Wiesen als Speisekammer, der Wachtelkönig als Brutplatz. Dieser 
vielfältige, reich strukturierte Kulturlandschaftstyp ist jedoch zweifach bedroht: einerseits 
durch eine Intensivierung der Landwirtschaft, andererseits auch durch die Aufgabe jeglicher 
Nutzung, was zu Verbuschung oder Verwaldung führt. 
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…mosaikartig verteilten Offenlandinseln im Auwaldgebiet, insbesondere an struktur-
reichen Heißlände-Komplexen mit einem Anteil an niedrigen Gehölzen (Dornsträu-
chern) und Halbtrockenrasen 


Das vielfältige Lebensraumangebot ist für zahlreiche, schützenswerte Tierarten wichtig, bei-
spielsweise für den Uhu. Viele Vogelarten brüten in den Wäldern, brauchen aber die Offen-
landlebensräume zur Nahrungssuche. Auch Wespenbussard und Grauspecht benötigen 
einen hohen Anteil an abwechslungsreichen Altholzbeständen und Wiesenflächen in ihrem 
Lebensraum. In den Auenwald eingestreute, kleinflächig unbewaldete Bereiche (z.B. Auen-
brachen) sind als Teillebensraum für den Schwarzstorch von hoher Bedeutung. Heißländen 
sind auf ehemaligen Sand- und Schotterbänken entstanden. Der Boden ist extrem wasser-
durchlässig und trocknet dadurch rasch aus. Es bildet sich kaum eine Humusschicht. In die-
sen Offenlandinseln finden sich für Auen untypische Pflanzen- und Tierarten. Wärmelieben-
de Sträucher strukturieren diese trockenen Standorte und bieten geeignete Lebensräume 
beispielsweise für den Neuntöter. 


 


Erhaltungsziele für das FFH-Gebiet „Donau-Auen östlich von Wien“ 


Für das FFH-Gebiet „Donau-Auen östlich von Wien“ werden folgende Erhaltungsziele festge-
legt: 


Die Erhaltung oder Wiederherstellung eines günstigen Erhaltungszustandes der in der Ver-
ordnung über die Europaschutzgebiete Niederösterreichs § 23 Abs. 2 ausgewiesenen natür-
lichen Lebensraumtypen und Lebensräume der Tier- und Pflanzenarten. Im Speziellen sind 
dies die Erhaltung eines ausreichenden Ausmaßes an: 


…naturnahen, stehenden Gewässern  


Stehende Gewässer sind für zahlreiche Tier- und Pflanzenarten ein wichtiger Lebensraum. 
Oligo- bis mesotrophe stehende Gewässer mit Vegetation der Littorelletea uniflorae und/oder 
der Isoëto-Nanojuncetea (LRT 3130) und Natürliche eutrophe Seen mit einer Vegetation des 
Magnopotamions oder Hydrocharitions (LRT 3150) kommen im Gebiet vor und stellen be-
deutende Lebensräume dar. Mit entsprechender Ufervegetation besiedeln auch Biber natur-
nahe, stehende Gewässer. Schlammpeitzger besiedeln bevorzugt pflanzenreiche Stillge-
wässer wie Weiher oder Tümpel. Der Weißflossen-Gründling und die Koppe können in ste-
henden Gewässern vorkommen. Sie benötigen dann kühle, sauerstoffreiche Gewässer mit 
hoher Lichtintensität. Der Schmalbindige Breitflügel-Tauchkäfer besiedelt größere, doch 
meist flache Stillgewässer mit einer reichen Unterwasser- und Ufervegetation. 


…Fließgewässerabschnitten mit natürlicher bzw. naturnaher Dynamik 


Die Gewässerdynamik ist die wesentliche Gestaltungskraft in Auengebieten. Die Donau, Do-
nauzuflüsse und die Uferzonen haben eine wichtige Funktion als Wanderungs- und Ausbrei-
tungskorridore. Die Flüsse der planaren bis montanen Stufe mit Vegetation des Ranunculion 
fluitantis und des Callitricho-Batrachion (LRT 3260) und Flüsse mit Schlammbänken mit Ve-
getation des Chenopodion rubri p.p. und des Bidention p.p. (LRT 3270) bieten für viele 
Fischarten im Gebiet einen Lebensraum. Die meisten Fischarten, die im Gebiet als signifi-
kantes Schutzgut ausgewiesen sind, sind auf eine natürliche Gewässerdynamik angewiesen. 
Streber, Zingel, Schied, Schrätzer, Donaukaulbarsch und Frauennerfling sind hier anzufüh-
ren. Auch die Gemeine Flussmuschel benötigt sauerstoffreiche Fließgewässer mit sommer-
warmen Bereichen.  
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…vernetzten und für Fischpopulationen durchgängigen Fluss-, Neben- bzw. Augewäs-
sern 


Die Wiederanbindung der Altarme an die Donau begünstigt die Ausformung eines dynami-
schen Gewässersystems und somit auch verbundener Lebensräume und zugehöriger Arten. 
Die Durchgängigkeit der Nebengewässer und eine natürliche Dynamik sind beispielsweise 
für Steinbeißer, Bitterling und Sichling von Bedeutung.  


…freier Fließstrecke der Donau mit einer natürlichen strukturellen Ausstattung und 
einer natürlichen Fluss- und Überschwemmungsdynamik (Längen- und Seitenkonti-
nuum, Gewässer- und Umlandvernetzung) 


Die Bewahrung dieser einzigartigen freien Fließstrecke der Donau in Österreich ist die Vo-
raussetzung für die Erhaltung einer überlebenswichtigen Flussdynamik für zahlreiche be-
drohte Arten. Dazu gehören der Biber oder die strömungsliebenden Fischarten Frauennerf-
ling, Schrätzer und Koppe. Für viele dieser geschützten Fischarten können jegliche Unter-
brechungen von ursprünglich geeigneten Fließgewässern zur Zerschneidung von Lebens-
räumen und somit zur Entstehung nicht mehr überlebensfähiger, isolierter Populationen füh-
ren. Auch die Grüne Keiljungfer benötigt zur Fortpflanzung rasch fließende, sauerstoffreiche 
Flüsse. 


…großen, wenig gestörten Flusslandschaften (Altwässer, Flüsse und deren unmittel-
bares Umland) im klimatisch begünstigten Tiefland als Lebensraum für die Europäi-
sche Sumpfschildkröte 


Die Europäische Sumpfschildkröte kommt in Österreich nur noch sehr selten vor. Die „Do-
nau-Auen östlich von Wien“ stellen gemeinsam mit der Lobau in Wien das wichtigste Ver-
breitungsgebiet dieser seltenen Art dar. 


…natürlichem und naturnahem trockenem Grasland und dessen Verbuschungsstadi-
en 


Naturnahe Kalk-Trockenrasen und deren Verbuschungsstadien (LRT 6210) und Subpanno-
nische Steppen-Trockenrasen (LRT 6240*) stellen besonders artenreiche Lebensräume dar. 
Die Pannonische Küchenschelle findet hier geeignete Bedingungen vor.  


…Halbtrockenrasen, Trockenrasen und sonstigen niedrigwüchsigen offenen Rasen, 
Böschungen, Rainen, unbefestigten Feldwegen etc. 


Trockenrasen mit offenen Stellen wie der Lückige basophile oder Kalk-Pionierrasen (LRT 
6110*) oder das Lückige pannonische Grasland (LRT 6190) sind sehr artenreich und bieten 
für viele seltene Tier- und Pflanzenarten einen Lebensraum, beispielsweise für den Zu-
bowskis Grashüpfer oder den Frostspanner.  


…naturnahem feuchtem Grasland sowie feuchten Hochstauden- und Hochgrasfluren 


Bei den Feuchten Hochstaudenfluren der planaren und montanen bis alpinen Stufe (LRT 
6430) und den Brenndolden-Auenwiesen (LRT 6440) handelt es sich um artenreiche, feuch-
te und nährstoffreiche Hochstauden- und Hochgrasfluren, die eindrucksvolle Pflanzenbe-
stände beherbergen. Das Grasland bietet aber auch zahlreichen Tierarten einen Lebens-
raum, wie dem Großen Feuerfalter. 


…mageren Flachland-Mähwiesen 


Die extensive Nutzung der Wiesen, meist ohne jegliche Düngung, bewirkt einen guten Erhal-
tungsgrad mit hohem Artenreichtum. Die Schmetterlingsarten Heller und Dunkler Wiesen-
knopf Ameisen-Bläuling finden sich im feuchteren Bereich der Mageren Flachland-
Mähwiesen (LRT 6510).  
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…naturnahen, strukturreichen Waldbeständen mit ausreichendem Alt- und Totholzan-
teil, insbesondere mit alten, totholzreichen Eichenbeständen 


Die Flüsse dieses FFH-Gebietes werden von Auen-Wäldern mit Alnus glutinosa und Fraxi-
nus excelsior (LRT 91E0*) gesäumt. Die Erhaltung dieser hochwertigen, regelmäßig überflu-
teten Gehölzstreifen ist für viele Schutzgüter von Bedeutung. Die Weichholzauen bieten un-
ter anderem geeignete Bedingungen für den Biber. Er fällt die Bäume am Uferrand und er-
nährt sich von deren Knospen und Rinde. Bereits etwas außerhalb des direkten Überflu-
tungsgebietes schließen die Hartholzauen, in diesem Fall Hartholzauenwälder mit Quercus 
robur, Ulmus laevis, Ulmus minor, Fraxinus excelsior oder Fraxinus angustifolia (LRT 91F0), 
an. Die Totholzkäferarten Großer Eichenbock, Hirschkäfer und Scharlachkäfer sind auf struk-
turreiche Wälder mit hohem Alt- und Totholzanteil angewiesen. Auch für Schlucht- und 
Hangmischwälder (LRT 9180*) gilt es, naturnahe, strukturreiche Bestände samt Alters- und 
Zerfallsphasen zu fördern. 


Am Braunsberg sind die Pannonischen Wälder mit Quercus petraea und Carpinus betulus 
(LRT 91G0*) und die Pannonischen Flaumeichen-Wälder (LRT 91H0*) zu finden. 


…nicht touristisch erschlossenen Höhlen 


In diesem Gebiet liegt der Wert der Höhlen im Fledermausschutz. Sie bieten mind. 6 ver-
schiedenen Arten, darunter der Mopsfledermaus und dem Großen Mausohr, ein Quartier. 


…ungestörten und unbeeinträchtigten Wochenstuben und Winterquartieren und ihrer 
unmittelbaren Umgebung für Fledermäuse 


In den Höhlen am Braunsberg wurden mind. 6 Fledermausarten, darunter die Mopsfleder-
maus und das Große Mausohr nachgewiesen. Für die Fledermäuse ist es besonders wichtig, 
dass die Höhlen unverschlossen bleiben und die unmittelbare Umgebung störungsarm ist. 


…Laichbiotopen und ihres Umlandes für Amphibien 


Auengewässer in ihrer typischen Profilausformung mit Flachwasserbereichen, Verlandungs-
abschnitten, Tiefenzonen und naturnahen Uferstrukturen sind unter anderem als Lebens-
räume für die Amphibienarten Rotbauchunke und Donaukammmolch wichtig. Rotbauchunke 
und Donaukammmolch benötigen pflanzenreiche Gewässer, da sie die Eier an den Wasser-
pflanzen ablegen. Um den Ursachen für den Populationsrückgang entgegenzuwirken, sind 
die Erhaltung der Lebensräume, und dabei besonders die Bewahrung und Förderung der 
Dynamik in der Entwicklung von Kleingewässern, die vordringlichen Aufgaben beim Schutz 
der Amphibien.  


…Vorkommensstandorten der Hainburger Feder-Nelke 


Die Hainburger Federnelke hat in Österreich als endemische Art ein äußerst beschränktes 
Verbreitungsgebiet, daher sind diese Vorkommensstandorte besonders schützenswert. Für 
den Erhalt der Hainburger Federnelke sind vor allem eine Verhinderung von Nährstoffeinträ-
gen sowie das Offenhalten der Flächen von Bedeutung. 


…besiedelten Lebensräumen der Zierlichen Tellerschnecke, des Frostspanners, des 
Zubowskis Grashüpfers und des Hundsfisches 


Die Zierliche Tellerschnecke und der Hundsfisch leben in pflanzenreichen, sonnendurchflute-
ten und dauerhaften Gewässern. Die Verhinderung der Austrocknung dieser Gewässer und 
die Reduzierung von Nährstoffeinträgen tragen zum Schutz dieser Arten bei. Der Frostspan-
ner und der Zubowskis Grashüpfer besiedeln sonnenexponierte und lückige Trockenrasen. 
Der Zubowskis Grashüpfer bewohnt auch felsige Extremstandorte, wie z.B Silikatfelsen mit 
Pioniervegetation des Sedo-Scleranthion oder des Sedo albi-Veronicion dillenii (LRT 8230). 
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Eine extensive Bewirtschaftung zur Verhinderung der Verbuschung ist für diese Arten förder-
lich.  


 


Erhaltungsmaßnahmen für die Europaschutzgebiete (FFH- und Vogelschutzge-
biet) „Donau-Auen östlich von Wien“ 


Nachstehend angeführte Maßnahmen gelten ausschließlich für jene Teile der Europaschutz-
gebiete, die nicht von einem Managementplan des Nationalparks Donau-Auen umfasst sind. 
In von einem diesbezüglichen Managementplan erfassten Gebiet gilt dieser auch als Ma-
nagementplan für die Europaschutzgebiete. 


 Minimierung der forstlichen Nutzung von Flaumeichenwäldern (wegen des geringen 
Ertrages und der oft gegebenen Funktion als Schutzwald), Nutzungen soweit möglich 
nur in Form von Plenterung  


 Erhaltung und Entwicklung der natürlichen Baumartenzusammensetzung durch Ent-
fernen von eindringenden, invasiven Baumarten wie Robinie, Götterbaum und 
Schwarz-Föhre  


 Erhöhung des Anteils von liegendem und besonders von stehendem (besonntem) 
Totholz  


 Erhöhung der Vitalität von Bäumen durch Entfernen von Misteln 


 Auf naturschutzfachliche Ziele ausgerichtete Wiesenbewirtschaftung (z.B. seltene 
und späte Mahd, geringer Nährstoffeintrag) 
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Übersicht der Schutzgüter 


Im folgenden Abschnitt werden die im Gebiet vorhandenen, signifikanten Schutzgüter detailliert 
dargestellt. Darunter fallen Lebensraumtypen nach Anhang I und Tier- und Pflanzenarten nach 
Anhang II der FFH-Richtlinie sowie Vogelarten nach Anhang I der Vogelschutzrichtlinie. 


Das Vorkommen von Schutzgütern in einem Europaschutzgebiet ist als signifikant zu bewerten, 
wenn Lebensraumtypen typisch ausgeprägt sind bzw. Arten einen charakteristischen Bestandteil 
des Gebietes darstellen. Diese Tatsache wird im Standarddatenbogen (SDB) unter der Rubrik 
„Repräsentativität“ für Lebensraumtypen bzw. „Population“ für Tier- und Pflanzenarten mit den 
Buchstaben A, B oder C gekennzeichnet. Anhand des Repräsentativitätsgrades lässt sich er-
messen, wie „typisch“ ausgeprägt ein Lebensraumtyp ist. Mit dem Kriterium „Population“ wird die 
relative Größe oder Dichte der Population im Gebiet im Vergleich zur nationalen Population be-
urteilt. Für signifikante Schutzgüter werden im jeweiligen Europaschutzgebiet, in welchem sie 
ausgewiesen sind, Erhaltungsziele und Erhaltungsmaßnahmen formuliert. 


Das Vorkommen von Schutzgütern in einem Europaschutzgebiet ist als nicht signifikant anzuse-
hen, wenn Lebensraumtypen nicht typisch ausgeprägt oder Arten nur zufällig im Gebiet vorhan-
den sind bzw. sich nicht reproduzieren. Diese Tatsache wird im Standarddatenbogen (SDB) un-
ter der Rubrik „Repräsentativität“ für Lebensraumtypen bzw. „Population“ für Tier- und Pflanzen-
arten mit dem Buchstaben D gekennzeichnet. Für nicht signifikante Schutzgüter werden im je-
weiligen Europaschutzgebiet, in welchem sie ausgewiesen sind, keine Erhaltungsziele festge-
legt. Sie stellen daher auch keine Schutzgüter im engeren Sinn dar und werden im Manage-
mentplan nicht weiter behandelt. 


Die, an die Europäische Kommission übermittelten, offiziellen Standarddatenbögen der Europa-
schutzgebiete Niederösterreichs mit den kompletten Auflistungen der im jeweiligen Gebiet aus-
gewiesenen Schutzgüter (signifikant und nicht signifikant) sind auf der Internetseite des Landes 
Niederösterreich veröffentlicht. 


In den nachfolgenden Tabellen sind bei prioritären Schutzgütern die Codes mit einem * verse-
hen. Lebensraumtypen nach Anhang I sowie Tier- und Pflanzenarten nach Anhang II der FFH-
Richtlinie, für deren Erhaltung der Europäischen Union aufgrund ihrer Seltenheit oder Gefähr-
dung besondere Verantwortung zukommt, werden als prioritäre Schutzgüter bezeichnet. Die Un-
terscheidung zwischen prioritären und nicht prioritären Schutzgütern ist vor allem im Rahmen 
der Naturverträglichkeitsprüfung nach dem NÖ Naturschutzgesetz 2000 § 10 relevant. Für Vo-
gelarten gibt es keine Unterscheidung in prioritäre und nicht prioritäre Schutzgüter. 
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Übersicht der signifikanten Lebensraumtypen nach Anhang I der FFH-Richtlinie: 


Lebensraumtypen Code 


Oligo- bis mesotrophe stehende Gewässer mit Vegetation der Littorelletea uniflo-
rae und/oder der Isoëto-Nanojuncetea 


3130 


Natürliche eutrophe Seen mit einer Vegetation des Magnopotamions oder Hydro-
charitions 


3150 


Flüsse der planaren bis montanen Stufe mit Vegetation des Ranunculion fluitantis 
und des Callitricho-Batrachion 


3260 


Flüsse mit Schlammbänken mit Vegetation des Chenopodion rubri p.p. und des 
Bidention p.p. 


3270 


Lückige basophile oder Kalk-Pionierrasen 6110* 


Lückiges pannonisches Grasland 6190 


Naturnahe Kalk-Trockenrasen und deren Verbuschungsstadien 6210 


Subpannonische Steppen-Trockenrasen 6240* 


Feuchte Hochstaudenfluren der planaren und montanen bis alpinen Stufe 6430 


Brenndolden-Auenwiesen 6440 


Magere Flachland-Mähwiesen 6510 


Silikatfelsen mit Pioniervegetation des Sedo-Scleranthion oder des Sedo albi-
Veronicion dillenii 


8230 


Nicht touristisch erschlossene Höhlen 8310 


Schlucht- und Hangmischwälder 9180* 


Auen-Wälder mit Alnus glutinosa und Fraxinus excelsior 91E0* 


Hartholzauewälder mit Quercus robur, Ulmus laevis, Ulmus minor, Fraxinus 
excelsior oder Fraxinus angustifolia 


91F0 


Pannonische Wälder mit Quercus petraea und Carpinus betulus 91G0* 


Pannonische Flaumeichen-Wälder 91H0* 


 


 


Übersicht der signifikanten Tier- und Pflanzenarten nach Anhang II der FFH-Richtlinie: 


Deutscher Name Wissenschaftlicher Name Code 


Säugetiere   


Biber  Castor fiber 1337 


Fledermäuse   


Mopsfledermaus  Barbastella barbastellus 1308 


Großes Mausohr  Myotis myotis 1324 


Reptilien   


Europäische Sumpfschildkröte Emys orbicularis 1220 
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Amphibien   


Rotbauchunke  Bombina bombina 1188 


Donaukammmolch  Triturus dobrogicus 1993 


Fische und Neunaugen   


Frauennerfling  Rutilus virgo 5345 


Schied  Aspius aspius 1130 


Schlammpeitzger  Misgurnus fossilis 1145 


Steinbeißer  Cobitis taenia 6963 


Schrätzer  Gymnocephalus schraetzer 1157 


Zingel  Zingel zingel 1159 


Streber  Zingel streber 1160 


Koppe  Cottus gobio 6965 


Donaukaulbarsch Gymnocephalus baloni 2555 


Sichling Pelecus cultratus 2522 


Weißflossen-Gründling Romanogobio vladykovi 5329 


Hundsfisch Umbra krameri 2011 


Bitterling Rhodeus amarus 5339 


Käfer   


Schmalbindiger Breitflügel-Tauchkäfer Graphoderus bilineatus 1082 


Hirschkäfer  Lucanus cervus 1083 


Scharlachkäfer Cucujus cinnaberinus 1086 


Großer Eichenbock  Cerambyx cerdo 1088 


Schmetterlinge   


Heller Wiesenknopf Ameisen-Bläuling  Maculinea teleius 1059 


Großer Feuerfalter  Lycaena dispar 1060 


Dunkler Wiesenknopf Ameisen-Bläuling  Maculinea nausithous 1061 


Frostspanner Lignyoptera fumidaria 4037 


Libellen   


Grüne Keiljungfer Ophiogomphus cecilia 1037 


Heuschrecken   


Zubowskis Grashüpfer Stenobothrus eurasius 4055 


Weichtiere   


Gemeine Flussmuschel Unio crassus 1032 


Zierlicher Tellerschnecke Anisus vorticulus 4056 


Pflanzen   


Hainburger Feder-Nelke Dianthus lumnitzeri 4075* 


Pannonische Küchenschelle Pulsatilla grandis 2093 
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Übersicht der signifikanten Vogelarten nach Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: 


Vogelarten können in einem Gebiet als Brutvögel (B), Wintergäste (W) oder Durchzügler (D) 
vorkommen. Individuen einer Art können sich auch unterschiedlich verhalten, so können zum 
Beispiel einzelne Tiere in einem Gebiet überwintern und andere nur durchziehen. Daher ist es 
möglich, dass eine Art mehreren Typen zugeordnet wird. Diese Spezifizierung ist in der Tabelle 
in der Spalte „Typ“ ersichtlich. 


 


Deutscher Name Wissenschaftlicher Name Code Typ 


Zwergdommel Ixobrychus minutus A022 B, D 


Nachtreiher Nycticorax nycticorax A023 D 


Seidenreiher Egretta garzetta A026 D 


Silberreiher Egretta alba A027 D, W 


Schwarzstorch Ciconia nigra A030 B, D 


Weißstorch Ciconia ciconia A031 B 


Zwergsäger Mergus albellus A068 W 


Wespenbussard Pernis apivorus A072 B 


Schwarzmilan Milvus migrans A073 B, D 


Rotmilan Milvus milvus A074 B 


Seeadler Haliaeetus albicilla A075 B, W 


Rohrweihe Circus aeruginosus A081 B 


Fischadler Pandion haliaetus A094 D 


Tüpfelsumpfhuhn Porzana porzana A119 D 


Kleines Sumpfhuhn Porzana parva A120 B, D 


Wachtelkönig Crex crex A122 B, D 


Bruchwasserläufer Tringa glareola A166 D 


Flussseeschwalbe Sterna hirundo A193 D 


Trauerseeschwalbe Chlidonias niger A197 D 


Uhu Bubo bubo A215 B 


Eisvogel Alcedo atthis A229 B 


Grauspecht Picus canus A234 B 


Schwarzspecht Dryocopus martius A236 B 


Mittelspecht Dendrocopos medius A238 B 


Halsbandschnäpper Ficedula albicollis A321 B 


Neuntöter Lanius collurio A338 B 


Zwergscharbe Phalacrocorax pygmeus A393 D, W 


Kaiseradler Aquila heliaca A404 B 


Sakerfalke Falco cherrug A511 B 
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Lebensraumtypen nach Anhang I der FFH-Richtlinie 


Im folgenden Kapitel werden alle signifikanten Lebensraumtypen nach Anhang I der FFH-
Richtlinie vorgestellt. Es folgt eine Beschreibung des jeweiligen Lebensraumtyps, seiner Verbrei-
tung in Europa und Österreich, seiner Ausprägung im Europaschutzgebiet, sowie spezifische 
Erhaltungsziele und Erhaltungsmaßnahmen. 
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3130 Oligo- bis mesotrophe stehende Gewässer mit Vegetation der Littorelletea 
uniflorae und/oder der Isoëto-Nanojuncetea  


 
© Knollconsult 


Kurzbeschreibung 


Eine gebräuchliche Kurzbezeichnung des Lebenstraumtyps lautet „Schlammfluren“. Der Lebens-
raumtyp umfasst einerseits kurzlebige Gesellschaften auf wechselfeuchten Böden wie auch se-
miaquatische Gesellschaften an See-, Teich- und Flussufern mit zumeist schlammigem Sub-
strat. Selbst auf anthropogen beeinflussten Standorten wie Wasserlacken, Fahrzeugspuren oder 
auch abgelassenen Fischteichen finden sich diese Gesellschaften regelmäßig. Charakteristisch 
für das Vorkommen des Lebensraumtyps ist das Trockenfallen des Bodens im Spätsommer, das 
durch einen stark schwankenden Wasserspiegel hervorgerufen wird. Wichtig ist vor allem die 
Dauer der sogenannten litoralen Phase (Boden ist seicht überschwemmt) und der limosen Pha-
se (Boden ist nicht mehr überschwemmt, jedoch wassergesättigt).  


Bei diesem Lebensraumtyp können, wie schon aus dem Namen ersichtlich, zwei Subtypen be-
schrieben werden: einerseits die Strandlings-Gesellschaften, andererseits die Zwergbinsen-
Gesellschaften. Während erstere sommerlich überschwemmte Standorte besiedeln, finden sich 
die Zwergbinsen-Gesellschaften auf offenen, wechselfeuchten Standorten. Vielfach ist jedoch 
eine enge Verzahnung zwischen den beiden Subtypen gegeben. 


Die charakteristischen Arten der Strandlings-Gesellschaften keimen und wachsen in der litoralen 
Phase, die Fortpflanzung erfolgt jedoch zumeist über Wasser. Die Arten der Zwergbinsen-
Gesellschaften keimen zumeist erst in der limosen Phase.  


Typisch für die Arten der „Schlammfluren“, insbesondere für jene der Zwergbinsen-
Gesellschaften, sind eine rasche Keimung sowie ein rascher Lebenszyklus, da meist nur wenige 
Monate für die Entwicklung zur Verfügung stehen. Bei den Arten der „Schlammfluren“ handelt es 
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sich durchwegs auch um sehr kleinwüchsige Arten, die jedoch in Abhängigkeit vom Nährstoff-
gehalt des Bodens eine große Variabilität aufweisen können. 


Für das Vorkommen von „Schlammfluren“ ist oft das Auftreten von regelmäßigen Störungen, die 
sowohl natürliche als auch anthropogene Ursachen haben können (Uferanrisse, Fahrzeugspu-
ren, Ablassen von Teichen), von großer Wichtigkeit, da sonst die Bestände von höherwüchsigen 
Gesellschaften verdrängt werden. 


„Schlammflurengesellschaften“ sind vielfach sehr kleinräumig ausgebildet, oft werden nur weni-
ge Quadratmeter von diesem Lebensraumtyp eingenommen. 


Typische Pflanzenarten 


Entsprechend der jahreszeitlich späten Entwicklung der Gesellschaften sind die Arten der 
„Schlammfluren“, wie oben bereits erwähnt, relativ kleinwüchsig und sehr unscheinbar. Viele 
Arten der „Schlammfluren“ sind selten oder gefährdet. Charakteristisch für die „Schlammfluren“ 
sind viele Arten der Sauergräser wie Nadelbinse (Eleocharis acicularis), Braunes und Micheli-
Zypergras (Cyperus fuscus, C. michelianus), die für die Waldviertler Teiche typische Kleine Zy-
pergras-Segge (Carex bohemica) sowie Arten der Simsen wie Rasen-Simse (Juncus bulbosus) 
und Kugelfrucht-Simse (J. sphaerocarpus). Als weitere typische Arten wären das Schlammkraut 
(Limosella aquatica) und die Wilde Sumpfkresse (Rorippa sylvestris) zu nennen.  


Vorkommen in der EU 


Der Lebensraumtyp kommt, zerstreut und stets kleinflächig, in weiten Teilen Europas vor. Kon-
krete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter 
sind unter folgendem Link zu finden:  


https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/  


Vorkommen in Österreich 


Die natürlichen Vorkommen des Lebensraumtyps finden sich entlang von Flusstälern bzw. im 
Uferbereich von Stillgewässern zerstreut in ganz Österreich in der unteren bis mittleren Höhen-
lage. Gehäufte Vorkommen von „Schlammfluren“ finden sich in den Hügel- und Alpenvorlän-
dern. 


Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 


Die Oligo- bis mesotrophen stehenden Gewässer mit Vegetation der Littorelletea uniflorae 
und/oder der Isoëto-Nanojuncetea (LRT 3130) sind in 11 FFH-Gebieten Niederösterreichs als 
Schutzgut gelistet.  


Geschätzte Fläche in Österreich 


3.900 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 


Geschätzte Fläche in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 


460 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021)  
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Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Donau-Auen östlich von Wien“ 


5 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 


Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet  


Von den oben genannten Subtypen kommen in den „Donau-Auen östlich von Wien“ nur die 
Zwergbinsen-Gesellschaften vor. Diese finden sich, wenn auch immer kleinflächig, zerstreut 
über das gesamte Gebiet. Die sogenannten „Schlammfluren“ finden sich vielfach in den Verlan-
dungsbereichen der Altwässer und sind aufgrund des Vorhandenseins einer ausgeprägten 
Überschwemmungsdynamik im Gebiet noch relativ häufig und in typischer Ausprägung vorhan-
den.  


Die Oligo- bis mesotrophen stehenden Gewässer mit Vegetation der Littorelletea uniflorae 
und/oder der Isoëto-Nanojuncetea (LRT 3130) kommen in einem guten Flächenausmaß im 
FFH-Gebiet „Donau-Auen östlich von Wien“ vor und weisen eine hervorragende Repräsentativi-
tät auf. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung des Lebens-
raumtyps wird als hervorragend eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 


Erhaltungsziele  


 Sicherung des bestehenden Flächenausmaßes 


 Sicherung bzw. Entwicklung floristisch hochwertiger Bestände 


 Sicherung und Entwicklung von oligo- bis mesotrophen Nährstoffverhältnissen in Ge-
wässern 


 Sicherung und Entwicklung einer naturnahen Gewässerdynamik 


 Sicherung von baumfreien Flachufern 


Erhaltungsmaßnahmen 


 Förderung der Flächenbereitstellung zur Ermöglichung von Erosion in teilweise abge-
dämmten Auen durch Einleitung von Hochwässern 


 Förderung der Anlage von Pufferzonen zu landwirtschaftlich bewirtschafteten Flächen 
(Verhinderung eines Nährstoffeintrags) 


 Förderung von Vernetzungsmaßnahmen zwischen dem Fluss und der Au  


 Förderung der Flächenbereitstellung für dynamische Prozesse wie Anlandung und Ero-
sion an Gewässern 
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3150 Natürliche eutrophe Seen mit einer Vegetation des Magnopotamions oder 
Hydrocharitions 


 
© Knollconsult 


Kurzbeschreibung 


Dieser Lebensraumtyp umfasst offene, meist kleine Stillgewässer mit einer artenarmen Vegeta-
tion aus schwimmenden oder untergetauchten Pflanzen, den sogenannten Wasserschwebern, 
inklusive der Ufervegetation.  


Die Gewässer sind meist basenreich (pH > 6). Der nährstoffreiche Untergrund (oft ein schlam-
miger Auboden) und etwaige Überschwemmungen reichern das Wasser mit Nährstoffen an. 
Dieser Nährstoffreichtum ermöglicht eine reichliche Entwicklung von Plankton. Dadurch er-
scheint das Wasser meist schmutzig-grau bis blau-grün gefärbt.  


Besonders schön ausgeprägt ist der Lebensraumtyp in Altarmen innerhalb des Auenwaldes, wo 
sich aufgrund der wind- und wellengeschützten Lage größere Bestände mit Schwimmblattpflan-
zen ausbilden können. In der Regel sind die Bestände von wenigen, mehr oder weniger auffälli-
gen Arten dominiert.  


In weniger windgeschützten Lagen, bei leichter Strömung und in tieferen Gewässern werden die 
nicht oder nur lose im Substrat verankerten Schwimmblattpflanzen von den unauffälligeren, 
meist im Substrat verwurzelten Unterwasserwiesen ersetzt. 


Am Ufer des Stillgewässers kann, je nach Nährstoffgehalt und Lage, eine Verlandungszone mit 
Röhricht, Hochstaudenfluren oder Seggenrieden ausgebildet sein. 


Typische Pflanzenarten 


Je nach Lage, chemischer Zusammensetzung und Größe des Stillgewässers reicht die Vegeta-
tion von artenarmen Wasserlinsen- und Teichlinsen-Gesellschaften (Lemna spp., Spirodela po-
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lyrhiza) bis zu Beständen mit großen Schwimmblattpflanzen, z.B. Schwimmendes Laichkraut 
(Potamogeton natans). Seltener findet man Bestände von Froschbiss (Hydrocharis morsus-
ranae) oder der Wasserfeder (Hottonia palustris), die besonders gut an Wasserstandschwan-
kungen angepasst ist. Die ehemals häufige Krebsschere (Stratiotes aloides) ist mancherorts 
(Donau, March) heute bereits vom Aussterben bedroht. In den Unterwasserwiesen wachsen 
verschiedene Laichkraut-Arten (Potamogeton lucens, P. perfoliatus u.a.) und Tausendblatt (My-
riophyllum spicatum, M. verticillatum).  


Vorkommen in der EU 


Der Lebensraumtyp ist in weiten Teilen Europas, mit einem Schwerpunkt in Mitteleuropa, ver-
breitet. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner 
Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden: 


https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/  


Vorkommen in Österreich 


Der Lebensraumtyp ist in ganz Österreich weit verbreitet, wobei die Verbreitungsschwerpunkte 
im nördlichen und südöstlichen Alpenvorland, in der Waldviertler Teichlandschaft und im Kla-
genfurter Becken liegen. 


Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 


Natürliche eutrophe Seen mit einer Vegetation des Magnopotamions oder Hydrocharitions (LRT 
3150) sind in 15 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet.  


Geschätzte Fläche in Österreich 


30.000 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 


Geschätzte Fläche in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 


1.050 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 


Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Donau-Auen östlich von Wien“ 


100 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 


Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet  


In den Altwässern der Donau finden sich sowohl die freischwimmenden und daher nicht im Bo-
den wurzelnden Wasserschweber-Gesellschaften (Lemnetea) als auch die im Boden wurzeln-
den Laichkraut- und Seerosengesellschaften (Potametea). Einige seltene Arten wie Krebsschere 
und Wasserfeder finden sich noch im Gebiet. 


Natürliche eutrophe Seen mit einer Vegetation des Magnopotamions oder Hydrocharitions (LRT 
3150) kommen in einem hervorragenden Flächenausmaß im FFH-Gebiet „Donau-Auen östlich 
von Wien“ vor und weisen eine hervorragende Repräsentativität auf. Die Erhaltung wird als gut 
bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung des Lebensraumtyps wird als hervorragend ein-
gestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 
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Erhaltungsziele  


 Sicherung des vorhandenen Flächenausmaßes 


 Sicherung und Herstellung von oligo- bis mesotrophen Nährstoffverhältnissen in Stillge-
wässern 


 Sicherung und Entwicklung einer naturnahen Gewässerdynamik  


Erhaltungsmaßnahmen 


 Förderung der Ausweisung von Pufferzonen zur Verhinderung von Nährstoffeinträgen 


 Förderung der Anbindung von Altwässern an Fließgewässer, um unter Beibehaltung des 
Stillwassercharakters eine verbesserte Erreichbarkeit für Hochwässer zu erzielen 


 Lenkung der Freizeitnutzung von Uferzonen 


 Förderung von standortheimischen Arten sowie Festlegung einer Besatzobergrenze bei 
Fischarten 
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3260 Flüsse der planaren bis montanen Stufe mit Vegetation des Ranunculion flui-
tantis und des Callitricho-Batrachion 


 
© Knollconsult 


Kurzbeschreibung 


Eine gebräuchliche Kurzbezeichnung des Lebenstraumtyps lautet „Fluthahnenfuß-Gesellschaft“. 
Zu diesem Lebensraumtyp zählen natürliche und naturnahe Fließgewässer mit flutender Unter-
wasservegetation, die von Gefäßpflanzen und Wassermoosen gebildet wird. Er kommt in Bä-
chen, kleinen bis mittelgroßen Flüssen, aber auch in durchströmten Altarmen und ständig durch-
flossenen, naturnahen Gräben über feinschottrigem, sandigem oder schlammigem Grund von 
der Ebene bis ins Bergland vor. Die typische Vegetation ist manchmal nur punktuell ausgebildet, 
da die Wasserpflanzenbesiedlung weder zu große Strömungsgeschwindigkeiten, zu große 
Wassertiefen noch zu große Schwebstoffanteile verträgt.  


Je nach Strömungsgeschwindigkeit, Substrat des Flussbetts, Temperatur, Kalkgehalt und Nähr-
stoffreichtum des Wassers kommen unterschiedliche Vegetationsausbildungen vor, von denen 
manche besonders empfindlich gegenüber Nährstoffeinträgen sind. Derartige naturnahe Fließ-
gewässer mit Unterwasservegetation sind auch Lebensraum für spezialisierte, zum Teil hoch-
gradig gefährdete Tierarten (Weichtiere, Insekten, Fische, Vögel).  


Typische Pflanzenarten 


Nur wenige Pflanzenarten sind dem Leben im mitunter stark durchströmten Wasser gewachsen. 
Typisch sind Lebensformen mit langen, schmalen Blättern und Sprossen, die in der Strömung 
fluten und ihr so standhalten. Der namensgebende Flutende Hahnenfuß (Ranunculus fluitans) 
etwa besitzt bis zu mehreren Metern lange Sprosse, die vom fließenden Wasser in Strömungs-
richtung gekämmt werden und der Strömung mit schlangenartigen Windungen folgen. Neben 
den Wasserhahnenfußgewächsen – wie z.B. Schild-Wasserhahnenfuß (Ranunculus peltatus), 
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Haarblättriger Hahnenfuß (Ranunculus trichophyllus), Pinselblättriger Wasserhahnenfuß (Ra-
nunculus penicillatus) – sind weitere typische Arten, wie vor allem Laichkrautgewächse (Teich-
faden (Zannichellia palustris), Dichtes Laichkraut (Groenlandia densa)), Wassersternarten 
(Nussfrüchtiger Wasserstern (Callitriche obtusangulae), Haken-Wasserstern (Callitriche hamula-
ta), Sumpf-Wasserstern (Callitriche palustris agg.)) aber auch Aufrechter Merk (Berula erecta) 
und Wassermoose (Quellmoos (Fontinalis antipyretica)), an die speziellen Bedingungen im flie-
ßenden Wasser angepasst. 


Vorkommen in der EU 


Der Lebensraumtyp kommt in fast ganz Europa vor. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten 
sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden: 


https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 


Vorkommen in Österreich 


Der Lebensraumtyp ist in allen Bundesländern Österreichs, mit Ausnahme von Wien, vertreten. 
Die „Fluthahnenfuß-Gesellschaften“ kommen sowohl in den Alpen, hier besonders in den Nördli-
chen Kalkalpen und in Kärnten, als auch in den außeralpinen Flach- und Hügelländern – im 
nördlichen Alpenvorland und der Böhmischen Masse – vor. Sie sind überall selten und nur klein-
flächig ausgebildet. 


Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 


Flüsse der planaren bis montanen Stufe mit Vegetation des Ranunculion fluitantis und des Cal-
litricho-Batrachion (LRT 3260) sind in 12 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet.  


Geschätzte Fläche in Österreich 


3.000 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 


Geschätzte Fläche in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 


150 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 


Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Donau-Auen östlich von Wien“ 


20 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 


Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 


Die Flüsse der planaren bis montanen Stufe mit Vegetation des Ranunculion fluitantis und des 
Callitricho-Batrachion (LRT 3260) kommen in einem geringen Flächenausmaß im FFH-Gebiet 
„Donau-Auen östlich von Wien“ vor und weisen eine geringe Repräsentativität auf. Die Erhaltung 
wird als hervorragend bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung des Lebensraumtyps wird 
als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021).  
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Erhaltungsziele  


 Sicherung des derzeitigen Flächenausmaßes  


 Sicherung der Lebensraumqualität 


 Sicherung der Gewässergüte und des Gewässerchemismus 


Erhaltungsmaßnahmen 


 Förderung der Anlage von Pufferzonen entlang des Gewässers 


 Förderung der Extensivierung von intensiv genutzten Flächen entlang des Gewässers 


 Förderung des Rückbaus und der Renaturierung beeinträchtigter Gewässer 
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3270 Flüsse mit Schlammbänken mit Vegetation des Chenopodion rubri p.p. und 
des Bidention p.p. 


 
© Stefan.lefnaer, Wikimedia Commons (CC BY 4.0) 


Kurzbeschreibung 


Eine gebräuchliche Kurzbezeichnung des Lebenstraumtyps lautet „Zweizahnfluren“. Bei diesem 
Lebensraumtyp handelt es sich um Gesellschaften kurzlebiger Arten an Ufern naturnaher Fließ-
gewässer. Sie wachsen auf regelmäßig überschwemmten Standorten, die im Sommer trocken-
fallen. Die Substratverhältnisse reichen von schlammig bis sandig. Die „Zweizahnfluren“ siedeln 
im Bereich zwischen der Mittel- und Niedrigwasserlinie. Die flächenmäßige Ausdehnung der 
Gesellschaften ist dementsprechend sehr gering. 


Aufgrund ihrer Lage im Uferbereich sind die Böden durch angeschwemmtes organisches Mate-
rial sehr nährstoffreich und gut mit Wasser versorgt. Es handelt sich hier um die nährstoffreichs-
ten Standorte der Naturlandschaft. Viele Ruderalpflanzen Mitteleuropas haben ihre ursprüngli-
chen Standorte an den Schlammbänken der Fließgewässer. Aufgrund der zahlreichen nährstoff-
liebenden Arten finden sich Bestände der „Zweizahnfluren“ auch an vom Menschen beeinfluss-
ten Standorten (staunasse Straßengräben, austrocknende Wasserbecken etc.), die jedoch nicht 
als der FFH-Lebensraumtyp anzusehen sind.  


Die in Mitteleuropa vorkommenden Arten, zumeist einjährige Pflanzen (Sommerannuelle), ent-
wickeln sich rasch nach der Keimung, da nur eine kurze Zeitperiode für Wachstum und Samen-
bildung zur Verfügung steht. Ihre optimale Entwicklung erfolgt im August und September. 
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Typische Pflanzenarten 


Namensgebend für die „Zweizahnfluren“ ist die Gattung Zweizahn (Bidens) mit den charakteris-
tischen Früchten mit zwei langen „Zähnen“. Neben dem aus Nordamerika stammenden 
Schwarzfrucht-Zweizahn (Bidens frondosus) finden sich die heimischen Arten Gewöhnlicher 
Zweizahn (B. tripartitus) und Nickender Zweizahn (B. cernuus). 


Charakteristisch für den Lebensraumtyp sind auch Knöterich-Arten (Gattung Persicaria) wie 
Ampfer-Knöterich (Persicaria lapathifolia) und Kleiner Knöterich (P. minor). Als weitere, oft häu-
fige Art kann der kleinwüchsige Gilb-Fuchsschwanz (Alopecurus aequalis) genannt werden. 


Neben den häufigen Arten finden sich in den „Zweizahnfluren“ auch einige seltenere Arten wie 
der Rote Gänsefuß (Chenopodium rubrum) und der Giftige Hahnenfuß (Ranunculus sceleratus). 


Vorkommen in der EU 


Der Lebensraumtyp kommt in Europa und Ostasien vor. Er ist azonal verbreitet, d.h. sein Vor-
kommen ist weniger durch die klimatischen Bedingungen gegeben als vielmehr durch die be-
sonderen Standortbedingungen. In Mitteleuropa sind „Zweizahnfluren“ vor allem in den unteren 
Höhenlagen (planare und kolline Stufe) am reichsten entwickelt. Ihre optimale Ausbildung haben 
sie auf den schlickreichen Uferbänken der Unterläufe der großen Flüsse. Konkrete und aktuelle 
Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgen-
dem Link zu finden: 


https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/  


Vorkommen in Österreich 


Der Lebensraumtyp findet sich, aufgrund seiner Standortbedingungen, noch relativ häufig an 
den großen Flüssen und auch in der kontinentalen biogeografischen Region Niederösterreichs. 
Wie oben erwähnt konzentriert sich sein Vorkommen auf die unteren Höhenlagen. „Zweizahnflu-
ren“ finden sich daher gehäuft in den Vor- und Hügelländern sowie in den Beckenlandschaften 
Österreichs (Ober- und Niederösterreich, Wien, Burgenland, Steiermark). Zentrum des Vor-
kommens sind die großen Flüsse der kontinentalen biogeografischen Region (z.B. Donau, 
March, Mur, Raab, Lafnitz etc.) sowie entlang der Enns in der alpinen biogeografischen Region. 


Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 


Flüsse mit Schlammbänken mit Vegetation des Chenopodion rubri p.p. und des Bidention p.p. 
(LRT 3270) sind in 9 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 


Geschätzte Fläche in Österreich 


5.000 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 


Geschätzte Fläche in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 


75 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 


Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Donau-Auen östlich von Wien“ 


37 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 
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Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 


Die sogenannten „Zweizahnfluren“ finden sich noch häufig an den großen Flüssen in Europa, 
wie auch in der kontinentalen biogeografischen Region von Niederösterreich. Die Bestände der 
„Zweizahnfluren“ im Gebiet sind relativ homogen aufgebaut, verschiedene Subtypen oder Vari-
anten lassen sich nicht unterscheiden. Als Lebensraum, der abhängig von einer funktionieren-
den Flussdynamik ist, sind die „Zweizahnfluren“ aufgrund der umfangreichen Regulierungsmaß-
nahmen (Ufersicherungen etc.) in ihrer flächenmäßigen Verbreitung jedoch eingeschränkt. Die 
„Zweizahnfluren“ erreichen dennoch in den „Donau-Auen östlich von Wien“ das größte Flächen-
ausmaß von allen FFH-Gebieten Niederösterreichs.  


Flüsse mit Schlammbänken mit Vegetation des Chenopodion rubri p.p. und des Bidention p.p. 
(LRT 3270) kommen in einem hervorragenden Flächenausmaß im FFH-Gebiet „Donau-Auen 
östlich von Wien“ vor und weisen eine hervorragende Repräsentativität auf. Die Erhaltung wird 
als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung des Lebensraumtyps wird als hervorra-
gend eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 


Erhaltungsziele  


 Sicherung des bestehenden Flächenausmaßes 


 Sicherung und Entwicklung einer naturnahen Gewässerdynamik 


 Sicherung von baumfreien Flachufern  


 Sicherung und Entwicklung von Naturufern 


Erhaltungsmaßnahmen 


 Förderung der Flächenbereitstellung für dynamische Prozesse wie Anlandung und Ero-
sion an Gewässern 


 Förderung der Flussufergestaltung mit dynamischen Prozessen (z.B. durch Entfernung 
von Uferverbauungen) 


 Förderung der Offenhaltung von Gewässerrandbereichen (Mittelwasser) 


 Förderung der der Vernetzungen zwischen dem Fluss und der Au  
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6110* Lückige basophile oder Kalk-Pionierrasen 


 
© Knollconsult 


Kurzbeschreibung 


Dieser Lebensraumtyp besiedelt Felskuppen, Felsbänder, Felsschutt und deren Verwitterungs-
material. Auf diesen Standorten bilden sich flachgründige, rohe Böden, über denen sich lediglich 
wärme- und trockenheitsliebende (xerothermophile) Pflanzengemeinschaften bilden können, 
welche an kalkreiche oder basische Bodenverhältnisse angepasst sind. Kurzfristig können von 
diesen Pflanzengesellschaften auch Erdanrisse, z.B. auf Löss, besiedelt werden, wo sie sich 
aber sehr schnell zu Trockenrasen weiterentwickeln.  


Die Vegetation wird von kurzlebigen Pflanzenarten, sogenannten Therophyten (einjährige Pflan-
zen, die die Trockenzeit im Sommer als Samen überdauern) und wasserspeichernden Pflanzen, 
sogenannten Sukkulenten, dominiert. Diese Pflanzenbestände sind durch niedrigwüchsige, kon-
kurrenzschwache Pflanzenarten, welche immer wieder offenen Boden zum Keimen brauchen, 
charakterisiert. In der Regel kommt dieser Lebensraumtyp nur kleinflächig bis punktförmig, in-
nerhalb oder im engen Kontakt zu anderen Lebensraumtypen (Offene Felskomplexe, Schutthal-
den, Trockenrasen oder Trockengebüschen) vor. 


Typische Pflanzenarten - Sukkulenten 


Mauerpfefferarten (auch Fetthenne genannt), wie Weißer, Felsen-, Milder und Scharfer Mauer-
pfeffer (Sedum album, S. rupestre, S. sexangulare und S. acre) 


33







HAUPTREGION INDUSTRIEVIERTEL 
Managementp lan Europaschutzgebiete „Donau -Auen öst l ich von  W ien“  


 21 


Typische Pflanzenarten - Therophyten 


Niedriges, Klebriges und Kleinblütiges Hornkraut (Cerastium pumilum, C. glutinosum, C. 
brachypetalum), Kelch-Steinkraut (Alyssum alyssoides), Eifrucht-Hungerblümchen (Erophila 
praecox), Spurre (Holosteum umbellatum), Felskresse (Hornungia petraea), Durchwachsenes 
Täschelkraut (Thlaspi perfoliatum), sowie therophytische Gräser: Zwiebel-Rispengras (Poa bul-
bosa), Weiche Trespe (Bromus hordeaceus). 


Einige dieser Pflanzenarten kommen auch gern auf Äckern, Mauern, Wegen, usw. vor, wo der 
Mensch die sonst seltenen Standortsbedingungen künstlich schafft.  


Vorkommen in der EU 


Der Lebensraumtyp habt sein Hauptverbreitungsgebiet in Mittel- und Südeuropa. Ein kleines 
Vorkommen gibt es noch in Südschweden. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Ein-
stufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden: 


https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 


Vorkommen in Österreich 


Der Lebensraumtyp kommt vereinzelt in allen Bundesländern Österreichs vor. Ein Verbreitungs-
schwerpunkt befindet sich an der Thermenlinie in Niederösterreich. In der alpinen biogeografi-
schen Region ist der Lebensraumtyp weiters in der Längstalfurche von Inn-, Enns- oder Murtal 
(und deren Seitentälern) verbreitet. In der kontinentalen biogeografischen Region sind die Lü-
ckigen basophilen oder Kalk-Pionierrasen besonders im Nordburgenland, im Weinviertel und 
entlang der Donau zu finden. 


Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 


Lückige basophile oder Kalk-Pionierrasen (LRT 6110*) sind in 13 FFH-Gebieten Niederöster-
reichs als Schutzgut gelistet. 


Geschätzte Fläche in Österreich 


240 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 


Geschätzte Fläche in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 


25 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 


Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Donau-Auen östlich von Wien“ 


1,3 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 
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Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 


Der Lebensraumtyp kommt im Gebiet am Braunsberg vor. Er ist eng vergesellschaftet mit dem 
Lebensraumtyp Subpannonische Steppen-Trockenrasen (6240*). Beide zusammen bilden einen 
primären Felstrockenrasen in einer guten typischen Ausprägung. 


Lückige basophile oder Kalk-Pionierrasen (LRT 6110*) kommen in einem guten Flächenausmaß 
im FFH-Gebiet „Donau-Auen östlich von Wien“ vor und weisen eine gute Repräsentativität auf. 
Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung des Lebensraumtyps 
wird als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 


Erhaltungsziele 


 Sicherung des derzeitigen Flächenausmaßes 


 Sicherung störungsfreier Standorte  


Erhaltungsmaßnahmen 


 Förderung von Pufferzonen 


 Förderung der Pflege von sekundären Beständen (z.B. Rodung von invadierenden Ge-
hölzen, welche in die Rasenflächen einwandern bzw. diese beschatten) 


 Besucherlenkung im Nahbereich (Klettersport, Ausflugsverkehr) 
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6190 Lückiges pannonisches Grasland 


 
© Knollconsult 


Kurzbeschreibung 


Dieser Lebensraumtyp ist sehr vielfältig und kann je nach Gesteinsuntergrund (Silikat oder 
Kalk), Bodengründigkeit, Exposition und biogeografischer Lage unterschiedlich ausgeprägt sein. 
Er umfasst Trockenrasen auf flachgründigen Fels- und Schotterstandorten, die in sonnenexpo-
nierten Lagen zu finden ist. Das Lückige pannonische Grasland kommt demzufolge auf steilen 
Südhängen häufiger und in artenreicherer Ausstattung, als auf Nordhängen vor. Der meist lücki-
ge Trockenrasen wird von schmalblättrigen Gräsern und verholzten Arten dominiert. Es handelt 
sich dabei um eine baumlose Graslandschaft. Die Pflanzen sind alle an einen trockenen Le-
bensraum angepasst. Sukkulenten zum Beispiel verfügen über wasserspeicherndes Gewebe, 
eine vor Verdunstung schützende Wachsschicht und einen wassersparenden Stoffwechsel. 


Typische Pflanzenarten 


Die ringförmigen Horste der Erd-Segge (Carex humilis) sind typisch für das pannonische Gras-
land. Häufig sind hier Kalk-Blaugras (Sesleria albicans), Grau-Löwenzahn (Leontodon incanus), 
Hufeisenklee (Hippocrepis comosa), sowie Hochstängel- und Herzblatt-Kugelblume (Globularia 
punctata und G. cordifolia) zu finden. 
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Vorkommen in der EU 


Der Lebensraumtyp kommt jedenfalls in Österreich, Tschechien, der Slowakei, Ungarn und Ru-
mänien vor, vermutlich gibt es auch kleine Bestände in Deutschland. Konkrete und aktuelle Ver-
breitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem 
Link zu finden: 


https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 


Vorkommen in Österreich 


Der Schwerpunkt der österreichischen Vorkommen des Lebensraumtyps liegt in Niederöster-
reich. Im Nordburgenland gibt es kleinflächige Vorkommen am Rand des Leithagebirges. Wei-
ters ist der Lebensraumtyp in Kärnten zu finden.  


Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 


Lückiges pannonisches Grasland (LRT 6190) ist in 13 FFH-Gebieten Niederösterreichs als 
Schutzgut gelistet. 


Geschätzte Fläche in Österreich 


2.050 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 


Geschätzte Fläche in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 


1.935 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 


Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Donau-Auen östlich von Wien“ 


3 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 


Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 


Lückiges pannonisches Grasland (LRT 6190) kommt in einem geringen Flächenausmaß im 
FFH-Gebiet „Donau-Auen östlich von Wien“ vor und weist eine hervorragende Repräsentativität 
auf. Die Erhaltung wird als hervorragend bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung des 
Lebensraumtyps wird als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 


Erhaltungsziele 


 Sicherung des derzeitigen Flächenausmaßes 


 Sicherung einer für den Lebensraumtyp charakteristischen Artenzusammensetzung, ins-
besondere mit einem hohen Anteil an gebietstypischen, seltenen Arten- bzw. Artengrup-
pen 


 Sicherung störungsfreier Standorte  
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Erhaltungsmaßnahmen 


 Förderung teilflächenspezifischer Nutzung bzw. Pflege in Form von Mahd oder Bewei-
dung, mit, den Lebensraumtyp fördernden Nutzungszeitpunkten bzw. Nutzungsintensitä-
ten  


 Förderung des Schwendens von Strauch- und Baumgehölzen, hierbei vor allem von in-
vasiven Gehölzarten, unter bereichsweiser Schonung gebietstypischer, seltener Arten, 
Phänotypen oder Formen der Gehölze wie Badener Steinweichsel, Wildrosen, Obstge-
hölze 


 Förderung der Vernetzung von Einzelflächen durch typverwandte, krautige, gräserdomi-
nierte Puffer- und Übergangsbereiche wie z.B. Brachen oder krautige Raine 
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6210 Naturnahe Kalk-Trockenrasen und deren Verbuschungsstadien  


 
© Knollconsult 


Kurzbeschreibung 


In diesem Lebensraumtyp sind sehr unterschiedliche Rasen- und Wiesengesellschaften zu-
sammengefasst, welche in den vier Subtypen Halbtrockenrasen, dealpine Felstrockenrasen, 
Steppenrasen der inneralpinen Täler sowie zwergstrauchreiche Silikattrockenrasen unterschie-
den werden. Diesen Typen ist gemeinsam, dass es sich um wärmeliebende Magerrasen auf 
mehr oder weniger trockenen Böden handelt. Je nachdem wie ausgeprägt die Trockenheit der 
Standorte ist, wird von Halbtrockenrasen oder „echten“ Trockenrasen gesprochen. Aufgrund der 
Nährstoffarmut der oft kalkhältigen Böden werden diese Trocken- und Halbtrockenrasen vielfach 
auch als Kalkmagerrasen bezeichnet. Obwohl in der Bezeichnung des Lebensraumtyps auf 
kalkhaltige Substrate Bezug genommen wird, sind auch die zwergstrauchreichen Silikat-
Trockenrasen (vor allem auf Granit und Gneis) der Böhmischen Masse in den Lebensraumtyp 
integriert. 


Halbtrockenrasen sind Wald-Ersatzgesellschaften, welche einzig durch eine kontinuierliche Be-
wirtschaftung oder Pflege in Form von Beweidung oder Mahd erhalten werden können. Hören 
diese Eingriffe auf, entwickeln sie sich über verschiedene Verbuschungsstadien langsam zu 
Waldlebensräumen zurück. Von Natur aus baumfrei sind lediglich die Felstrockenrasen, welche 
daher in der Regel auch keiner Pflege bedürfen. 


Trockenrasenpflanzen sind extremer Sonneneinstrahlung, erhöhter Bodentemperatur und häufi-
gem Trockenstress ausgesetzt. An diese Bedingungen sind die Pflanzen mit verschiedenen Ei-
genschaften wie beispielsweise Rinnenblättern oder starker Behaarung in hohem Maße ange-
passt. Naturnahe Trockenrasen gehören zu den artenreichsten Vegetationstypen Mitteleuropas 
und weisen eine sehr große Vielfalt mit Vorkommen von zahlreichen, teils sehr seltenen Pflan-
zen- und Tierarten auf.  
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Typische Pflanzenarten 


In den Halbtrockenrasen dominieren Aufrechte Trespe (Bromus erectus) oder Fiederzwenke 
(Brachypodium pinnatum). Auch das Zittergras (Briza media) ist vielfach sehr häufig. Im Spät-
frühling und im Sommer leuchten zwischen dem leicht gelblichen oder bräunlichen Grün der 
Gräser die Blütenstände zahlreicher Kräuter hervor, wie zum Beispiel von Echtem Wundklee 
(Anthyllis vulneraria), Mittlerem Wegerich (Plantago media), Schopf-Kreuzblümchen (Polygala 
comosa) oder Knäuel-Glockenblume (Campanula glomerata). Charakteristisch für viele Halbtro-
ckenrasen ist der Reichtum an Orchideen. Pyramidenstendel (Anacamptis pyramidalis), Mü-
cken-Hendelwurz (Gymnadenia conopsea), Ragwurz-Arten (Ophris apifera, O. holoserica, O. 
insectifera, O. sphegodes) und Knabenkraut-Arten (Orchis mascula, O. militaris, O. tridentata, O. 
ustulata) haben hier ihren Schwerpunkt. 


Die ringförmigen Horste der Erd-Segge (Carex humilis) sind typisch für die dealpinen Fels-
trockenrasen. Häufig sind hier Kalk-Blaugras (Sesleria albicans), Grau-Löwenzahn (Leontodon 
incanus), Hufeisenklee (Hippocrepis comosa), Hochstengel- und Herzblatt-Kugelblume (Globu-
laria punctata und G. cordifolia) zu finden. 


Heide-Straußgras (Agrostis vinealis), Trifthafer (Avenula pratensis), Steinbrecharten (Saxifraga 
granulata und S. bulbifera) und Besenheide (Calluna vulgaris) sind einige für die Silikattrocken-
rasen charakteristische Arten. 


Vorkommen in der EU 


Der Verbreitungsschwerpunkt dieses Lebensraumtyps liegt im südlichen Mitteleuropa, Südost-
europa und Südwesteuropa sowie dem nördlichen Mittelmeerraum. Darüber hinaus reicht das 
Vorkommen des Lebensraumtyps bis in die südliche boreale und in atlantische Region Europas. 
Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgü-
ter sind unter folgendem Link zu finden:  


https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 


Vorkommen in Österreich 


Der Lebensraumtyp kommt in allen Naturräumen und Bundesländern Österreichs vor, wobei 
sich die Vorkommen in Ostösterreich sowie in den Randlagen der alpinen biogeografischen Re-
gion häufen. Der Verbreitungsschwerpunkt liegt in der kollinen bis submontanen Höhenlage. 
Halbtrockenrasen weisen dabei eine wesentlich größere Verbreitung und Häufigkeit als Trocken-
rasen auf. 


Vorkommen in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 


Naturnahe Kalk-Trockenrasen und deren Verbuschungsstadien (LRT 6210) sind in 18 FFH-
Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 


Geschätzte Fläche in Österreich 


8.500 ha (Ellmauer, 2005b) 


Geschätzte Fläche in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 


3.000 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 
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Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Donau-Auen östlich von Wien“ 


150 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 


Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 


Von den vier Subtypen dieses Lebensraumtyps finden sich zwei im Gebiet, nämlich die dealpi-
nen Felstrockenrasen (am Braunsberg) sowie die Halbtrockenrasen (Teile des Hochwasser-
schutzdammes, trockene Wiesen innerhalb und außerhalb des Dammes).  


Die Bestände am Südhang des Braunsbergs gehören zu den botanisch wertvollsten Trockenra-
senbeständen in Österreich.  


Die trockensten Wiesen im Bereich der Auen (jedoch noch Wechselfeuchte ertragend) gehören 
zum Subtyp der submediterranen Halbtrockenrasen. Es handelt sich hier um artenreiche Be-
stände mit Orchideen.  


Naturnahe Kalk-Trockenrasen und deren Verbuschungsstadien (LRT 6210) kommen in einem 
geringen Flächenausmaß im FFH-Gebiet „Donau-Auen östlich von Wien“ vor und weisen eine 
gute Repräsentativität auf. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Er-
haltung des Lebensraumtyps wird als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 


Erhaltungsziele 


 Sicherung des Flächenausmaßes 


 Sicherung einer für den Lebensraumtyp charakteristischen Artenzusammensetzung, ins-
besondere mit einem hohen Anteil an gebietstypischen, seltenen Arten- bzw. Artengrup-
pen 


 Sicherung der Bandbreite an Vegetationsvergesellschaftungen in Abhängigkeit von den 
standörtlichen Rahmenbedingungen bzw. der Genese und Bewirtschaftungstradition  


 Sicherung eines für den genetischen Austausch funktionstüchtigen Vorkommensmusters 
des Lebensraumtyps im Gebiet, bzw. ausreichend hohe Populationsgrößen relevanter 
Arten/Artengruppen 


 Zulassen von natürlichen Prozessen wie Substratumlagerungen, Frostsprengung, etc. 
vor allem im Bereich von versteilten, felsigen Trockenrasen 


 Sicherung eines möglichst geschlossenen, krautigen Offencharakters (Strauch- und 
Baumgehölze sowie andere Vertikalstrukturen vereinzelt, jedoch auf jeden Fall flächig 
deutlich untergeordnet) 


 Sicherung von charakteristischen Oberflächenformen (Kleinrelief, Exposition) sowie des 
spezifischen Bodenaufbaus bzw. des geologischen Untergrundes, Sicherung der typi-
schen Strukturausstattung z.B. in Form von felsig-steinigen Elementen, differenzierten 
Bestandshöhen, randlichen Saumgesellschaften etc.  


 Sicherung des spezifischen Standortgefüges, insbesondere des Wasser- und Nährstoff-
haushaltes, sowie der hohen Wärmesummen und Strahlungscharakteristik im Tages- 
und Jahresverlauf  
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Erhaltungsmaßnahmen 


 Förderung einer extensiven Bewirtschaftung der Rasen  


 Förderung des nachhaltigen Schwendens von Strauch- und Baumgehölzen, hierbei vor 
allem von invasiven Gehölzarten wie Robinie und Götterbaum, unter bereichsweiser 
Schonung gebietstypischer und seltener Arten, Phänotypen und Formen von Gehölzen 


 Förderung von Pufferzonen zur Verhinderung eines Nährstoffeintrages und von Maß-
nahmen zur Erhöhung der Vernetzung von Einzelflächen durch (typverwandte, krautige, 
gräserdominierte) Puffer- und Übergangsbereiche 


 Förderung von typischen Strukturelementen wie Felspartien, Kleinreliefformen etc. 
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6240* Subpannonische Steppen-Trockenrasen 


 
© Knollconsult 


Kurzbeschreibung 


Der Lebensraumtyp umfasst kontinentale Trockenrasen, die wie die Steppen im südlichen Ost-
europa von horstförmigen, zumeist drahtblättrigen Gräsern beherrscht werden. Daneben gedei-
hen niedrigwüchsige Halbsträucher und ausdauernde sowie kleine einjährige Kräuter. Es han-
delt sich um sehr artenreiche Rasengesellschaften auf Böden des Typs Ranker, Pararendzina 
oder Tschernosem. Meist findet man sie auf felsigen Abhängen in südexponierter Lage.  


Klima und Boden bedingen die warmtrockenen Standortsverhältnisse der Trockenrasen. Sind 
die Standorte so extrem, dass Gehölze von Natur aus unter diesen Bedingungen nicht aufkom-
men können, spricht man von primären Trockenrasen. Der überwiegende Anteil der Trockenra-
sen Österreichs und auch Mitteleuropas ist jedoch sekundärer Natur, d.h. sie verdanken ihre 
Waldfreiheit einer Bewirtschaftung durch Beweidung oder extensive Mahd. Der Entzug von Bio-
masse durch Mahd oder Beweidung, die meist flachgründigen Böden und die wegen des ange-
spannten Wasserhaushaltes begrenzte Nährstoffumsetzung im Boden sind die Ursache für die 
geringe Nährstoffversorgung der Subpannonischen Steppen-Trockenrasen. Nährstoffeinträge 
durch Staub und Regen stellen eine Gefährdung für die Trockenrasen dar. Diese sogenannte 
„Eutrophierung“ der Standorte führt oft gemeinsam mit einer fehlenden Pflege durch Mahd oder 
Beweidung zu einer massiven Verdrängung seltener, auf magere Standorte angewiesene Pflan-
zen durch konkurrenzstärkere Pflanzen, welche auch in den Wirtschaftswiesen zu finden sind.   
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Typische Pflanzenarten 


Typisch für die Subpannonischen Steppen-Trockenrasen sind die borstenblättrigen Horste ver-
schiedener Schafschwingel-Kleinarten wie Walliser Schwingel (Festuca valesiaca), Furchen-
Schwingel (Festuca rupicola), Falscher Dalmatiner Schwingel (Festuca pseudodalmatica) oder 
Steif-Schwingel (Festuca stricta). Charakteristische Horstgräser sind weiters Pfriemengras (Sti-
pa capillata) sowie verschiedene Federgräser wie Zierliches Federgras (Stipa eriocaulis), Grau-
scheiden-Federgras (Stipa joannis) und Schönes Federgras (Stipa pulcherrima) die im Volks-
mund auch als Frauenhaar oder Engelshaar bezeichnet werden. Zwischen den Gräsern gedei-
hen Steppen-Salbei (Salvia nemorosa), Illyrischer Hahnenfuß (Ranunculus illyricus), Frühlings-
Adonis (Adonis vernalis), Zwerg-Schwertlilie (Iris pumila), Österreichische Schwarzwurzel (Scor-
zonera austriaca), Zwerg-Gelbstern (Gagea pusilla), Österreichischer Lein (Linum austriacum) 
Sand-Fingerkraut (Potentilla arenaria) und Österreichischer Zwerggeißklee (Chamaecytisus aus-
triacus). 


Vorkommen in der EU 


Der Verbreitungsschwerpunkt des Lebensraumtyps liegt in trockenen subkontinentalen Berei-
chen Mittel-, Ost- und Südosteuropas. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstu-
fungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden:  


https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 


Vorkommen in Österreich 


In Österreich liegt die Hauptverbreitung des Lebensraumtyps in der kontinentalen biogeografi-
schen Region mit einem Schwerpunkt im pannonischen Raum. Vereinzelte Vorkommen gibt es 
zudem im Alpenvorland auf Schotterterrassen von Flüssen (Heißländen von Traun und Traisen). 
In der alpinen biogeografischen Region gibt es Vorkommen an der Thermenlinie, im Murtal und 
in Kärnten. 


Vorkommen in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 


Subpannonischen Steppen-Trockenrasen (LRT 6240*) sind in 16 FFH-Gebieten Niederöster-
reichs als Schutzgut gelistet. 


Geschätzte Fläche in Österreich 


370 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 


Geschätzte Fläche in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 


270 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 


Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Donau-Auen östlich von Wien“ 


20 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 
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Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 


Der Lebensraumtyp findet sich im Gebiet an den Südhängen des Braunsbergs sowie auf den 
Schotterrücken, den sogenannten Heißländen, im westlichen Teil des Gebietes (angrenzend an 
die Vorkommen der Lobau).  


Subpannonischen Steppen-Trockenrasen (LRT 6240*) kommen in einem guten Flächenausmaß 
im FFH-Gebiet „Donau-Auen östlich von Wien“ vor und weisen eine gute Repräsentativität auf. 
Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung des Lebensraumtyps 
wird als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 


Erhaltungsziele 


 Sicherung des bestehenden Flächenausmaßes des Lebensraumtyps mit seiner charak-
teristischen Artenzusammensetzung insbesondere mit einem hohen Anteil an gebietsty-
pischen, seltenen Arten- bzw. Artengruppen 


 Sicherung der Bandbreite an Vegetationsvergesellschaftungen in Abhängigkeit von den 
standörtlichen Rahmenbedingungen bzw. der Genese und Bewirtschaftungstradition  


 Sicherung eines möglichst geschlossenen, krautigen Offencharakters  


 Sicherung von charakteristischen Oberflächenformen (Kleinrelief, Exposition) sowie des 
zumeist flachgründigen Bodenaufbaus bzw. des geologischen Untergrundes 


Erhaltungsmaßnahmen 


 Förderung von Nutzungsmustern durch differenziertes Pflegemanagement (von 
Schwendung, Mahd mit Abtransport des Mähguts oder extensive Beweidung, bis Ein-
griffsverzicht) 


 Förderung des Düngeverzichts 


 Förderung des Schwendens von Strauch- und Baumgehölzen auf verbuschten Flächen, 
hierbei vor allem von invasiven Gehölzarten, unter bereichsweiser Schonung gebietsty-
pischer, seltener Arten, Phänotypen oder Formen der Gehölze 
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6430 Feuchte Hochstaudenfluren der planaren und montanen bis alpinen Stufe  


 
© Knollconsult 


Kurzbeschreibung 


„Hochstauden“ sind üppige, hochwüchsige, ausdauernde, krautige Pflanzen mit oft dicken, safti-
gen Stängeln und breiten, weichen Blättern. Wichtige „Hochstaudenfamilien“ sind Doldenblütler, 
Hahnenfußgewächse und Korbblütler. 


Bei diesem Lebensraumtyp handelt es sich um sehr artenreiche, feuchte und nährstoffreiche 
Hochstauden- und Hochgrasfluren, die von der Ebene bis in die subalpine Stufe vorkommen. In 
tieferen Lagen findet man den Lebensraumtyp an Gräben, Bächen, Flüssen oder in Auenwäl-
dern. An und über der Waldgrenze ist er häufig in Lawinenrinnen, Schneerunsen, Dolinen, Ge-
ländemulden und an Bachufern zu finden. 


Die feuchten Hochstaudenfluren bilden eindrucksvolle, schöne Pflanzenbestände mit zahlrei-
chen Heil- und Giftpflanzen. Da sie sich meist linear an Gewässern und Wäldern entlangziehen, 
kommt ihnen als verbindender Korridor eine besondere Bedeutung in der Biotopvernetzung zu. 


Die Hochstaudenfluren werden meist nicht genutzt oder nur ab und zu gemäht. Natürliche Stau-
denfluren an Fließgewässern sowie primäre subalpine und alpine Hochstaudenfluren brauchen 
keine Pflege. Sekundäre Hochstaudenfluren benötigen eine gelegentliche Mahd in mehrjähri-
gem Abstand zur Verhinderung der Verbuschung. 


Artenarme Bestände an Wegen, Äckern, Grabenrändern und flächige Brachestadien von 
Feuchtgrünland werden diesem Lebensraumtyp nicht zugeordnet. Ebenfalls nicht eingeschlos-
sen sind Neophyten-Bestände mit zum Beispiel Topinambur oder Drüsigem Springkraut, sowie 
Reinbestände von Brennnessel und Giersch. 
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Typische Pflanzenarten 


Für Bestände der tieferen Lagen sind Doldenblütler wie Gewöhnlicher Giersch (Aegopodium po-
dagraria), Wald-Engelwurz (Angelica sylvestris), Wiesen-Kerbel (Anthriscus sylvestris), Gold-
Kälberkropf (Chaerophyllum aureum), Rauhaariger Kälberkropf (Chaerophyllum hirsutum) oder 
Rüben-Kälberkropf (Chaerophyllum bulbosum) besonders charakteristisch. Zusätzlich sind Ech-
tes Mädesüß (Filipendula ulmaria), Brauner Storchschnabel (Geranium phaeum) und Echter 
Baldrian (Valeriana officinalis) häufige Hochstaudenarten.  


In den Beständen der Hochlagen sind Blauer Eisenhut (Aconitum napellus), Gelber Eisenhut 
(Aconitum vulparia), Grauer Alpendost (Adenostyles alliariae), Grüner Alpendost (Adenostyles 
alpina), Alpen-Kälberkropf (Chaerophyllum villarsii), Alpen-Milchlattich (Cicerbita alpina) und 
Rundblättriger Steinbrech (Saxifraga rotundifolia) die wichtigsten Hochstaudenarten. 


Vorkommen in der EU 


Der Verbreitungsschwerpunkt des Lebensraumtyps liegt in subatlantischen Bereichen West-, 
Mittel- und Nordeuropas. Mit Ausnahme der südlichsten und der nördlichsten Regionen, kommt 
er in ganz Europa vor. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhal-
tung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden: 


https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/  


Vorkommen in Österreich 


Der Lebensraumtyp kommt in allen Bundesländern Österreichs vor und tritt schwerpunktmäßig 
in der alpinen biogeografischen Region auf. Er ist von den Tieflagen bis hinauf über die Wald-
grenze verbreitet, aber meist sind die Bestände nur kleinflächig. 


Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 


Feuchte Hochstaudenfluren der planaren und montanen bis alpinen Stufe (LRT 6430) sind in 16 
FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 


Geschätzte Fläche in Österreich 


30.000 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 


Geschätzte Fläche in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 


90 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 


Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Donau-Auen östlich von Wien“ 


4,5 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 
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Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 


Von den beiden beschriebenen Subtypen kommt im Gebiet nur der Typ der tieferen Lagen vor. 
Es handelt sich hierbei um staudenreiche Saumgesellschaften entlang von Flüssen oder Auen-
wäldern. Im Gebiet wurden wenige Flächen diesem Lebensraumtyp zugeordnet.  


Die Feuchten Hochstaudenfluren der planaren und montanen bis alpinen Stufe (LRT 6430) 
kommen im FFH-Gebiet „Donau-Auen östlich von Wien“ in einem guten Flächenausmaß vor. Sie 
weisen eine gute Repräsentativität auf und die Erhaltung ist ebenfalls als gut bewertet. Der Wert 
des Gebietes zur Erhaltung des Lebensraumtyps wird als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesre-
gierung, 2021). 


Erhaltungsziele 


 Sicherung des Flächenausmaßes natürlicher Bestände  


 Sicherung der Gewässerdynamik naturnaher Fließgewässer 


 Möglicher Erhaltungszielkonflikt: Verbrachte Feuchtwiesen sollten wieder rückgeführt 
werden 


Erhaltungsmaßnahmen  


 Förderung der typbezogenen Pflege bei sekundären Beständen (Mahd zumindest in 
mehrjährigem Abstand, Schwenden von verbuschten Flächen) 


 Förderung naturnaher, ungenutzter Fließgewässerufer  
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6440 Brenndolden-Auenwiesen 


 
© Knollconsult 


Kurzbeschreibung 


Brenndolden-Auenwiesen sind hochwüchsige, artenreiche Wiesen im Überschwemmungsbe-
reich von Tieflandflüssen der kollinen Höhenstufe. Meist grenzen sie an Auenwälder oder an 
Altarme. Sie werden regelmäßig – oft mehrmals jährlich – vom Fluss überschwemmt und 
dadurch auf natürliche Weise mit Nährstoffen und Feuchtigkeit versorgt. Auf eine Frühjahrsüber-
schwemmung folgt in der Regel eine Trockenperiode, im Sommer kann es dann gelegentlich 
neuerliche Hochwässer geben. 


Die hydrologischen Bedingungen werden einzig von den Überschwemmungen bestimmt, nicht 
vom Grundwasser – im Gegensatz etwa zu den Pfeifengraswiesen. Daher wirken sich wasser-
bauliche Maßnahmen am Fluss, die das Abflussverhalten regulieren, besonders negativ auf die-
sen Lebensraumtyp aus. Aufgrund dieser dynamischen Wasserversorgung spricht man bei 
Brenndolden-Auenwiesen auch nicht von „Feuchtwiesen“ im klassischen Sinn, sondern eher von 
„wechselfeuchten“ Wiesen. 


Die Brenndolden-Auenwiesen entstanden durch jahrhundertelange extensive Bewirtschaftung 
(Mahd, seltener auch Beweidung) auf ursprünglichen Auenwald-Standorten. Sie sind ein klassi-
sches Beispiel für eine nutzungsabhängige Kulturlandschaft. Ohne die ein- bis zweimal jährlich 
erfolgende Mahd werden sie allmählich wieder zu Auenwald.  


Typische Pflanzenarten  


Die charakteristischen Pflanzen sind Gräser und Kräuter, die die extremen Umweltbedingungen 
von Überstauung und Austrocknung vertragen. Die kennzeichnenden subkontinentalen Arten 
sind z.B. die namensgebende Sumpf-Brenndolde (Cnidium dubium) sowie Frühe Segge (Carex 
praecox), Ganzblättrige Waldrebe (Clematis integrifolia), Kanten-Lauch (Allium angulosum), 
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Gnadenkraut (Gratiola officinalis) sowie Ruten-Weiderich (Lythrum virgatum). Häufige Begleiter 
sind typische Feuchtwiesenarten wie Mädesüß (Filipendula ulmaria), Gilbweiderich (Lysimachia 
vulgaris) und Wiesen-Fuchsschwanz (Alopecurus pratensis).  


Vorkommen in der EU 


Der Lebensraumtyp ist in den großen Flusstälern zwischen Russland und der Ukraine bis nach 
Deutschland und Ostösterreich verbreitet. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Ein-
stufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden: 


https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 


Vorkommen in Österreich 


In Österreich ist der Lebensraumtyp der Brenndolden-Auenwiesen auf die großen Flusstäler in 
Ostösterreich von March, Donau, Thaya, Leitha und Strem beschränkt.  


Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 


Die Brenndolden-Auenwiesen sind in 2 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 


Geschätzte Fläche in Österreich 


1.170 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 


Geschätzte Fläche in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 


855 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 


Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Donau-Auen östlich von Wien“ 


40 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 


Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 


Bei den im Gebiet vorhandenen Beständen handelt es sich um rudimentär ausgebildete Gesell-
schaften der Brenndolden-Überschwemmungswiesen. Im FFH-Gebiet hat die Überschwem-
mungshäufigkeit der Wiesen und die Bodenfeuchte, aufgrund absinkender Wasserstände der 
Donau und des absinkenden Grundwasserspiegels des Marchlandes, abgenommen. Die typi-
sche Gesellschaft der „Donau-Auen östlich von Wien“ ist die des Ophioglosso-Caricetum tomen-
tosae (Filz-Seggen-Auenwiese), vereinzelt findet sich auch das Cnidio dubii-Violetum pumilae 
(Brenndolden-Auenwiese). Im Gebiet wurden nur wenige Wiesen dem Typ zugeordnet, es han-
delt sich vor allem um Bestände im Bereich von ehemaligen Donauarmen innerhalb des Hoch-
wasserschutzdammes. 


Die Brenndolden-Auenwiesen (LRT 6440) kommen im FFH-Gebiet „Donau-Auen östlich von 
Wien“ in einem guten Flächenausmaß vor. Sie weisen eine gute Repräsentativität auf und die 
Erhaltung ist ebenfalls als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung des Lebens-
raumtyps wird als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 
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Erhaltungsziele  


 Sicherung des Flächenausmaßes 


 Sicherung und Entwicklung der gesellschaftstypischen Artenzusammensetzung 


 Sicherung und Entwicklung der kleinräumigen Niveauunterschiede 


 Sicherung einer natürlichen Flussdynamik mit regelmäßigen Überschwemmungen 


Erhaltungsmaßnahmen 


 Förderung der traditionellen Mähnutzung unter Berücksichtigung etwaiger Wiesenbrüter-
vorkommen oder extensiver Beweidung im Rahmen eines Managements 


 Förderung der Erhaltung von Kleinstandorten (z.B. von Sutten) 


 Förderung von Maßnahmen zur Erhaltung der hydrologischen Verhältnisse 


 Förderung der traditionellen Mähnutzung oder einer extensiven Beweidung nur im Rah-
men von konkreten Projekten 


 Förderung der Vernetzung durch Erhöhung des Grünlandanteils im Überschwemmungs-
gebiet  
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6510 Magere Flachland-Mähwiesen  


 
© Knollconsult 


Kurzbeschreibung 


Dieser Lebensraumtyp umfasst extensiv bewirtschaftete, artenreiche Heuwiesen von der Ebene 
bis in die Bergstufe (planare bis montane Höhenstufe). Sie werden ein- bis zweimal jährlich ge-
mäht, das erste Mal nach der Hauptblüte der Gräser. Entsprechend dem lokalen Jahreszeiten-
verlauf erfolgt der erste Schnitt im Juni und der zweite im August oder Anfang September nach 
der Blüte der Sommerkräuter. Zum Teil werden die Flächen im Herbst nachbeweidet. Die Nähr-
stoffe werden durch mäßige Düngung mit Stallmist zurückgeführt.  


Im Wesentlichen handelt es sich um verschiedene Typen von Glatthafer- und Fuchsschwan-
zwiesen in ihren wenig intensiv bewirtschafteten Varianten. Diese Wiesen entwickeln sich auf 
frischen bis mäßig feuchten Böden. Es handelt sich dabei um mittel- bis hochwüchsige, grasrei-
che Bestände mit deutlicher Schichtung. Die Artenzusammensetzung, das Verhältnis von Grä-
sern zu Kräutern bzw. von Obergräsern zu Untergräsern ist neben dem Abstand zum Grund-
wasser von der Dünge- und Mahdintensität abhängig. 


Magere Flachland-Mähwiesen – einstmals der häufigste Schnittwiesentyp dieser Höhenlage – 
erlebten in den letzten Jahrzehnten einen Rückgang. Sofern sie sich auf ackerfähigen Standor-
ten befinden, können sie von der Umwandlung in Äcker, Nutzungsintensivierung, oder – vor al-
lem in Hanglagen – Verbrachung oder Aufforstung betroffen sein. Nutzungsänderungen wie In-
tensivierung oder Nutzungsaufgabe führen schon nach wenigen Jahren zu Veränderungen der 
Artenzusammensetzung. Eine dem Lebensraumtyp entsprechende extensive Nutzung gewähr-
leistet einen hohen Artenreichtum und damit einen hohen ökologischen Wert. Die geringe 
Mahdhäufigkeit erlaubt den Blütenpflanzen, zur Samenreife zu gelangen; die nur mäßige Dün-
gung verhindert, dass einige konkurrenzstarke Arten überhandnehmen und andere Arten ver-
drängen. 
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Typische Pflanzenarten 


Die Wiesenarten sind an das typische Nutzungsregime bestens angepasst: sie können nach 
dem Schnitt aus der Stängelbasis oder aus unterirdischen Organen wieder austreiben oder ha-
ben einen so raschen Entwicklungszyklus, dass die Samenreife in der Zeit vor oder zwischen 
den Schnitten abgeschlossen werden kann. Bereits eine dritte Mahd lässt jedoch viele typische 
Pflanzenarten ausfallen. Neben den bestandsbildenden Obergräsern, wie Glatthafer (Arrhena-
terum elatius) oder Wiesen-Fuchsschwanz (Alopecurus pratensis), sowie zahlreichen Untergrä-
sern, wie Wiesen-Rispengras (Poa pratensis), Ruchgras (Anthoxantum odoratum) und Wolligem 
Honiggras (Holcus lanatus), kommt der Artenreichtum durch zahlreiche Blütenpflanzen zustan-
de. Zu den Gräsern zählen weiters Wiesen-Knäuelgras (Dactylis glomerata), Flaumhafer 
(Avenula pubescens), Wiesen-Schwingel (Festuca pratensis), Zittergras (Briza media) und 
Goldhafer (Trisetum flavescens). Manche Kräuter wie Wiesen-Pippau (Crepis biennis), Große 
Bibernelle (Pimpinella major), Wiesen-Storchschnabel (Geranium pratense) oder Scharfer Hah-
nenfuß (Ranunculus acris) können aspektbildend in Erscheinung treten. Auch Wiesen-Margerite 
(Leucanthemum vulgare), Acker-Witwenblume (Knautia arvensis), Gemeine Flockenblume 
(Centaurea jacea), Gemeine Schafgarbe (Achillea millefolium agg.), Weißes Labkraut (Galium 
album), Wiesen-Glockenblume (Campanula patula) und Rauer Löwenzahn (Leontodon hispidus) 
sind typische Vertreter dieses Wiesentyps. Knollen-Hahnenfuß (Ranunculus bulbosus) und Wie-
sen-Salbei (Salvia pratensis) charakterisieren die Wiesen trockener Standorte; typisch für die 
feuchten Bereiche oft in Bachnähe, sind Wiesen-Fuchsschwanz (Alopecurus pratensis) und 
Großer Wiesenknopf (Sanguisorba officinalis).  


Vorkommen in der EU 


Der Lebensraumtyp ist über fast ganz Europa verbreitet. Schwerpunkte liegen in größeren 
Flussauen und ähnlichen Niederungsbereichen, sowie im Hügelland auf tiefgründigen Böden. 
Die größte Vielfalt haben die Mageren Flachland-Mähwiesen im südlichen Mitteleuropa. Konkre-
te und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind 
unter folgendem Link zu finden: 


https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 


Vorkommen in Österreich 


Der Lebensraumtyp ist in Österreich weit verbreitet und kommt in allen Bundesländern vor. Er ist 
im Alpenraum bis in Seehöhen von ca. 1.000 m anzutreffen. Die Vorkommensschwerpunkte lie-
gen in den Alpenvorländern, in der Böhmischen Masse, den Nördlichen Kalkalpen und am 
Ostabfall der Zentralalpen. In Niederösterreich ist der Lebensraumtyp weit verbreitet und erreicht 
teilweise auch große Flächenausmaße.  


Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 


Magere Flachland-Mähwiesen (LRT 6510) sind in 19 FFH-Gebieten Niederösterreichs als 
Schutzgut gelistet.  


Geschätzte Fläche in Österreich 


18.000 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 
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Geschätzte Fläche in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 


3.700 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 


Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Donau-Auen östlich von Wien“ 


300 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 


Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 


Die Mageren Flachland-Mähwiesen sind der Wiesentyp mit dem größten Flächenausmaß im 
FFH-Gebiet. In der überwiegenden Zahl der Fälle entstanden die Mageren Flachland-
Mähwiesen im Gebiet entweder durch Austrocknung (bedingt durch sinkenden Grundwasser-
stand) wechselfeuchter Wiesen oder durch Düngung wechseltrockener Halbtrockenrasen. Mit 
diesen beiden Wiesentypen sind die Mageren Flachland-Mähwiesen häufig durch Übergangs-
stadien verbunden. 


Magere Flachland-Mähwiesen (LRT 6510) kommen im FFH-Gebiet „Donau-Auen östlich von 
Wien“ in einem guten Flächenausmaß vor und weisen eine gute Repräsentativität auf. Die Erhal-
tung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung des Lebensraumtyps wird als 
gut eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 


Erhaltungsziele  


 Sicherung des derzeitigen Flächenausmaßes  


 Sicherung der ökologischen Qualität (Artenreichtum charakteristischer Pflanzenarten, 
Habitateignung für charakteristische Tierarten) 


 Entwicklung verarmter und verbrachter Bestände in artenreiche Wiesen  


 Sicherung der extensiven Bewirtschaftung 


Erhaltungsmaßnahmen 


 Förderung einer extensiven Nutzung  


 Förderung der Wiederaufnahme einer extensiven Pflege auf ungenutzten bzw. verbrach-
ten Flächen, gegebenenfalls vorheriges Schwenden von verbuschten Bereichen 
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8230 Silikatfelsen mit Pioniervegetation des Sedo-Scleranthion oder des Sedo al-
bi-Veronicion dillenii 


 
© Knollconsult 


Kurzbeschreibung 


Zu diesem Lebensraumtyp gehören niedrigwüchsige, schüttere Pionierrasen, die Felskuppen 
und grobkörnigen Grus (Gesteinsschutt) von basenarmen Silikatgesteinen besiedeln. Die Pio-
nierrasen sind zumeist südöstlich bis südwestlich exponiert und von der Ebenen- und Hügelstufe 
bis in die Rasenstufe oberhalb der Waldgrenze verbreitet. Ihre Böden sind flachgründig, wenig 
entwickelt und sehr skelettreich. Die Wuchsbedingungen sind daher extrem und wechseln stark. 
Die stark besonnten Standorte erhitzen sich rasch und trocknen sehr schnell aus. Da solche Be-
dingungen für die meisten Arten unserer Flora ungünstig sind, prägen eng spezialisierte Arten 
mit entsprechenden Anpassungsmechanismen die Gesellschaften. Es handelt sich dabei um 
Polstermoose und Flechten, kurzlebige einjährige Pflanzen sowie um wasserspeichernde Pflan-
zen, sogenannte Sukkulenten. Die Moose und Flechten können fast völlig austrocknen. Sie er-
wachen aus der Trockenstarre, sobald wieder genug Feuchtigkeit vorhanden ist. Die kurzlebigen 
Einjährigen überdauern ungünstige Perioden als Samen und wickeln ihren Lebenszyklus in den 
kurzen Zeitabschnitten mit ausreichender Wasserversorgung ab. Die Sukkulenten verfügen über 
wasserspeicherndes Gewebe, eine vor Verdunstung schützende Wachsschicht und einen was-
sersparenden Stoffwechsel. 


Typische Pflanzenarten 


Charakteristisch sind sukkulente Dickblattgewächse wie Einjahrs-Mauerpfeffer (Sedum annu-
um), Felsen-Mauerpfeffer (Sedum rupestre), Scharfer Mauerpfeffer (Sedum acre), Milder Mau-
erpfeffer (Sedum sexangulare), Dach-Hauswurz (Sempervivum tectorum), Spinnweb-Hauswurz 
(Sempervivum arachnoideum), Berg-Hauswurz (Sempervivum montanum), Fels-Donarsbart 
(Jovibarba arenaria) oder Ausläufer-Donarsbart (Jovibarba sobolifera). Zu den kurzlebigen Ein-
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jährigen gehören Wildes Knäuelkraut (Scleranthus polycarpos), Gewöhnlicher Nelkenhafer (Aira 
caryophyllea), Steppen-Mannschild (Androsace elongata), Schmalwand (Arabidopsis thaliana), 
Frühlings-Hungerblümchen (Erophila verna), Piemont-Kreuzlabkraut (Cruciata pedemontana), 
Kiel-Feldsalat (Veronica carinata), Hasen-Klee (Trifolium arvense), Dillenius-Ehrenpreis (Veroni-
ca dillenii), Felsen-Ehrenpreis (Veronica fruticans) und viele weitere Arten. Beispiele für Moose 
und Flechten sind Purpurstieliger Hornzahn (Ceratodon purpureus), Graue Zackenmütze (Rha-
comitrium canescens), Glashaar-Widertonmoos (Polytrichum piliferum) oder Gabelförmige 
Cladonie (Cladonia furcata). 


Vorkommen in der EU 


Der Lebensraumtyp kommt vorwiegend in den Alpen und in mitteleuropäischen Gebirgen vor. 
Weitere Verbreitungsschwerpunkte sind auf der Iberischen Halbinsel sowie in Finnland. Konkre-
te und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind 
unter folgendem Link zu finden: 


https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 


Vorkommen in Österreich 


Der Lebensraumtyp kommt sowohl in der kontinentalen als auch in der alpinen biogeografischen 
Region vor. Aufgrund der Bindung an Silikatgesteine häufen sich die Vorkommen in der Böhmi-
schen Masse und in den Zentralalpen. 


Vorkommen in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 


Silikatfelsen mit Pioniervegetation des Sedo-Scleranthion oder des Sedo albi-Veronicion dillenii 
(LRT 8230) sind in 9 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet.  


Geschätzte Fläche in Österreich 


1.000 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 


Geschätzte Fläche in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 


30 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 


Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Donau-Auen östlich von Wien“ 


0,1 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 


Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 


Silikatfelsen mit Pioniervegetation des Sedo-Scleranthion oder des Sedo albi-Veronicion dille-
niiist (LRT 8230) kommen im FFH-Gebiet „Donau-Auen östlich von Wien“ in einem geringen 
Flächenausmaß vor und weisen eine gute Repräsentativität auf. Die Erhaltung wird als gut be-
wertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung des Lebensraumtyps wird als gering eingestuft 
(Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 
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Erhaltungsziele 


 Sicherung des vorhandenen Vorkommensausmaßes (Flächenausmaß) und einer für den 
Lebensraumtyp charakteristischen Artenzusammensetzung, insbesondere mit einem ho-
hen Anteil an gebietstypischen, seltenen Arten- bzw. Artengruppen  


 Zulassen von natürlich ablaufenden Prozessen wie Substrat- und Bodenumlagerungen, 
Frostsprengung, etc. 


 Sicherung von charakteristischen Oberflächenformen (Kleinrelief, Exposition) sowie des 
flachgründigen, wenig entwickelten und skelettreichen Bodenaufbaus bzw. der Fels-
standorte 


 Sicherung und Entwicklung störungsfreier/-armer Vorkommen 


Erhaltungsmaßnahmen  


 Förderung von natürlichen Strukturelementen wie Felspartien, Kleinreliefformen, etc. und 
von natürlich ablaufenden Prozessen (Erosion, Bodenumlagerungen, etc.) 


 Förderung von typverwandten, sekundären Felsstandorten (Steinbrüche, Felsen an 
Straßenböschungen) mit Elementen des Lebensraumtyps 


 Förderung der Offenhaltung der Standorte, evtl. Schwendung von verbuschten Standor-
ten  
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8310 Nicht touristisch erschlossene Höhlen 


 
© Knollconsult 


Kurzbeschreibung 


Höhlen sind natürliche unterirdische Hohlräume, geprägt von einem mehr oder weniger ausge-
glichenen Innenklima mit konstant hoher Luftfeuchte und reduziertem oder fehlendem Tageslich-
teinfall. Meist sind sie durch natürliche Prozesse (chemische Lösung des Gesteins in Wasser) 
entstanden. Ihre Größe reicht von einzelnen Gängen oder Schächten bis zu ausgedehnten Höh-
lensystemen (v.a. in Karstgebieten). Um sie von Felsnischen oder ähnlichen unterscheiden zu 
können, wurde für Höhlen eine Mindestganglänge von 5 Metern definiert und sie sollten auf-
grund ihrer Höhe und Breite von Menschen begangen werden können.  


Der Lebensraumtyp 8310 umfasst Höhlen, einschließlich ihrer Gewässer, die spezialisierte oder 
endemische (das sind sehr engräumig verbreitete) Arten beherbergen oder für die Erhaltung von 
im Anhang II der FFH-Richtlinie angeführte Arten von hoher Bedeutung sind. Zu dem Lebens-
raumtyp werden ausschließlich solche Höhlen gezählt, die keine touristische Nutzung und Infra-
struktur wie z.B. Beleuchtung, angelegte Wege oder Stege etc. aufweisen.  


Höhlen sind vor allem für die Tierwelt von Bedeutung. Gefahren für die Höhlen und ihre Bewoh-
ner sind Berg- und Materialabbau und touristische Nutzung. 


Typische Pflanzenarten 


Nur wenige Pflanzenarten finden hier ohne Bodensubstrat und ausreichend Lichteinfall geeigne-
te Lebensbedingungen. Es sind vor allem Algen und spezialisierte Moose im Eingangsbereich, 
die Wasser und darin gelöste Stoffe meist über ihre gesamte Oberfläche aufnehmen: z.B. das 
Quell-Schönastmoos (Eucladium vertcillatum) auf nassen Felsen oder das Leuchtmoos (Schis-
tostega pennata). Dieses, für schattige Höhlen und Spalten kalkfreier Gesteine typische Moos, 
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fällt durch sein ausdauerndes Protonema (= algenähnlicher Vorkeim, worauf sich die eigentliche 
Moospflanze entwickelt) auf, das geringes Licht goldgrün reflektiert. 


Vorkommen in der EU 


Der Lebensraumtyp findet sich in den Berggebieten Europas und kommt daher in fast allen Mit-
gliedsstaaten vor. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung 
einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden: 


https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 


Vorkommen in Österreich 


In Österreich ist der Lebensraumtyp typisch für das gesamte Alpengebiet, mit Schwerpunkt in 
den Nördlichen Kalkalpen. Weiters finden sich einige Höhlen im Nördlichen Granit- und Gneis-
hochland, spärlicher in den Pannonischen Flach- und Hügelländern und besonders selten in den 
Alpenvorländern. 


Vorkommen in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 


Nicht touristisch erschlossene Höhlen (LRT 8310) sind in 11 FFH-Gebieten Niederösterreichs 
als Schutzgut gelistet. 


Geschätzte Fläche in Österreich 


1.000 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 


Geschätzte Fläche in Niederösterreichischen FFH-Gebieten 


7 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 


Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Donau-Auen östlich von Wien“ 


0,02 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 


Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 


Am Braunsberg sind rund 10 Höhlen bekannt. Es sind, mit wenigen Ausnahmen, zumeist kleine 
Höhlen mit einer Länge von 10-15 Meter. Teilweise wurden die Höhlen künstlich erweitert, da sie 
während des 2. Weltkrieges als Schutzbunker bzw. als Flakstellung in Verwendung waren. In 
allen 10 Höhlen finden sich Quartiere von Fledermäusen. Mit Ausnahme der Rötelsteinhöhle 
sind die Höhlen unversperrt. Die Höhlen des Braunsbergs haben vor allem eine besondere Be-
deutung als Quartier für Fledermäuse. Mit mindestens 6 Arten, davon 2 FFH-Anhang II-Arten, 
sind die Höhlen für die Erhaltung von Fledermäusen bedeutend.  


Nicht touristisch erschlossene Höhlen (LRT 8310) kommen im FFH-Gebiet „Donau-Auen östlich 
von Wien“ in einem geringen Flächenausmaß vor und weisen eine hervorragende Repräsentati-
vität auf. Die Erhaltung wird als durchschnittlich bis eingeschränkt bewertet. Der Wert des Ge-
bietes zur Erhaltung des Lebensraumtyps wird als gering eingestuft (Amt der NÖ Landesregie-
rung, 2021). 
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Erhaltungsziele 


 Sicherung des derzeitigen Flächenausmaßes  


 Sicherung des weitgehend ungestörten Charakters 


Erhaltungsmaßnahmen 


 Förderung von Maßnahmen zur Störungsvermeidung bei Höhlen mit Fledermausvor-
kommen (z.B. Absperren der Höhleneingänge mit Gittern, welche für Fledermäuse pas-
sierbar sind) 
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9180* Schlucht- und Hangmischwälder  


 
© Knollconsult 


Kurzbeschreibung 


Dieser Lebensraumtyp umfasst edellaubholzreiche Mischwälder auf Spezialstandorten, welchen 
hohe Luftfeuchtigkeit, stets gute Wasserversorgung und eine gewisse Instabilität des Bodens 
gemeinsam ist. Typische Standorte sind kühlfeuchte Schluchten, frische bis feuchte Hangfüße, 
steile und felsige Schatthänge auf sickerfrischen, nährstoffreichen Standorten sowie süd-
exponierte Fels- und Schutthänge mit lockerem, nachrutschendem Bodenmaterial. Auf diesen 
Extremstandorten sichern die Wälder den Untergrund vor Rutschungen und übernehmen damit 
eine wichtige Funktion als Schutzwald. 


Diese meist kleinflächig ausgebildeten Wälder stocken sowohl über mineralreichen Silikat- als 
auch über Karbonatgesteinen. Typisch in der Baumartenmischung ist das Vorherrschen von 
Berg-Ahorn, Sommer- und Winter-Linde, Gemeiner Esche und Berg-Ulme. Andere weit verbrei-
tete Baumarten, wie Nadelbäume oder Rotbuche, fehlen in diesem Lebensraumtyp oder sind 
lediglich beigemischt. Auf den häufigeren, kühlfeuchten Hängen herrschen in der Baumschicht 
Ahorn-Arten und die Berg-Ulme vor. Da diese Bestände meist gut mit Nährstoffen versorgt sind, 
ist die Bodenvegetation üppig ausgebildet und oft reich an Frühjahrsblühern, Farnen und hoch-
wüchsigen Kräutern, sogenannten Hochstauden. Trockenere, wärmeliebende Bestände werden 
von Linde und Haselnuss dominiert. 


Schlucht- und Hangmischwälder sind ein ziemlich seltener Waldlebensraumtyp, der nur an Son-
derstandorten vorkommt. Er ist besonders arten- und strukturreich und weist für einen Waldle-
bensraumtyp überdurchschnittlich viele seltene Pflanzen- und Tierarten auf.  
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Typische Pflanzenarten - Baumschicht 


Spitz-Ahorn (Acer platanoides), Berg-Ahorn (Acer pseudoplatanus), Gemeine Esche (Fraxinus 
excelsior), Winter-Linde (Tilia cordata), Sommer-Linde (Tilia platyphyllos) und Berg-Ulme (Ulmus 
glabra).  


Typische Pflanzenarten - Strauch- und Krautschicht 


In der Krautschicht luftfeuchter Bestände sind Hochstauden wie Christophskraut (Actea spicata), 
Geißbart (Aruncus dioicus) und Ausdauerndes Silberblatt (Lunaria rediviva) sehr bezeichnend. 
In diesen Beständen treten auch gerne Farne wie Hirschzunge (Asplenium scolopendrium), di-
verse Wurmfarnarten (Dryopteris spp.) und Dorniger Schildfarn (Polystichum aculeatum) auf. In 
wärmebegünstigten Beständen finden sich hinsichtlich der Temperaturverhältnisse anspruchs-
volle Arten wie Scheibenschötchen (Peltaria alliacea), Warziges Pfaffenhütchen (Euonymus ver-
rucosa) oder Pimpernuss (Staphylea pinnata). 


Vorkommen in der EU 


Der Lebensraumtyp hat seinen Verbreitungsschwerpunkt in Mitteleuropa. Er kommt von Schott-
land und Skandinavien im Norden bis zu den Pyrenäen, Italien und Griechenland im Süden vor. 
Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgü-
ter sind unter folgendem Link zu finden: 


https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 


Vorkommen in Österreich 


Dieser Lebensraumtyp kommt in allen Bundesländern Österreichs vor, der Verbreitungsschwer-
punkt liegt jedoch in der alpinen biogeografischen Region. Innerhalb der kontinentalen biogeo-
grafischen Region finden sich Schlucht- und Hangmischwälder vor allem in den Taleinschnitten 
der Böhmischen Masse (z.B. Thayatal, Kamptal), des nördlichen Alpenvorlandes (z.B. Ennstal) 
und den Flusstälern des südöstlichen Alpenvorlandes (z.B. Murtal). 


Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 


Schlucht- und Hangmischwälder (LRT 9180*) sind in 13 FFH-Gebieten Niederösterreichs als 
Schutzgut gelistet. 


Geschätzte Fläche in Österreich 


25.000 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 


Geschätzte Fläche in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 


1.700 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 


Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Donau-Auen östlich von Wien“ 


140 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 
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Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 


Im Gebiet kommt der Lebensraumtyp nordseitig (NW-NO) des Braunsbergs vor. Es handelt sich 
hier um eine spezielle Ausprägung der Gesellschaft über feinerdereichem, lockerem Felsschutt-
boden. In der Baumschicht dominiert die Edelesche (Fraxinus excelsior).  


Schlucht- und Hangmischwälder (LRT 9180*) kommen im FFH-Gebiet „Donau-Auen östlich von 
Wien“ in einem geringen Flächenausmaß vor und weisen eine gute Repräsentativität auf. Die 
Erhaltung wird als durchschnittlich bis eingeschränkt bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhal-
tung des Lebensraumtyps wird als gering eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 


Erhaltungsziele 


 Sicherung des derzeit bestehenden Flächenausmaßes  


 Sicherung und Entwicklung naturnaher und strukturreicher Bestände 


 Sicherung und Entwicklung einer naturnahen Baumartenmischung 


Erhaltungsmaßnahmen 


 Förderung naturnaher, strukturreicher Bestände  


 Förderung von Altholz unter Berücksichtigung von erforderlichen Qualitätskriterien 


 Förderung der Außernutzungsstellung von Teilflächen 


 Förderung von Totholz  


 Förderung der Entfernung standortsfremder Gehölze 
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91E0* Auen-Wälder mit Alnus glutinosa und Fraxinus excelsior  


 
© Knollconsult 


Kurzbeschreibung 


Dieser Lebensraumtyp umfasst die Gruppe jener Auenwälder, welche im Überflutungsbereich 
von Flüssen oder in quelligen Tälern vorkommen und von unterschiedlichen Waldtypen, wie 
dem Silberweidenauenwald, dem Schwarzerlen-Eschenauenwald und dem Grauerlenauenwald 
bestimmt sind. 


Besonders gut ausgebildet ist dieser Lebensraumtyp dort, wo Flüsse und Bäche naturnah sind 
und die Wasserstände nicht durch Kraftwerke reguliert werden, so dass es zu regelmäßigen 
Überschwemmungen kommen kann. Die Böden sind nährstoffreich und müssen stets feucht 
sein. Ein gemeinsames Kennzeichen ist auch, dass es sich um relativ dynamische, Waldgesell-
schaften handelt. Bleiben regelmäßige Hochwässer aus, wandeln sich diese Auenwälder inner-
halb weniger Jahre bis weniger Jahrzehnte in andere Waldgesellschaften um. 


Die Silberweidenau kommt in tiefen Lagen mit warmem Klima meist über Feinsubstrat vor. 
Stauende Nässe im Boden verträgt dieser Auenwald nicht. Dort, wo er jedes Jahr vom Hoch-
wasser überschwemmt wird, gibt es keine Sträucher im Unterwuchs und in der Krautschicht do-
minieren nährstoffliebende Pflanzen wie Brennnessel, Kletten-Labkraut und Rohr-Glanzgras. Im 
weichen Holz der Weiden lassen sich sehr leicht Höhlen anlegen, weshalb zahlreiche höhlen-
brütende Vogelarten den naturschutzfachlichen Wert dieses Auenwaldtyps unterstreichen. Da 
es sich um forstwirtschaftlich weniger interessante Holzarten handelt, sind die Silberweidenauen 
oft sehr naturnahe Wälder.  


An langsam fließenden Flüssen und Bächen sowie auf Hangquellaustritten findet man den 
Schwarzerlen-Eschenauenwald. Diese Standorte werden regelmäßig überflutet und nach der 
Schneeschmelze oder nach starkem Regen kann hier das Wasser längere Zeit stehen bleiben. 
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Die meist schmalen Gehölzstreifen entlang von Bächen werden häufig auf Stock gesetzt und 
zurückgeschnitten. 


Die Grauerlenau stockt entlang von Gebirgsbächen und -flüssen bis in eine Höhe von rund 
1.600 m Seehöhe. Meistens sind die Bäume gleichaltrig, weil sie als Niederwald genutzt werden 
und sich aus Stockausschlägen regenerieren. In der Krautschicht dominieren nährstoffliebende 
Pflanzen. 


Typische Pflanzenarten - Baumschicht (je nach Höhenlage bzw. Standort) 


Schwarz-Erle (Alnus glutinosa), Grau-Erle (A. incana), Gemeine Esche (Fraxinus excelsior), Sil-
ber-Pappel (Populus alba), Schwarz-Pappel (Populus nigra), Trauben-Kirsche (Prunus padus), 
Silber-Weide (Salix alba), Bruch-Weide (S. fragilis), Mandel-Weide (S. triandra), Korb-Weide (S. 
viminalis). 


Typische Pflanzenarten - Strauchschicht 


Hopfen (Humulus lupulus) und Kratzbeere (Rubus caesius) kommen an fast allen Standorten 
vor. 


Typische Pflanzenarten - Krautschicht (je nach Höhenlage bzw. Standort) 


Hänge-Segge (Carex pendula), Winkel-Segge (C. remota), Kletten-Labkraut (Galium aparine), 
Echte Gundelrebe (Glechoma hederacea), Großes Springkraut (Impatiens noli-tangere), Sumpf-
Vergissmeinnicht (Myosotis palustris), Rohr-Glanzgras (Phalaris arundinacea), Wald-Sternmiere 
(Stellaria nemorum) und Große Brennnessel (Urtica dioica). 


Vorkommen in der EU 


Der Lebensraumtyp kommt verbreitet an Fließgewässern in Europa vor. Konkrete und aktuelle 
Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgen-
dem Link zu finden: 


https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 


Vorkommen in Österreich 


Der Lebensraumtyp tritt in ganz Österreich auf. Die flächenmäßig größten Bestände finden sich 
in den Auen der großen Flüsse (z.B. Donau, Mur, March), es werden häufig aber auch kleine 
Bäche von diesem Lebensraumtyp gesäumt.  


In Niederösterreich gibt es Auen-Wälder mit Alnus glutinosa und Fraxinus excelsior (LRT 91E0*) 
v.a. an den Alpenvorlandflüssen, an der Donau, der March und im Wiener Becken an Leitha, 
Fischa, Schwechat, Piesting und Triesting. Zum Großteil handelt es sich um Restbestände 
ehemals ausgedehnterer Auenwälder, die heute aufgrund flussbaulicher Maßnahmen massiv 
beeinträchtigt sind.  


Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 


Auen-Wälder mit Alnus glutinosa und Fraxinus excelsior (LRT 91E0*) sind in 16 FFH-Gebieten 
Niederösterreichs als Schutzgut gelistet.  
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Geschätzte Fläche in Österreich 


23.000 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 


Geschätzte Fläche in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 


6.600 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 


Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Donau-Auen östlich von Wien“ 


1.400 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 


Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 


In den Donau-Auen finden sich neben der dominierenden Silberweidenau (Weiche Au) auch 
noch Bestände mit Grauerle.  


Aufgrund der Standortbedingungen (Feuchtigkeit, Substrat) lassen sich in den Donau-Auen fünf 
verschiedene Waldtypen der Silberweidenau unterscheiden, nämlich die Nasse Weidenau, die 
Frische Weidenau, die Schwarzpappelau, die Feuchte Weißpappelau sowie die Frische Pappe-
lau. Zur Weichen Au in den Donau-Auen gehören auch noch die Strauchweidenauen mit Man-
delweide und mit Purpurweide, die die erste Sukzessionsstufe bilden und in weiterer Folge von 
der Schwarzpappelau oder Silberweidenau abgelöst wird. 


An Uferwällen finden sich noch Grauerlenbestände. 


In den „Donau-Auen östlich von Wien“ ist eindeutig die insgesamt zu geringe fluviale Morphody-
namik für den Mangel an neu entstehender Weicher Au verantwortlich. Die Donau-Auen hätten 
von Natur aus eine sehr starke laufende Umlagerung der Flächen und damit viele Entwicklungs-
flächen für die Weiche Au. Das wurde durch die Donauregulierung unterbunden. Durch die 
Maßnahmen der Gewässervernetzung und der Uferdynamisierung wurden deutliche Verbesse-
rungen erzielt, weitere Projekte sind bereits in Vorbereitung. Derzeit finden dynamische Prozes-
se vor allem in Revitalisierungsstrecken statt. Durch Neophyten, z.B. Eschen-Ahorn und Stau-
denknöterich, kommt es zu einer Überprägung der floristischen Zusammensetzung. Vor allem im 
Bereich der Donauinseln finden jedoch noch dynamische Prozesse statt. Offene Schotterflächen 
mit Pioniervegetation und mit Beständen der Weichen Au sind hier zu finden. 


Die invasive Pilzkrankheit, das Eschentriebsterben, führt durch Infektion mit Hymenoscyphus 
fraxineus sowie durch basale Stammnekrosen und Wurzelfäulen als Folge der Erkrankung ge-
bietsweise zu einem starken Ausfall der Esche. Die Weiterentwicklung der Eschendominierten 
Waldbestände ist ungewiss. 


Auen-Wälder mit Alnus glutinosa und Fraxinus excelsior (LRT 91E0*) kommen im FFH-Gebiet 
„Donau-Auen östlich von Wien“ in einem guten Flächenausmaß vor und weisen eine hervorra-
gende Repräsentativität auf. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Er-
haltung des Lebensraumtyps wird als hervorragend eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 
2021). 
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Erhaltungsziele  


 Sicherung des derzeitig bestehenden Flächenausmaßes aller in diesem Lebensraumtyp 
zusammengefassten Weichholzauenwälder 


 Sicherung und Entwicklung von natürlichen oder naturnahen Weichholzauenwäldern 


 Sicherung und Entwicklung einer naturnahen Gewässerdynamik 


 Sicherung einer naturnahen Baumartenzusammensetzung 


Erhaltungsmaßnahmen 


 Förderung von Maßnahmen zur Renaturierung des Gewässersystems und -dynamik 


 Förderung der naturnahen Baumartenmischung  


 Förderung naturnaher Uferrandstreifen, durch Außernutzungstellen schmaler Waldstrei-
fen entlang der Ufer von Augewässern, Förderung von Pufferzonen 


 Förderung von Tot- und Altholz vordringlich entlang der Gewässerufer 


 Förderung von Überhältern als Horst- und Höhlenbäume 
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91F0 Hartholzauenwälder mit Quercus robur, Ulmus laevis, Ulmus minor, Fraxinus 
excelsior oder Fraxinus angustifolia  


 
© Knollconsult 


Kurzbeschreibung 


Hartholzauenwälder sind Gehölzbestände entlang von großen Strömen, Flüssen oder Bächen. 
Sie liegen bereits in einer gewissen Entfernung landeinwärts vom Gewässer oder so hoch über 
dem Grundwasserspiegel, dass sie nur mehr episodisch von Hochwässern erreicht werden. 
Diese Hochwässer lagern nur mehr sehr feines Material, den Aulehm, ab. 


Harte Auen haben einen vielschichtigen Aufbau und zeichnen sich durch eine große Anzahl von 
Baum- und Straucharten aus. Stark ausgeprägt sind auch die unterschiedlichen Aspekte zu ver-
schiedenen Jahreszeiten. Schon teilweise vor dem Laubaustrieb der Bäume und Sträucher be-
decken eine Reihe von Frühjahrsblühern wie das Scharbockskraut (Ranunculus ficaria), 
Schneeglöckchen (Galanthus nivalis) oder das Gelbe Buschwindröschen (Anemone ranunculoi-
des) den Waldboden.  


Die Böden, auf denen Harte Auen stocken, werden als Braune Auböden bezeichnet. Sie sind 
nicht durch Verwitterung aus den im Untergrund befindlichen Sedimenten entstanden, sondern 
stammen von durch die Hochwässer des Einzugsgebietes abgeschwemmten Böden. Die Hoch-
wässer versorgen den Boden auch immer wieder mit Feuchtigkeit sowie mit organischem Mate-
rial, welches den Pflanzen als Dünger dient. Die Wuchskraft der Harten Auen ist daher außeror-
dentlich hoch. 


Innerhalb der Harten Au gibt es verschiedene Typen, die sich im Bodenaufbau, in der Boden-
mächtigkeit und der Höhe über dem Grundwasserspiegel unterscheiden. Die Feuchte Harte Au 
wächst in Mulden ehemaliger, bereits verlandeter Altarme. Ihre Böden sind feuchtigkeitsgeprägt 
und weisen meistens Gleyerscheinungen auf. Die Trockene Harte Au hingegen findet sich auf 
ehemaligen Uferwällen. Ihre Böden besitzen eine Mächtigkeit von oft unter einem Meter und ha-
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ben einen hohen Sandanteil. Während die beiden erwähnten Typen in linearen Strukturen die 
Au durchziehen, erreicht die frische harte Au flächige Ausdehnung. Ihre tiefgründigen Böden 
haben eine ausgewogene Zusammensetzung aus Sand, Lehm und eine gut ausgebildete Hu-
musschicht. 


Bewirtschaftet wird die Harte Au hauptsächlich als Hochwald. Die wichtigste Baumart ist die 
Gemeine Esche. Im Zuge der forstlichen Nutzung wurden weite Bereiche anstelle der natürlich 
vorkommenden Baumarten mit Hybrid-Pappeln aufgeforstet. Auch Grau-Erlen, die als Nieder-
wald genutzt werden, kommen häufig in Hartholzauenwäldern vor. Gebietsweise ist der Waldzu-
stand durch eine hohe Wilddichte geprägt. 


Weite Bereiche am Rand der Auen wurden im letzten Jahrhundert in Ackerböden umgewandelt. 
Aufgrund der durch Kraftwerksbauten bedingten Änderungen in der Überflutungsdynamik und 
oft sogar fehlenden Überschwemmungen stellen Hartholzauen einen stark gefährdeten Lebens-
raum dar. Ausweisungen von Industriegebieten, Schotterentnahme und Errichtung von Freizeit-
einrichtungen haben in den letzten Jahrzehnten große Flächen ehemaliger Hartholzauen zer-
stört. 


Typische Pflanzenarten - Erste Baumschicht 


Gemeine Esche (Fraxinus excelsior), Stiel-Eiche (Quercus robur), Silber- und Schwarz-Pappel 
(Populus alba, P. nigra), Flatter-Ulme (Ulmus laevis), auf trockenen Böden Berg-Ahorn (Acer 
pseudoplatanus) und Winter-Linde (Tilia cordata). 


Typische Pflanzenarten - Zweite Baumschicht 


Feld-Ahorn (Acer campestre), Feld-Ulme (Ulmus minor), Trauben-Kirsche (Prunus padus), Wild-
Apfel (Malus sylvestris), Wild-Birne (Pyrus pyraster) und auf trockenen Böden auch Hainbuche 
(Carpinus betulus). 


Typische Pflanzenarten - Strauchschicht 


Roter und Gelber Hartriegel (Cornus sanguinea, C. mas), Liguster (Ligustrum vulgare), Gewöhn-
licher und Wolliger Schneeball (V. opulus, Viburnum lantana), Gewöhnlicher Spindelstrauch 
(Euonymus europaea) und Gewöhnliche Heckenkirsche (Lonicera xylosteum). 


Typische Pflanzenarten - Lianen 


Gewöhnliche Waldrebe (Clematis vitalba), Wilder Wein (Vitis vinifera), Hopfen (Humulus lupulus) 
sowie Echtes Geißblatt (Lonicera caprifolium) 


Typische Pflanzenarten - Krautschicht 


Schneeglöckchen (Galanthus nivalis), Bärlauch (Allium ursinum), Klebriger Salbei (Salvia gluti-
nosa), Giersch (Aegopodium podagraria), März-Veilchen (Viola odorata), Wald-Segge (Carex 
sylvatica), Vierblättrige Einbeere (Paris quadrifolia) und auf trockenen Böden die Weiß-Segge 
(Carex alba), Nickendes Perlgras (Melica nutans), Fieder-Zwenke (Brachypodium pinnatum) und 
Wunder-Veilchen (Viola mirabilis). 
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Vorkommen in der EU 


Der Lebensraumtyp kommt im gemäßigten Mitteleuropa entlang von Flüssen und Bächen vor. 
Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgü-
ter sind unter folgendem Link zu finden: 


https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 


Vorkommen in Österreich 


Der Lebensraumtyp kommt vereinzelt in allen Bundesländern vor, am häufigsten jedoch entlang 
der Donau. Die bedeutendsten Hartholzauenwälder liegen an der Donau östlich von Wien, da 
hier das Überflutungsregime noch weitgehend intakt ist. An der Donau finden sich großflächige 
Harte Auen noch im Tullnerfeld und in Oberösterreich. Weitere, gut erhaltene Bestände gibt es 
an March, Thaya und Leitha in Niederösterreich, an der Traun und am Inn in Oberösterreich, an 
der Salzach in Salzburg, an Enns und Mur in der Steiermark, am Bodensee in Vorarlberg sowie 
rund um die Drau in Kärnten. 


Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 


Hartholzauenwälder mit Quercus robur, Ulmus laevis, Ulmus minor, Fraxinus excelsior oder 
Fraxinus angustifolia (LRT 91F0) sind in 12 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut ge-
listet. 


Geschätzte Fläche in Österreich 


30.000 ha (Ellmauer, 2005a)  


Geschätzte Fläche in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 


14.400 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 


Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Donau-Auen östlich von Wien“ 


2.780 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 


Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 


Die Bestände in den „Donau-Auen östlich von Wien“ sind zum Teil noch geprägt durch subkonti-
nentalen Klimaeinfluss, jedoch nicht so stark wie in den March-Auen. Die Gemeine Esche 
(Fraxinus excelsior) wird hier im Osten des Gebietes teilweise von der Schmalblättrigen Esche 
(Fraxinus angustifolia) ersetzt, zum Teil bilden sich Hybride zwischen den beiden Arten. Die Be-
stände selbst werden jedoch zur mitteleuropäisch verbreiteten Gesellschaft der Harten Au ge-
stellt.  


In Abhängigkeit von den Flurabständen und der Überschwemmungshäufigkeit können verschie-
dene Untertypen unterschieden werden. Bestände der Harten Au sind weit verbreitet und flächig 
im Gebiet vorhanden. 
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Hartholzauenwälder mit Quercus robur, Ulmus laevis, Ulmus minor, Fraxinus excelsior oder 
Fraxinus angustifolia (LRT 91F0) kommen im FFH-Gebiet „Donau-Auen östlich von Wien“ in ei-
nem hervorragenden Flächenausmaß vor und weisen eine hervorragende Repräsentativität auf. 
Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung des Lebensraumtyps 
wird als hervorragend eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 


Erhaltungsziele  


 Sicherung des vorhandenen Flächenausmaßes  


 Sicherung und Entwicklung der Waldstruktur (mehrschichtig aufgebaute Wälder) 


 Sicherung und Entwicklung einer autypischen Überflutungsdynamik 


 Sicherung und Entwicklung einer naturnahen Baumartenzusammensetzung 


Erhaltungsmaßnahmen 


 Förderung von Maßnahmen zur Renaturierung des Gewässersystems 


 Förderung von Maßnahmen zur Entwicklung der Fließgewässerdynamik 


 Förderung einer naturnahen Baumartenzusammensetzung, Förderung der Kontrolle und 
Regulierung invasiver Arten 


 Förderung von Altholz; Förderung von Totholz unter Berücksichtigung von erforderlichen 
Qualitätskriterien; Förderung der Außernutzungsstellung von naturnahen Flächen 


 Förderung von Horst- und Höhlenbäumen 


 Förderung von autochthonem Pflanzmaterial bei Aufforstungen 
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91G0* Pannonische Wälder mit Quercus petraea und Carpinus betulus 


 
© Knollconsult 


Kurzbeschreibung 


Der Lebensraumtyp der pannonischen Eichen-Hainbuchenwälder findet sich in den wärmsten 
Gebieten Österreichs in schattigen Tälern, an Nordhängen oder auf feuchten Böden in der Ebe-
ne und Hügelstufe zwischen 200 und 550 Metern. Im Gegensatz zu den eigentlichen Eichen-
Hainbuchenwäldern dominiert hier oft die Eiche, während die Hainbuche nur eine untergeordne-
te Bedeutung aufweist. Sie stellen einen Übergang von den eigentlichen Eichen-
Hainbuchenwäldern zu den Flaumeichenwäldern bzw. auch zu den Hartholzauen dar.  


Die Böden, auf denen diese Wälder stocken, reichen von flachgründigem Tschernosem bis zu 
tiefgründigen Braunerden und Parabraunerden. In Muldenlagen können Gleyerscheinungen auf-
treten, auf Hängen und Kuppenlagen finden sich auch lessivierte Braunerden. Die Ausgangsma-
terialien für diese Bodenbildung können sowohl basische wie auch saure Gesteine und auch 
Sedimente sein.  


Während auf durchschnittlichen Lagen die Trauben-Eiche das Waldbild beherrscht, ist in Mulden 
die Stiel-Eiche und auf trockenen, südexponierten Hängen die Zerr-Eiche vorherrschend.  


Die Nutzung dieser Wälder dient vornehmlich der Brennholzgewinnung, untergeordnet auch der 
Wertholzerzeugung. Die Bewirtschaftung erfolgt meist als Mittelwald. Dabei werden hauptsäch-
lich Hainbuche, schlecht gewachsene Eichen (Stockausschläge) und die Strauchschicht im 
Rhythmus von ca. 30 Jahren als Brennholz genutzt. Kernwüchse der Eiche und Elsbeere wer-
den mit einer Umtriebszeit von 100-120 Jahren als Möbel- und Furnierholz verwendet. Nach der 
Niederwaldnutzung können die Vorholzarten Birke (Betula pendula) und Zitter-Pappel (Populus 
tremula) einen größeren Anteil der vorkommenden Bäume stellen. 
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Typische Pflanzen - Baumschicht 


Hainbuche (Carpinus betulus), Feld-Ahorn (Acer campestrae), Trauben-, Stiel-, Zerr-Eiche 
(Quercus petraea, Qu. robur, Qu. cerris), Winter-Linde (Tilia cordata), Quirl-Esche (Fraxinus an-
gustifolia), Elsbeere (Sorbus torminalis) und Feld-Ulme (Ulmus minor). 


Typische Pflanzen - Strauchschicht 


Gemeiner Liguster (Ligustrum vulgare), Warziger Spindelstrauch (Euonymus verrucosa), Gelber 
Hartriegel (Cornus mas) und Kreuzdorn (Rhamnus cathartica). 


Typische Pflanzen - Krautschicht 


Micheli-Segge (Carex michelii), Wimpern-Segge (Carex pilosa), Pfirsichblättrige Glockenblume 
(Campanula persicifolia), Wiener Blaustern (Scilla vindobonensis), Frühlings-Platterbse 
(Lathyrus vernus), Knöllchen-Zahnwurz (Dentaria bulbifera), Behaarter Günsel (Glechoma 
hirsuta) und Arznei-Schlüsselblume (Primula veris). 


Vorkommen in der EU 


Der Lebensraumtyp hat seine Hauptverbreitung im östlichen Mitteleuropa. Konkrete und aktuelle 
Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgen-
dem Link zu finden: 


https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 


Vorkommen in Österreich 


Österreich liegt am westlichen Rand des Verbreitungsgebietes des Lebensraumtyps. In Nieder-
österreich liegen die Vorkommen nördlich der Donau im Weinviertel, in der Wachau und südlich 
der Donau am Alpenostrand, im Leithagebirge sowie in den Leitha-Auen. Weitere Vorkommen 
gibt es in Wien (Leopoldsberg, Bisamberg) und im Burgenland. 


Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 


Pannonische Wälder mit Quercus petraea und Carpinus betulus (LRT 91G0*) sind in 12 FFH-
Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 


Geschätzte Fläche in Österreich 


15.050 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 


Geschätzte Fläche in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 


6.120 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 


Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Donau-Auen östlich von Wien“ 


25 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 
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Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 


Pannonische Wälder mit Quercus petraea und Carpinus betulus (LRT 91G0*) kommen im FFH-
Gebiet „Donau-Auen östlich von Wien“ in einem geringen Flächenausmaß vor und weisen eine 
hervorragende Repräsentativität auf. Die Erhaltung wird als hervorragend bewertet. Der Wert 
des Gebietes zur Erhaltung des Lebensraumtyps wird als hervorragend eingestuft (Amt der NÖ 
Landesregierung, 2021). 


Erhaltungsziele  


 Sicherung des vorhandenen Flächenausmaßes 


 Sicherung und Entwicklung naturnaher und strukturreicher Bestände 


 Sicherung und Entwicklung einer typ- und standortgemäßen Baumartenzusammenset-
zung 


Erhaltungsmaßnahmen 


 Förderung naturnaher, strukturreicher Bestände (Förderung von Altholz und Totholz; 
Förderung der Außernutzungsstellung von Teilflächen) 


 Förderung von Überhältern, auch bei Mittelwaldbewirtschaftung 
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91H0* Pannonische Flaumeichen-Wälder 


 
© Knollconsult 


Kurzbeschreibung 


Der Lebensraumtyp der Pannonischen Flaumeichen-Wälder umfasst lückige, oft niederwüchsige 
Bestände, welche von der Ebene bis in die Hügelstufe in Höhenlagen zwischen 200 und 400 
Metern zu finden sind. Sie stocken auf südexponierten, flachgründigen Standorten wie zum Bei-
spiel auf Hangrücken und Oberhängen. Die Böden sind meist Rendsinen über Kalkstein, selte-
ner auch Braunerden über kalkreichen Gesteinen. Aufgrund der extremen Standortbedingungen 
besitzen die vorkommenden Baumarten oft nur strauchförmigen Wuchs. Der dadurch gegebene 
Lichtreichtum in den offenen Beständen ermöglicht die Ausbildung einer Strauchschicht und ei-
ner ganzjährig vorhandenen Krautschicht. Die baumfreien Bereiche werden von (Halb-
)Trockenrasen und Pflanzen der wärmeliebenden (thermophilen) Saumgesellschaften einge-
nommen. Viele der hier wachsenden Arten haben submediterrane und kontinentale Verbreitung.  


Aufgrund der geringen Produktivität der Flaum-Eiche wurde auf den entsprechenden Standorten 
oft mit Schwarz-Kiefer oder Robinie aufgeforstet. 


Typische Pflanzenarten - Baumschicht 


Flaum-Eiche (Quercus pubescens), Trauben-Eiche (Quercus petraea), Zerr-Eiche (Quercus cer-
ris), Feld-Ulme (Ulmus minor) und sogenannte Buntlaubhölzer wie Mehlbeere (Sorbus aria), 
Elsbeere (Sorbus torminalis) und Wild-Birne (Pyrus pyraster). 
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Typische Pflanzenarten - Strauchschicht 


Perückenstrauch (Cotinus coggygria), Gelber Hartriegel (Cornus mas), Warziger und Gewöhnli-
cher Spindelstrauch (Euonymus verrucosa, E. europaea), Wolliger Schneeball (Viburnum lanta-
na), Liguster (Ligustrum vulgare) und Blasenstrauch (Colutea arborescens). 


Typische Pflanzenarten - Krautschicht 


Diptam (Dictamnus albus), Blutroter Storchschnabel (Geranium sanguineum), Deutscher Ba-
ckenklee (Dorycnium germanicum), Hirschwurz (Peucedanum cervaria), Echtes Salomonssiegel 
(Polygonatum odoratum) und teilweise auch seltene Orchideen wie Adria-Riemenzunge (Himan-
toglossum adriaticum) oder Knabenkraut- und Ragwurzarten (Orchis sp., Ophrys sp.). 


Vorkommen in der EU 


Der Lebensraumtyp ist schwerpunktmäßig in Süd- und Osteuropa zu finden. Konkrete und aktu-
elle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter fol-
gendem Link zu finden: 


https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 


Vorkommen in Österreich 


In Österreich ist das Vorkommen des Lebensraumtyps auf Wien, Niederösterreich, Burgenland 
und die Steiermark beschränkt, wobei die am besten ausgebildeten Bestände im pannonischen 
Niederösterreich liegen.  


Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 


Die Pannonischen Flaumeichen-Wälder (LRT 91H0*) sind in 9 FFH-Gebieten Niederösterreichs 
als Schutzgut gelistet. 


Geschätzte Fläche in Österreich 


107 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 


Geschätzte Fläche in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 


76 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 


Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Donau-Auen östlich von Wien“ 


8 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 
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Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 


Pannonische Flaumeichen-Wälder kommen im Gebiet auf der West- und Südseite des Brauns-
berges vor.  


Pannonische Flaumeichen-Wälder (LRT 91H0*) kommen im FFH-Gebiet „Donau-Auen östlich 
von Wien“ in einem hervorragenden Flächenausmaß vor und weisen eine hervorragende Re-
präsentativität auf. Die Erhaltung wird als hervorragend bewertet. Der Wert des Gebietes zur 
Erhaltung des Lebensraumtyps wird als hervorragend eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 
2021). 


Erhaltungsziele  


 Sicherung des vorhandenen Flächenausmaßes 


 Sicherung und Entwicklung naturnaher und strukturreicher Bestände 


 Sicherung und Entwicklung einer naturnahen Baumartenzusammensetzung 


Erhaltungsmaßnahmen 


 Förderung naturnaher, strukturreicher Bestände 


 Förderung von Altholz und Totholz 


 Förderung der Außernutzungsstellung 
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Tier- und Pflanzenarten nach Anhang II der FFH-Richtlinie 


Im folgenden Kapitel werden alle signifikanten Tier- und Pflanzenarten nach Anhang II der FFH-
Richtlinie vorgestellt. Es folgt eine Beschreibung der jeweiligen Tier- und Pflanzenart, ihrer Ver-
breitung in Europa und Österreich, der Ausprägung im Europaschutzgebiet sowie spezifische 
Erhaltungsziele und Erhaltungsmaßnahmen. 
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1337 Biber (Castor fiber) 


 
© Holger Uwe Schmitt, Wikimedia Commons (CC BY-SA 4.0) 


Kurzbeschreibung  


Der Biber ist das größte Nagetier der nördlichen Hemisphäre mit einer natürlichen Lebenserwar-
tung von 12-14 Jahren. Biber leben in territorialen Familienverbänden, die in der Regel aus dem 
Elternpaar und den Jungtieren im ersten und zweiten Lebensjahr bestehen. Da Biber monogam 
leben, kann es sein, dass die Paarbindung ein Leben lang hält. Nach einer Tragzeit von 105-107 
Tagen kommen meist im Frühling 1-4 Junge zur Welt wobei junge Weibchen meist nur 1-2 Jung-
tiere gebären, ältere Weibchen meist 3-4. Allerdings bringen weniger als 70 % der gebärfähigen 
Weibchen einer Population tatsächlich Nachwuchs zur Welt. Die ersten Lebenswochen verbrin-
gen die bereits nach der Geburt sehenden und behaarten Jungtiere im Erdbau oder in der Bi-
berburg. Im Alter von zwei Jahren verlassen Jungbiber den Familienverband und gründen eige-
ne Reviere. 50-75 % der Jungbiber überleben die ersten beiden Lebensjahre nicht. Viele ver-
sterben als Folge von Revierkämpfen, ertrinken bei Hochwasserereignissen, erliegen Krankhei-
ten oder Parasitenbefall oder kommen durch den Straßenverkehr ums Leben.  


Biber sind reine Pflanzenfresser, die sich im Jahresverlauf von verschiedenen zur Verfügung 
stehenden terrestrischen und aquatischen Pflanzen ernähren. Während der Vegetationsperiode 
stehen krautige Pflanzen, Blätter und Knospen von Weichhölzern sowie Gräser oder auch Was-
serpflanzen auf ihrem Speiseplan, daneben aber auch Kulturpflanzen wie z.B. Mais, Zuckerrübe 
oder Getreide von gewässernahen Ackerflächen. Fallobst wird ebenfalls gerne genutzt. Im 
Herbst und Winter besteht die Nahrung aus der Rinde von Bäumen und Sträuchern wobei be-
stimmte Gehölze, z.B. Pappeln und Weiden, besonders gerne gefressen werden. Da sie keinen 
Winterschlaf halten benötigen Biber auch im Winter laufend frische Nahrung. Dafür legen sie 
teilweise vor dem Eingang des Baus unter Wasser ein Nahrungsfloss aus Ästen und Zweigen 
an, welche ihnen als Winternahrung dienen. 
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Das Nahrungsspektrum umfasst rund 500 verschiedene krautige und verholzte Pflanzenarten. 
Für die Nahrungssuche entfernt sich der Biber ungern weiter als ca. 20 m vom Ufer wobei für 
besonders attraktive Nahrungsquellen teilweise auch größere Distanzen in Kauf genommen 
werden. 


Habitate 


Der Biber ist ein semiaquatisches Säugetier, das sich in verschiedenen Gewässern, vom Tief-
landfluss mit Aubereichen bis zu kleinen Bächen in montanen Höhenstufen etablieren kann, so-
lange ausreichend Wasser und das notwendige Nahrungsangebot vorhanden sind. Dort besie-
delt er Reviere mit einer Länge von 0,5-6 km, die Revierlänge hängt dabei wesentlich vom Nah-
rungsangebot und der Gewässerform ab. Unter optimalen Bedingungen, wie z.B. in Auenwald-
systemen, sind die Reviere mit 0,5-1 km relativ klein, die Revierlänge nimmt mit schlechter wer-
dender Habitatqualität zu. 


Die Bautätigkeit des Bibers, wie z.B. Biberdämme, hängt von der Beschaffenheit seines Lebens-
raumes und des Gewässers ab. Die klassische Biberburg – eine Anhäufung von Ästen – findet 
man nur bei Gewässern ohne Steilufer. Wesentlich häufiger sind Erdbaue, die in der Uferbö-
schung angelegt werden. In beiden Fällen befindet sich der Eingang unter Wasser – bei zu ge-
ringem Wasserstand sorgen Biberdämme für den Einstau des Baueingangs. Biberdämme wer-
den auch bei schwankenden Wasserständen bzw. in Gewässern mit zu geringer Wasserführung 
errichtet. 


Über die Zeit können sich durch eine Abfolge von Biberdämmen entlang eines Gewässerab-
schnittes „Teichketten“ ergeben von denen mitunter zahlreiche stagnophile Tier- und Pflanzenar-
ten profitieren können. (Regen-)Wasser wird in Landschaften mit Bibern dadurch wesentlich 
länger zurückgehalten und kann z.B. in Trockenperioden wesentlichen Einfluss auf das Überle-
ben von aquatischen Arten sowie positive Effekte auf Grundwasserkörper haben. 


Vorkommen in der EU  


Der Europäische Biber war ursprünglich in ganz Europa und Asien verbreitet, wurde aber durch 
Bejagung, als Lieferant für Fleisch, Pelz und Medizinprodukte, fast vollständig ausgerottet. Er 
überlebte nur in wenigen Restarealen, u.a. an der Elbe und anderen weit voneinander entfernten 
Populationen in Norwegen, in Polen und an der Rhone in Frankreich. 


Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgü-
ter sind unter folgendem Link zu finden: 


https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/ 


Vorkommen in Österreich 


Zwischen 1976 und 1985 wurden einerseits einige europäische Biber aus Schweden, Polen und 
Russland in den Donau-Auen in und östlich von Wien ausgewildert, andererseits kam und 
kommt es zur Zuwanderung aus den Nachbarländern wie etwa über die Donau aus Bayern. In-
zwischen kommt der Biber wieder in fast ganz Österreich vor bzw. muss mit seinem Auftreten 
entlang sämtlicher Gewässer gerechnet werden, die ausreichend Wasser führen und entspre-
chende Nahrungsgrundlagen bieten. Er meidet nur die alpinen Höhenstufen, dennoch ist er in 
der nördlichen und südlichen alpinen biogeografischen Region vertreten. 


Den bei weitem größten Anteil der österreichischen Biberpopulation, auch aufgrund der land-
schaftlichen Gegebenheiten, beherbergt Niederösterreich. Hier sind Biber wieder beinahe flä-
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chendeckend verbreitet. Aufgrund der Territorialität der Tiere sind dem Populationswachstum 
allerdings natürliche Grenzen gesetzt. 


Das Vorkommen des Bibers kann mit Nutzungsinteressen des Menschen im Widerspruch ste-
hen. Durch das natürliche Verhalten des Bibers kann es u.a. zu Überschwemmungen, Untergra-
bungen oder zu Fraßschäden an Feldfrüchten und Baumbeständen kommen. Gemäß § 18 NÖ 
Naturschutzgesetz 2000 können bei Vorliegen entsprechender Voraussetzungen Ausnahmege-
nehmigungen erteilt werden. Diese Ausnahmegenehmigungen können in Form eines Beschei-
des oder im Rahmen einer Verordnung erwirkt werden und ermöglichen unter bestimmten Um-
ständen die Entfernung von Biberdämmen, als auch die Entnahme von Tieren, wenn keine ge-
linderen zur Verfügung stehenden Maßnahmen zielführend umsetzbar sind. Voraussetzung für 
die Ausnahmeregelung ist immer die Prüfung des Sachverhalts durch einen Sachverständigen. 
Zuständig für eine Entscheidung über die Zulässigkeit und den Einsatz von Maßnahmen ist aus-
schließlich das Amt der NÖ Landesregierung, Abteilung Naturschutz. 


Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 


Der Biber ist in 8 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 


Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 


Der Biber ist in den „Donau-Auen östlich von Wien“ weit verbreitet und hat die potenziellen Re-
viere besiedelt. Die „Donau-Auen östlich von Wien“ sind eine wesentliche Ausgangsbasis für die 
Besiedlung weiterer Gebiete und der Nebenflüsse der Donau. 


Der Biber kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Donau-Auen östlich von 
Wien“ in guten Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population befindet sich innerhalb des 
erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und gilt als nicht isoliert. Die Erhaltung wird als 
hervorragend bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als hervorragend ein-
gestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 


Erhaltungsziele  


 Sicherung (Entwicklung) der vorhandenen Populationen 


 Sicherung (Entwicklung) von bereits besiedelten Gebieten durch den Biber 


 Sicherung (Entwicklung) der Abwanderungsmöglichkeiten für Biber die den Familienver-
band verlassen müssen 


 Sicherung (Entwicklung) naturnaher Fließgewässer, Auen und ihrer Dynamik 


Erhaltungsmaßnahmen 


Der Biber hat sich in ganz Niederösterreich und in den anderen Bundesländern erfolgreich etab-
liert. 


Eine wichtige Maßnahme um den Erhaltungszustand des Bibers weiterhin beurteilen zu können, 
ist ein regelmäßiges Monitoring. Konfliktsituationen können durch verstärkte Öffentlichkeitsarbeit 
reduziert und die Akzeptanz gefördert werden. 


Die Konflikte mit der Forst- und Landwirtschaft aber auch der Wasserwirtschaft lassen sich 
durch eine Reihe von Managementmaßnahmen regeln: 
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 Anlage von 20 m breiten Uferstreifen in Bibergebieten, die aus der forstlichen Nutzung 
genommen werden  


 Bei Aufforstung an Bibergewässern sollten aus forstwirtschaftlicher Sicht entsprechende 
Präventionsmaßnahmen gesetzt werden. 


 In unmittelbarer Ufernähe empfiehlt sich die Pflanzung von Baum- und Strauchweiden 
sowie auch von standortgerechter Strauchvegetation. 


 Einzelbaumschutz (Repellent-Anstrich, Eingittern) oder Zaunlösungen bei wertvollen Ge-
hölzen (auch bei Neupflanzungen), Gartenanlagen oder landwirtschaftlichen Kulturen 


 Aktives Liegenlassen von Astholz über den Winter als Nahrung nach Schlägerungen in 
Ufernähe 


 Aktives Belassen der vom Biber während des Winterhalbjahres gefällten Bäume am 
Fällplatz bis zum zeitigen Frühjahr 


 Vorausschauende, „bibersichere“ Planung von gewässerbegleitenden oder am Gewäs-
ser liegenden Infrastrukturprojekten (z.B. Hochwasserschutz, Kanal, Straßenbau, usw.) 
bei Neubau oder Sanierung 
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1308 Mopsfledermaus (Barbastella barbastellus) 


 
© Stefan Wegleitner 


Kurzbeschreibung 


Die schwarzbraune, langhaarige Mopsfledermaus ist mittelgroß und wirkt insgesamt sehr dun-
kel. Ihr schwarzes, sehr breites Gesicht ist unverkennbar mopsartig mit einer kurzen, gedrunge-
nen Schnauze und nach oben gerichteten Nasenlöchern. Die dunklen Flügel sind lang und 
schmal – das Kennzeichen einer ausdauernden Fliegerin.  


Die Mopsfledermaus jagt meist in der Dämmerung in geringer Höhe an Waldrändern, in Gärten 
und Parks. Gerne frisst sie kleine Fluginsekten wie Mücken, Fliegen und kleinere Falter. Begin-
nend mit Anfang Mai finden sich 5 bis 30 Weibchen (in Einzelfällen bis zu 80) zu Wochenstu-
benkolonien zusammen und bringen jeweils ein bis zwei Junge zur Welt.  


Die Art ist trotz des Waldreichtums auch in Österreich gefährdet. Ein Gefährdungsfaktor ist die 
weite Verbreitung von jungen Altersklassen-Wäldern, die nicht dem bevorzugten Lebensraum 
der Art, nämlich strukturreichen Wäldern mit hohem Totholzanteil, entsprechen. Dazu kommen 
Störungen, gegen die diese Art besonders empfindlich ist und ihre geringe Flexibilität bei der 
Nutzung verschiedener Nahrungsressourcen. 


Habitate  


Ursprünglich war die Mopsfledermaus wohl eine Art der Zerfallsphase des Laub- und Mischwal-
des, mit Baumhöhlen und -spalten als bevorzugte Quartiere. Aufgrund des Mangels dieser Le-
bensräume ist die Art in Mitteleuropa im Sommer zur Kulturfolgerin geworden, die gerne einsa-
me Gebäude in Waldnähe oder Scheunen in aufgelockerten, ländlichen Gebieten als Wochen-
stuben nutzt. Die Männchen übersommern einzeln in Höhlen oder höhlenähnlichen Gebilden, 
wie Tunnel oder Dachstühle. Als Winterquartiere dienen in Österreich hauptsächlich natürliche 
Felshöhlen, aber auch Bergwerksstollen oder Kelleranlagen von Burgen und Schlössern. Eine 
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wesentliche Voraussetzung für das Vorkommen der Mopsfledermaus ist die Möglichkeit, ihr 
Quartier sowohl im Winter als auch im Sommer kurzfristig zu wechseln. Es werden häufig die 
Eingangsbereiche der Höhlen mit deutlichem Einfluss des Außenklimas genutzt, sodass bei Käl-
teeinbrüchen rasch geschütztere Stellen aufgesucht werden können. 


Im Flug orientiert sie sich an landschaftlichen Leitelementen, wie Hecken oder Baumreihen ent-
lang Flüssen, die eine Verbindung zwischen den Höhlen und den Jagdhabitaten darstellen. 
Wälder mit Nähe zu Teichen, Tümpeln oder Bächen prägen ihr Jagdgebiet. 


Vorkommen in der EU 


Die Mopsfledermaus ist ein europäisches Faunenelement. Ihre Verbreitung reicht von Westeu-
ropa bis nach Südschweden und Lettland. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Ein-
stufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden: 


https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/ 


Vorkommen in Österreich 


In Österreich ist die Mopsfledermaus aufgrund des Waldreichtums weit verbreitet, lediglich in 
den waldfreien bzw. nur von kleinen Waldinseln durchsetzten Intensivagrarlandschaften Ostöst-
erreichs fehlt sie weitgehend. Der Schwerpunkt der Verbreitung liegt in den Nördlichen Kalkal-
pen, die sich auch durch ihren Höhlenreichtum auszeichnen. Eine weitere Konzentration gibt es 
in den Östlichen Randalpen, über die Bucklige Welt bis ins Steirische Bergland.  


Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 


Die Mopsfledermaus ist in 13 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 


Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 


Im Gebiet liegt ein bedeutendes Winterquartier dieser Art, nämlich am Braunsberg. Auch Wo-
chenstuben der Mopsfledermaus konnten im Gebiet nachgewiesen werden. Die „Donau-Auen 
östlich von Wien“ können die hohen Lebensraumansprüche dieser Art gut erfüllen.  


Die Mopsfledermaus kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Donau-Auen öst-
lich von Wien“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population befindet sich 
innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und gilt als nicht isoliert. Die Erhal-
tung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als gut eingestuft 
(Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 


Erhaltungsziele  


 Sicherung (Entwicklung) der vorhandenen Populationen 


 Sicherung (Entwicklung) ungestörter und unbeeinträchtigter Wochenstuben und anderer 
Sommerquartiere sowie deren unmittelbarer Umgebung 


 Sicherung (Entwicklung) ungestörter und unbeeinträchtigter Winterquartiere und deren 
unmittelbarer Umgebung 


 Sicherung (Entwicklung) strukturreicher Wälder (bevorzugt Laub- und Mischwälder) als 
Jagdhabitate im Umkreis der Wochenstuben und Sommerquartiere 
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Erhaltungsmaßnahmen 


 Förderung von Maßnahmen zum Schutz der Wochenstuben sowie ihrer unmittelbaren 
Umgebung vor Beeinträchtigung (z.B. Erhalt direkter Einflugsöffnungen) und vor Störun-
gen insbesondere während der Wochenstubenzeit 


 Förderung von Maßnahmen zum Schutz der Winterquartiere (unterirdischer Hohlraum 
und Umkreis von 50 m um alle Ausgänge) vor Beeinträchtigung und Störungen  


 Förderung von Managementmaßnahmen innerhalb des Aktionsraumes der Wochenstu-
benkolonien (z.B. Zulassen von Altholz- und Zerfallsphasen in der Waldentwicklung) 
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1324 Großes Mausohr (Myotis myotis) 


 
© Stefan Wegleitner 


Kurzbeschreibung 


Mit einer Flügelspannweite von bis zu 40 cm ist das Große Mausohr die größte heimische Fle-
dermausart in Österreich. Ihr Rückenfell ist graubraun bis braun, die Unterseite fast weiß. Die 
Ohren sind lang und groß und braungrau gefärbt, wie auch die Schnauze und Flughäute. Die Art 
fliegt langsam, relativ geradlinig und jagt in der Regel in niedriger Höhe. Erst bei voller Dunkel-
heit verlassen die Mausohren ihr Quartier um Nahrung zu suchen. Die Nahrung besteht haupt-
sächlich aus flugunfähigen Laufkäfern, denen sie aus geringer Höhe oder vom Boden nachstel-
len. Sie können allerdings auch Insekten in der Luft erbeuten. 


Das Große Mausohr ist ein typisches Element der waldreichen Kulturlandschaft und in Öster-
reich nicht gefährdet. Die Kleinräumigkeit und Vielfalt der Landschaft und die ausreichende Zahl 
an Winterquartieren und Wochenstuben dürfte dafür verantwortlich sein.  


Habitate  


Das Große Mausohr jagt bevorzugt über Stellen mit unbewachsenem, offenem Boden vorwie-
gend nach Großinsekten wie z.B. Laufkäfer. Laub- und Mischwälder gewähren den besten Zu-
gang zu den am Boden lebenden Beutetieren. Auch frisch gemähte Wiesen, Weiden, Acker-
landschaft und Streuobstwiesen werden als Jagdhabitate genutzt. 


Nach der Rückkehr aus den Winterquartieren schließen sich die Mausohrweibchen in den Mo-
naten von April bis August zu Wochenstubenkolonien aus meist mehreren hundert Individuen 
zusammen. Die größten Kolonien umfassen sogar mehrere tausend Tiere. Günstige Quartiere 
werden alljährlich, über Generationen hinweg, immer wieder aufgesucht. Als Wochenstuben 
werden hauptsächlich Dachböden gewählt. Den Winter verbringt die Art überwiegend in Höhlen 
und Stollen, seltener in Kelleranlagen von Großgebäuden.  


86







HAUPTREGION INDUSTRIEVIERTEL 
Managementp lan Europaschutzgebiete „Donau -Auen öst l ich von  W ien“  


 74 


Vorkommen in der EU 


Das Große Mausohr ist ein europäisches Faunenelement. Es ist in Europa weit verbreitet, mit 
Ausnahme von Skandinavien und Großbritannien. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten 
sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden: 


https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/ 


Vorkommen in Österreich 


Das Große Mausohr ist in Österreich weit verbreitet und kommt in allen Bundesländern vor. Die 
Verbreitungsschwerpunkte liegen in der Böhmischen Masse, in außeralpinen Becken- und eini-
gen inneralpinen Tallandschaften. Von den Becken- und Tallandschaften strahlt die Verbreitung 
auch in die angrenzenden Berglandschaften aus. Österreich ist Überwinterungsraum für von 
Norden und Osten kommende Wochenstubentiere. 


Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 


Das Große Mausohr ist in 14 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 


Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 


Winterquartiere dieser Art sind vom Braunsberg bekannt. Die Wochenstuben dürften in Gebäu-
den außerhalb des Gebietes liegen. Das Gebiet wird zur Fortpflanzung und als Rastplatz am 
Durchzug genutzt. 


Das Große Mausohr kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Donau-Auen öst-
lich von Wien“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population befindet sich 
innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und gilt als nicht isoliert. Die Erhal-
tung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als gut eingestuft 
(Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 


Erhaltungsziele  


 Sicherung (Entwicklung) der vorhandenen Populationen 


 Sicherung (Entwicklung) ungestörter und unbeeinträchtigter Wochenstuben und anderer 
Sommerquartiere und ihrer unmittelbaren Umgebung 


 Sicherung (Entwicklung) ungestörter und unbeeinträchtigter Winterquartiere und ihrer 
unmittelbaren Umgebung 


 Sicherung (Entwicklung) einer waldreichen Kulturlandschaft als Jagdhabitate im Umkreis 
von 8 km der Wochenstuben und Sommerquartiere 
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Erhaltungsmaßnahmen 


 Förderung von Maßnahmen zum Schutz der Wochenstuben sowie seiner unmittelbaren 
Umgebung vor Beeinträchtigung und Störungen insbesondere während der Wochenstu-
benzeit  


 Förderung von Maßnahmen zum Schutz der Winterquartiere (unterirdischer Hohlraum 
und Umkreis von 50 m um alle Ausgänge) vor Beeinträchtigung (z. B. Erhalt direkter Ein-
flugsöffnungen) und Störungen  


 Förderung von Managementmaßnahmen innerhalb des Aktionsraumes der Wochenstu-
benkolonien (z.B. Erhalt von Laub-Mischwäldern, Wiesenpflege) 
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1220 Europäische Sumpfschildkröte (Emys orbicularis) 


 
© Christoph Riegler, Herpetofauna 


Kurzbeschreibung 


Die Europäische Sumpfschildkröte ist die einzige heimische Vertreterin der Schildkröten. Es 
handelt sich um eine dunkle Schildkröte mit abgeflachtem, ovalem Panzer die eine Länge bis zu 
20 cm erreicht. Aufgrund des starren Außenskelettes sind spezielle Anpassungen bezüglich At-
mung, Nahrungsaufnahme, Fortbewegung und Trächtigkeit notwendig. Die Tiere verbringen die 
Winterruhe überwiegend im schlammigen Boden von Gewässern. Sie können dann mittels 
Schleimhäuten im Schlund Sauerstoff aufnehmen. 


Die Europäische Sumpfschildkröte ist ein überwiegender Fleischfresser (kleine Fische, Amphi-
bien, Laich, Würmer, Schnecken, Wasserinsekten u.a.). Pflanzliche Kost in Form von Wasser-
pflanzen und Algen wird nur selten aufgenommen. Ihre Aktivitätszeit reicht von April bis Sep-
tember, wobei die semiaquatische Art tag- und nachtaktiv ist. Allerdings ist die Europäische 
Sumpfschildkröte sehr scheu mit großen Fluchtdistanzen und kann daher in freier Wildbahn nur 
sehr selten beobachtet werden. 


Paarungszeit ist zwischen April und Mai. Nach etwa 4-8 Wochen erfolgt die Eiablage in unmit-
telbarer Nähe des Gewässers, bevorzugt in lockerer Erde, in welche Gruben gegraben werden. 
Bei hartem Boden werden die Eier auch auf den Boden gelegt und mit Laub bedeckt. Zum Teil 
werden für die Suche nach einem geeigneten Eiablageplatz auch Wanderungen von mehreren 
Kilometern unternommen. Die Gelegegröße variiert zwischen 8 und 17 Eiern. Nach der Eiablage 
erfolgt keine weitere Brutpflege. Die Jungen schlüpfen im Herbst und im Frühjahr (zum Teil 
überwintern manche Gelege) und weisen eine Panzerlänge von rund 2,5 cm sowie ein Körper-
gewicht von rund 5 g auf. Natürliche Fressfeinde plündern vor allem die Gelege und stellen den 
Jungtieren nach. Zu den Fressfeinden zählen Marder, Fuchs, Dachs, Fischotter und Wild-
schweine sowie manche Vogelarten, wie z.B. Störche und Reiher. Erwachsene Tiere haben da-
gegen kaum natürliche Fressfeinde.  
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Als Gefährdungsursachen müssen die Veränderungen der natürlichen Hydrodynamik in Auen 
(Uferbegradigungen, Wasserspiegelabsenkungen) und damit der Verlust des Lebensraums ge-
nannt werden. In vom Menschen stark beeinflussten Auen sind der Verlust der Nebengewässer 
(Lebensraum der Schildkröten), künstlicher Fischbesatz, die Zerschneidung des Lebensraums 
und Störungen durch Besucher anzuführen. Auch das Aussetzen von gebietsfremden Arten wie 
der Amerikanischen Schmuckschildkröte stellt eine Bedrohung für die Europäische Sumpf-
schildkröte dar.  


Habitate 


Die Europäische Sumpfschildkröte lebt in großen, wenig gestörten Flusslandschaften (Altwäs-
ser, Flüsse und deren unmittelbares Umland) im klimatisch begünstigten Tiefland (wärmelieben-
de Art). Hier hält sie sich bevorzugt in und an stehenden Gewässern mit starker Ufer- und Was-
servegetation und schlammigem Untergrund auf. Aber auch träge fließende Gewässer mit 
Flachwasserzonen werden angenommen. Als wechselwarme Art sind für die Europäische 
Sumpfschildkröte Sonnenplätze (steinige Ufer, Inseln, Äste die ins Wasser ragen) zum Aufwär-
men notwendig. Diese müssen sich in unmittelbarer Nähe zum Gewässer befinden, sodass sie 
bei Gefahr sofort ins Wasser flüchten können. Durch die Ausbreitung des Bibers sind solche 
Strukturen wieder häufiger zu finden. 


Für die Eiablage braucht die Art sandige Uferböschungen, die nicht durch dichten Pflanzen-
wuchs beschattet sind. 


Vorkommen in der EU 


Die Europäische Sumpfschildkröte hat, obwohl relativ selten, eines der größten Verbreitungsge-
biete unter den Schildkröten und kommt in West-, Süd- und Osteuropa vor. Konkrete und aktuel-
le Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter fol-
gendem Link zu finden: 


https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/ 


Vorkommen in Österreich 


In Österreich war die Europäische Sumpfschildkröte ursprünglich wahrscheinlich nur im Boden-
seegebiet (dort jedoch bereits ausgestorben) und im Pannonischen Tiefland beheimatet. In Nie-
derösterreich gibt es autochthone Vorkommen dieser Art nur in den „Donau-Auen östlich von 
Wien“ sowie in den „March-Thaya-Auen“. 


Andere Vorkommen sind mit größter Wahrscheinlichkeit auf Aussetzungen zurückzuführen. 


Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 


Die Europäische Sumpfschildkröte ist in 4 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelis-
tet.  
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Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 


Im Gebiet der „Donau-Auen östlich von Wien“ handelt es sich um eine große und reproduzie-
rende Population der Europäischen Sumpfschildkröte. Dank der hohen Eignung des Gebietes, 
gibt es ein flächendeckendes Vorkommen.  


Die Europäische Sumpfschildkröte kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet 
„Donau-Auen östlich von Wien“ in hervorragenden Populationsdichten bzw. -größen vor. Die 
Population ist (beinahe) isoliert. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur 
Erhaltung der Art wird als hervorragend eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 


Erhaltungsziele  


 Sicherung und Entwicklung der vorhandenen Populationen 


 Sicherung und Entwicklung der großen, wenig gestörten Flusslandschaften (Altwässer, 
Flüsse und deren unmittelbares Umland) im klimatisch begünstigten Tiefland 


Erhaltungsmaßnahmen 


 Förderung von Maßnahmen zum Schutz der (potenziellen) Eiablageplätze durch z.B.: 
Abstimmung der Mähtermine auf die Eiablage- bzw. Schlüpfzeiten der Schildkröten: ein 
für die Weibchen und Schlüpflinge ungefährlicher Mähzeitraum ist zwischen 20. Juli und 
20. August 


 Offenhaltung der Wiesen und einmal jährliche Mahd  


 Extensivierung von landwirtschaftlichen Flächen im Umfeld der Eiablageplätze 


 Spiel- oder Erholungsplätze nur in sicherer Entfernung von den Eiablageplätzen 


 Entfernung von Gehölzen und Freihalten der Flächen in der Nähe von Eiablageplätzen  


 Förderung von besonnten Flachufern an permanenten Stillgewässern mit dichter krauti-
ger Vegetation, vor allem in der Nähe und in Tieflandauen 


 Förderung von Maßnahmen zur Lenkung des Besucherstromes, um Störung der Tiere, 
vor allem während der Fortpflanzungszeit, aber auch der Gelege zu vermeiden  
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1188 Rotbauchunke (Bombina bombina) 


 
© Christoph Riegler, Herpetofauna 


Kurzbeschreibung 


Die in Österreich gefährdete Rotbauchunke besitzt einen auffällig orangerot, auf schwarzgrauem 
Grund, gefleckten Bauch. Die orangeroten Flecken nehmen nicht so eine große Fläche des 
Bauches ein, wie die gelben Flecken bei der Gelbbauchunke. Charakteristisch sind zwei Flecken 
in der Brustmitte. Die Oberseite ist hell- bis dunkelgraubraun mit unregelmäßig angeordneten, 
unterschiedlich geformten kleineren und größeren Flecken. 


Sie ist eine Bewohnerin offener, sonnenexponierter und pflanzenreicher Gewässer des Tieflan-
des (nahezu ausschließlich planare und kolline Höhenstufe). Die sehr ortstreuen Tiere leben fast 
das ganze Jahr in ihrem Laichgewässer (entspricht Sommerquartier) bzw. in dessen unmittelba-
rer Nähe. 


Die Larven fressen vor allem den Algenaufwuchs an Pflanzen und anderen Substraten und hal-
ten sich vorwiegend in der Bodenvegetation auf. Nach Beendigung der Metamorphose gehen 
Rotbauchunken sowohl im Wasser als auch an Land auf Jagd. Die Beute wird mit den Kiefern 
gepackt, ein Herausschleudern der Zunge ist ihnen nicht möglich. 


Habitate 


Die Rotbauchunke weist eine sehr ausgeprägte Bindung an Gewässer auf und geht nur selten 
an Land. Ihre bevorzugten Sommerlebensräume sind zumeist auch ihre Laichgewässer. Es sind 
dies vorwiegend stehende, besonnte Gewässer mit reicher Unterwasser- und Ufervegetation 
z.B. Tümpel, Teiche, Weiher, Altwässer, aber auch Flachwasser- und Verlandungsbereiche von 
Seen und verlandende Kiesgruben. Manchmal wird diese Unkenart aber auch in zeitweise aus-
trocknenden Gewässern gefunden, wie etwa Überschwemmungsbereichen der Talauen und in 
Kleingewässern auf Äckern und Wiesen, die die Tiere zur Laichablage aufsuchen um anschlie-
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ßend wieder in ihre Wohngewässer zurückzukehren. Jungtiere leben des Öfteren auch in 
Kleinstgewässern wie Pfützen, Wassergräben oder Radspuren.  


Als Landlebensraum nutzt die Rotbauchunke überwiegend Auenwälder, Laubwälder (Waldrän-
der, Lichtungen) und Feuchtwiesen. Für die Verteilung der Rotbauchunken innerhalb der Le-
bensräume ist primär das Vorhandensein offener Wasserstellen ausschlaggebend, da ihr Wan-
derradius nur etwa 500 m beträgt. Ebenso wie für die Gelbbauchunke sind Versteckmöglichkei-
ten an Land (Steine, Wurzeln, Hohlräume...) von großer Bedeutung. Sie ist von März bis Sep-
tember (Oktober) aktiv. Zur Überwinterung nutzt sie, trotz ihrer sonst sehr wassergebundenen 
Lebensweise, unterschiedliche Strukturen an Land (Hohlräumen im Boden, Holzstöße, Haufen 
von zerfallendem Pflanzenmaterial, etc.), wo sie meist gesellig nahe des Wohngewässers den 
Winter überdauert. Wie viele andere Unken ernährt sich auch die tag- und nachtaktive Rot-
bauchunke vorwiegend von Insekten und deren Larven, Schnecken und Würmern. 


Ein entscheidender Gefährdungsfaktor für die Rotbauchunke stellt vor allem der Verlust der 
Laichgewässer und die damit verbundene Isolierung der Populationen durch die Intensivierung 
der landwirtschaftlichen Nutzung dar (z.B. die Umwandlung von Grünland in Acker, Entwässe-
rung von Feuchtgebieten, Erhöhung des Nährstoff- und Pestizideintrages, Mangel an Strukturen 
wie Hecken, Feldgehölzen, Brachen). 


Vorkommen in der EU 


Die Rotbauchunke kommt in Mittel bis Ost- und Südost-Europa vor. Konkrete und aktuelle Ver-
breitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem 
Link zu finden: 


https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/  


Vorkommen in Österreich 


In Österreich findet sich die Art in der kontinentalen biogeografischen Region der Bundesländer 
Niederösterreich, Burgenland und Wien. Verbreitungsgebiete sind das nördliche Granithochland, 
das nördliche Alpenvorland, die südöstlichen Flach- und Beckenlagen und die südöstlichen Hü-
gelländer. Das Kerngebiet der Rotbauchunke ist das Tiefland im Osten Österreichs.  


Im Osten des nördlichen Alpenvorlandes (Donautal, Tullner Feld) und entlang der Schwelle der 
Tieflagen des Ostens zu den Hügel- und Bergländern, grenzt das Areal an das Vorkommensge-
biet der Gelbbauchunke. An diesen Arealgrenzen findet sehr häufig eine Hybridisierung zwi-
schen den beiden Arten statt. 


Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 


Die Rotbauchunke ist in 13 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet.  


Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 


Das FFH-Gebiet beherbergt eine große und stabile Population der Rotbauchunke. Sie kommt im 
gesamten Gebiet vor und ist auch sehr häufig vorzufinden, da die Habitatstrukturen für die Art im 
Gebiet passen. Sowohl in den ausgedehnten Aubereichen als auch im zeitweise überschwemm-
ten Auenvorland findet die Rotbauchunke geeignete Lebensräume und Laichhabitate. 
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Die Rotbauchunke kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Donau-Auen öst-
lich von Wien“ in hervorragenden Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population befindet 
sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und ist nicht isoliert. Die Erhal-
tung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als gut eingestuft 
(Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 


Erhaltungsziele 


 Sicherung und Entwicklung der bestehenden Population 


 Sicherung und Entwicklung der Laichbiotope und ihres Umlandes 


 Sicherung und Entwicklung der Vernetzung der Lebensräume, speziell der Laichgewäs-
ser 


 Sicherung und Entwicklung von naturnahen Aulebensräumen und ihrer Dynamik 


 Sicherung und Entwicklung von Grünland, speziell von Feuchtwiesen und temporär 
überstauter Wiesenbereiche 


 Sicherung und Entwicklung aller, und damit auch nur zeitweilig vorhandener (temporä-
rer), Klein- und Kleinstgewässer (z.B. Ackersutten), besonders im Nahbereich von Aule-
bensräumen 


 Sicherung und Entwicklung naturnaher Fließgewässer und ihrer Dynamik 


Erhaltungsmaßnahmen 


 Förderung der Wiederherstellung der natürlichen Überschwemmungsdynamik, z.B. durch 
verstärkte Gewässer- und Umlandvernetzung 


 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung und Entwicklung von (Feucht-) Wiesen und 
Überschwemmungsbereichen 


 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung und Entwicklung von Klein- und Kleinstge-
wässern aller Art (z.B. Sutten), vegetationsreichen und fischfreien Tümpeln und Teichen 
sowie ausgedehnte Verlandungszonen bei größeren Gewässern  


 Förderung der Extensivierung der Landwirtschaft (z.B. Ackerstilllegungen, Reduktion von 
Dünger- und Biozideinsatz) im Umfeld der Optimallebensräume 


 Förderung von Maßnahmen zur Reduktion der Fremdstoffeinträge im Nahbereich der 
Laichgewässer, z.B. Anlage von Pufferstreifen um Laichgewässer 


 Förderung der Neuanlage (in max. 450 m Entfernung bestehender Vorkommen) von 
fischfreien, krautreichen Gewässern mit besonnten Verlandungs- und Flachwasserberei-
chen, vor allem in Wald- und Wiesennähe  


 Förderung von Maßnahmen zur Vernetzung der Lebensräume, z.B. Schaffung von Ver-
bindungskorridoren entlang von Gräben und Bächen durch Extensivierung der Nutzung 
(Verzicht auf Dünge- und Pflanzenschutzmittel, Wiesenpflege, Wiesenrückführung, Anla-
ge von Gehölzstrukturen) 


 Förderung der Anlage bzw. Belassen von Strukturen als Unterschlupf und Winterquartier 
(Holzhaufen, Steinhaufen, Reisighaufen, unterschiedliche Vegetationsstrukturen) z.B. auf 
Stilllegungsflächen 
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1993 Donaukammmolch (Triturus dobrogicus) 


 
© Christoph Riegler, Herpetofauna 


Vorbemerkung 


Bei den drei in Österreich vorkommenden Kammmolcharten (Kammmolch, Alpenkammmolch 
und Donaukammmolch) handelt es sich um nah verwandte Arten des Artenkreises „Kammmol-
che“, die lange sogar nur als Unterarten betrachtet wurden. Heute werden die drei Kamm-
molcharten als „Kammmolch“-Artenkreis (Triturus cristatus komplex) aufgefasst. Zwischen den 
genannten Arten ist noch Genaustausch möglich. In Österreich gibt es große Hybridisierungs- 
oder Übergangszonen, in Gebieten wo sich die Areale der drei Arten überschneiden. 


Kurzbeschreibung 


Donaukammmolche sind zierliche und schlanke Molche mit relativ kurzen Extremitäten. Sie sind 
die kleinste der heimischen Kammmolcharten, wobei Weibchen eine Körperlänge von 13 cm 
und Männchen eine Länge von 12 cm erreichen. Die Rückseite ist schwärzlich bis braun gefärbt 
mit schwarzen Flecken. Die Seite ist weiß getüpfelt. Die Bauchseite ist tieforange (manchmal 
rot) bis dottergelb mit scharf abgegrenzten, schwarzen Flecken. Der beim Männchen während 
der Paarungszeit sichtbare Rückenkamm ist sehr tief gezackt. Wie bei den anderen Kamm-
molcharten auch, ist der Rückenkamm deutlich vom Saum des breiten Ruderschwanzes abge-
setzt. Dies unterscheidet die Kammmolche von anderen Molcharten. 


Der Lebenszyklus aller heimischen Kammmolcharten ist ähnlich. Nach der Überwinterung wan-
dern die geschlechtsreifen Molche im Frühjahr zu den Laichgewässern, wo die Paarung mit ei-
nem auffälligen Balzverhalten, die Eiablage und die Entwicklung der Larven erfolgen. Aber auch 
die ausgewachsenen Kammmolche sind vorwiegend aquatisch und verbringen die Aktivitätspe-
riode von April bis Oktober hauptsächlich in den oder in unmittelbarer Nähe der Gewässer 
(Landlebensraum). Die Überwinterung erfolgt meist an Land in Verstecken, Einzeltiere können 
aber auch im Wasser überwintern. 


Kammmolche sind räuberische Nahrungsgeneralisten. Gefressen wird alles, was verfügbar und 
bewältigbar, also zumindest etwas kleiner und nicht zu schnell und wendig, ist. Die Nahrungspa-
lette ist daher breit und beinhaltet z.B. Kleinkrebse, Würmer, Insekten und deren Larven. 
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Österreich hat beim Schutz dieser Amphibienart eine besondere Verantwortung. Der Donau-
kammmolch kommt nur in der kontinentalen biogeografischen Region der östlichen Bundeslän-
der Wien, Niederösterreich und Burgenland vor. In Niederösterreich befinden sich 8 FFH-
Gebiete mit signifikanten Vorkommen. 


Der Donaukammmolch wird sowohl in Österreich als auch in Niederösterreich als stark gefähr-
det eingestuft. Die Gefährdungsursachen sind hauptsächlich der Verlust von Laichgewässern, 
sowie die damit verbundene Isolierung der Populationen, die Grundwasserabsenkung, die Zer-
störung von Verlandungszonen, die Fischereiwirtschaft und eine Verschlechterung der Wasser-
qualität. 


Habitate 


Donaukammmolche sind Bewohner der östlichen Flach- und Beckenlagen (Donautal, Tullner-
feld, Wiener Becken, Weinviertel). Sie leben im Gegensatz zu den anderen heimischen Kamm-
molchen fast ausschließlich in Auenwäldern. Beobachtungen erfolgen zusätzlich noch in 
Feuchtwiesen und anderen Grünlandtypen, diese sind aber bei weitem nicht so häufig.  


Im Gegensatz zu den beiden anderen heimischen Kammmolcharten weisen die Donaukamm-
molche bei den Laichgewässern keine Präferenz für permanente Gewässer auf. Sie kommen 
sogar häufiger in temporären Gewässern mit ausgeprägten Flachwasser- und Verlandungszo-
nen vor. Bevorzugt werden stehende oder sehr langsam fließende pflanzenreiche Gewässer, 
hauptsächlich Altwässer und Tümpel. Gewässer mit Fischbestand müssen sehr groß sein und 
über ausgedehnte Verlandungszonen verfügen um einen Fortpflanzungserfolg von Kammmol-
chen zu ermöglichen. 


Da alle Kammmolcharten nur ein geringes Ausbreitungspotenzial (nur maximal bis zu einem Ki-
lometer, im Normalfall deutlich darunter) besitzen, ist die Nähe geeigneter Wasser- und Landle-
bensräume oder die Verbindung durch geeignete Strukturen (z.B. Fließgewässer) besonders 
wichtig. 


Vorkommen in der EU 


Donaukammmolche kommen in den Tiefebenen der Donau und der Theiß vor. Konkrete und 
aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter 
folgendem Link zu finden: 


https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/ 


Vorkommen in Österreich 


Donaukammmolche sind in Österreich an der Nordwestgrenze ihres Verbreitungsgebietes. Ge-
sicherte Angaben liegen derzeit nur aus dem Burgenland, Niederösterreich und Wien vor. 


Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 


Der Donaukammmolch ist in 11 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet.  
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Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 


Die „Donau-Auen östlich von Wien“ gehören zu den Kerngebieten in der Verbreitung der Art, da 
die Auen weitläufige Lebensraumkomplexe bieten. Der Donaukammmolch weist hier eine stabile 
Population auf und ist über das gesamte Gebiet verteilt.  


Der Donaukammmolch kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Donau-Auen 
östlich von Wien“ in hervorragenden Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population befin-
det sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und ist nicht isoliert. Die 
Erhaltung wird als durchschnittlich bis eingeschränkt bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhal-
tung der Art wird als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 


Erhaltungsziele  


 Sicherung und Entwicklung der vorhandenen Populationen 


 Sicherung und Entwicklung der Laichbiotope 


 Sicherung und Entwicklung von naturnahen Aulebensräumen und ihrer Dynamik 


 Sicherung und Entwicklung von Grünland, speziell von Feuchtwiesen 


 Sicherung und Entwicklung aller, und damit auch nur zeitweilig vorhandener (temporä-
rer), Klein- und Kleinstgewässer, besonders im Nahbereich von Aulebensräumen 


 Sicherung und Entwicklung naturnaher Fließgewässer mit ihren Ufergehölzen 


Erhaltungsmaßnahmen 


 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung und Entwicklung von Aulebensräumen und ih-
rer natürlichen Dynamik 


 Förderung der Wiederherstellung der natürlichen Überschwemmungsdynamik, z.B. durch 
verstärkte Gewässer- und Umlandvernetzung 


 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung und Entwicklung von (Feucht-) Wiesen und 
Überschwemmungsbereichen 


 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung und Entwicklung von Klein- und Kleinstge-
wässern aller Art (z.B. Sutten), vegetationsreichen und fischfreien Tümpeln und Teichen 
sowie ausgedehnte Verlandungszonen bei größeren Gewässern  


 Förderung der Extensivierung der Landwirtschaft (z.B. Ackerstilllegungen, Reduktion von 
Dünger- und Biozideinsatz) im Umfeld der Optimallebensräume 


 Förderung von Maßnahmen zur Reduktion der Fremdstoffeinträge im Nahbereich der 
Laichgewässer, z.B. Anlage von Pufferstreifen um Laichgewässer 


 Förderung der Renaturierung der Fließgewässer und ihrer Uferbereiche  


 Förderung der Neuanlage von fischfreien Laichgewässern 
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5345 Frauennerfling (Rutilus virgo) 


 
© Clemens Ratschan 


Kurzbeschreibung 


Der Frauennerfling, auch Donaunerfling und Frauenfisch genannt, ist ein Vertreter der Karpfenfi-
sche, und kommt als endemische Art nur im oberen und mittleren Donaueinzugsgebiet vor, d. h. 
sein Vorkommen in Österreich beschränkt sich auf Donau-, Drau- und Mursystem. 


Der Körper ist für eine rheophile, d.h. strömungsliebende Art, auffallend hochrückig, seitlich ab-
geflacht und gedrungen. Das halb unterständige Maul besitzt eine kleine Mundspalte. Die Fär-
bung der Rücken- und Kopfoberseite ist grünlich, die Seiten und der Bauch glänzen metallisch 
blau oder grünlich. Die Brustflossen sind weißlich, die Bauch- und Afterflossen sind allerdings an 
der Basis rötlich. Die tief eingeschnittene Schwanzflosse schimmert rötlich und ist mit einem 
grauen Randsaum versehen. Der Frauennerfling besitzt große Schuppen mit einer dunklen Um-
randung. Er wird max. 50 cm lang und bis zu 2 kg schwer. 


Die Nahrung des Frauennerflings besteht aus kleinen Bodentieren, wie Würmern, Kleinkrebsen, 
Schnecken und Insektenlarven (insbesondere Zuckmückenlarven). 


Die Laichzeit des Frauennerflings ist von Ende März bis Mai. Der Frauennerfling ist ein Haftlai-
cher. Die extrem klebrigen Eier werden auf schottrigen, kiesigen Untergrund gelegt und haften 
auf Steinen, Wasserpflanzen und Wurzelwerk. Pro Weibchen werden ca. 40.000-60.000 Eier 
abgelegt. Beide Geschlechter zeigen sich in einem besonders farbenprächtigen Hochzeitskleid. 
Die Männchen weisen während der Laichzeit zusätzlich einen kräftigen Laichausschlag auf, der 
sich über Kopf und Körperseiten erstreckt. Dieses Dornenkleid dient den Konkurrenzkämpfen 
um die Weibchen. Diese Form des Laichausschlages ist eine Besonderheit, die bei keiner ande-
ren Fischart zu beobachten ist. Nach der Laichzeit verlieren die Männchen diesen typischen 
Ausschlag, die Schuppen wirken an den Stellen der ehemaligen Dornen leicht irritiert – dies ist 
auch ein gutes Unterscheidungsmerkmal zu den Weibchen. Erste Anzeichen des Laichaus-
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schlags, kleine rosendornähnliche, fingernagelharte milchweiße Ausbuchtungen, bilden sich 
schon im Winter. 


Der Frauennerfling ist in Niederösterreich (ebenso wie in Gesamtösterreich) stark gefährdet. Ei-
ne der Hauptgefährdungsursachen für die Art sind die Stauhaltungen an den Flüssen – aber 
auch durch den Flussausbau sind die Bestände lokal stark zurückgegangen. 


Habitate 


Der Frauennerfling ist im Fließwasserbereich der Barben- und Brachsenregion zu finden, wo er 
sich überwiegend in größeren Tiefen in Bodennähe aufhält. Nur zur Laichzeit (März bis Mai) 
zieht er in flachere Uferregionen und Altwässer (Nebengewässer) der Flüsse.  


Vorkommen in der EU 


In Deutschland und Österreich bewohnt er die Donau bis Ulm und die größeren, tiefen Neben-
flüsse im oberen und mittleren Donaugebiet. Die Stammform, der Pigo (Rutilus pigus pigus), 
kommt in den Seen Oberitaliens vor. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufun-
gen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden: 


https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/ 


Vorkommen in Österreich 


Als endemische Art, d. h. weltweit nur in einem sehr kleinen Gebiet vorkommend, findet sich das 
Hauptverbreitungsgebiet in der Donau Nieder- und Oberösterreichs. Weitere Vorkommen gibt es 
noch in Wien, im Süden der Steiermark und in Kärnten in der Drau bei Lavamünd. 


Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 


Der Frauennerfling in 8 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 


Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 


Nachweise der Art liegen nur aus der Donau bei Haslau vor. Ein potenzielles Vorkommen ist für 
den gesamten Donauabschnitt jedoch sehr wahrscheinlich.  


Der Frauennerfling kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Donau-Auen öst-
lich von Wien“ in guten Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population befindet sich inner-
halb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und ist nicht isoliert. Die Erhaltung wird 
als durchschnittlich bis eingeschränkt bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art 
wird als hervorragend eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 


Erhaltungsziele 


 Sicherung und Entwicklung der vorhandenen Populationen 


 Sicherung und Entwicklung stark angeströmter Uferbereiche, Prallhänge und Sandbänke 
im Hauptstrom 
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Erhaltungsmaßnahmen 


 Förderung der Verbesserung und Wiederherstellung des Fließgewässerkontinuums 


 Förderung der Sicherung und Entwicklung der natürlichen Flussdynamik (Längen- und 
Seitenkontinuum, Uferstrukturierungen, Gewässer- und Umlandvernetzung, Geschiebe) 


 Förderung der Renaturierung bestimmter Uferabschnitte und Wiederherstellung einer na-
turnahen Gewässerdynamik mit einem durchströmten Gewässernetz  


 Förderung der Wiederherstellung einer vielfältigen Strukturausstattung  


 Förderung von Maßnahmen zum Schutz und zur Wiederherstellung eines intakten In-
terstitials (der Übergangsbereich der Bettsedimente zum Grundwasser), da dieser Teille-
bensraum für viele, insbesondere rheophile Fischarten, wie den Frauennerfling, essenti-
ell ist 


 Förderung der Wiederherstellung eines den natürlichen Verhältnissen entsprechenden 
Geschiebetriebes 
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1130 Schied (Aspius aspius) 


 
© Clemens Ratschan 


Kurzbeschreibung  


Der Schied, als räuberischer Vertreter der Karpfenartigen, ist durch einen langgestreckten, seit-
lich etwas abgeflachten Körper charakterisiert. Das breite, oberständige Maul ist tief gespalten. 
Der etwas verlängerte und daher vorstehende Unterkiefer besitzt einen Höcker, der in eine Ker-
be des Oberkiefers passt; ein spezifisches Merkmal des Räubers. Der Rücken und die Obersei-
te des Kopfes sind olivgrün mit bläulichem Schimmer, die Flanken sind heller und weisen eine 
gelbliche Färbung auf. Bei einer maximalen Länge von 100 cm (durchschnittlich 50-75 cm) kann 
ein Gewicht von bis zu 10 kg erreicht werden. Im Jugendstadium ernährt sich der Schied von 
Kleintieren, später besteht die Nahrung aus Kleinfischen aller Art (z.B. Lauben), die an der Ober-
fläche gejagt werden. 


Da der Schied als stark gefährdet gilt (Verlust der Laichplätze durch Stauhaltungen, Versiltung, 
Schotterbaggerungen und Regulierungen) und entsprechende Maßnahmen getroffen wurden 
(Schonzeiten, Brittelmaß in NÖ Fischereiverordnung 2002), hat eine exakte Unterscheidung zu 
ähnlichen Fischarten (z.B. Mairenke, Laube) im Rahmen der Fischerei zu erfolgen. 


Habitate 


Der Schied kommt in der Barben- und Brachsenregion größerer Fließgewässer, aber auch in 
Seen vor. Die Jungfische leben in kleinen Schwärmen in Ufernähe, mit zunehmendem Alter 
werden sie zu Einzelgängern und besiedeln dann den Freiwasserraum größerer Flüsse, Stau-
räume und Seen. 
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Der Schied ist eine strömungsliebende Art, die jedoch zeitweise auf strömungsberuhigte Ab-
schnitte (Altarme, Nebengewässer) angewiesen ist. Die Laichzeit ist von März bis Mai/Juni, wo-
bei die Männchen einen körnigen Laichausschlag aufweisen. Die Eier werden an stark über-
strömten Kiesbänken abgelegt. Bestände in stehenden Gewässern benötigen daher eine Anbin-
dung an schnellfließende Strukturen als Laichhabitat. 


Vorkommen in der EU 


Der Schied ist in Europa zwischen Elbe und dem Ural verbreitet. Konkrete und aktuelle Verbrei-
tungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link 
zu finden: 


https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/ 


Vorkommen in Österreich 


In Österreich werden die Donau und der Unterlauf der meisten Zuflüsse vom Schied besiedelt. 
Ursprünglich war die Art in Wien, Nieder- und Oberösterreich, der Steiermark, dem Burgenland 
und in Salzburg vertreten. Heute ist der Schied in der kontinentalen biogeografischen Region 
von Ober- und Niederösterreich, Wien, dem Burgenland und im Süden der Steiermark vorhan-
den. Zusätzlich gibt es noch ein Vorkommen im Süden Kärntens in der alpinen biogeografischen 
Region.  


Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 


Der Schied ist in 10 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 


Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 


Nachweise zum Vorkommen des Schieds liegen aus dem Bereich Haslau und Regelsbrunn vor. 
Ein Vorkommen im gesamten Bereich der Donau sowie der Altarme ist jedoch möglich.  


Der Schied kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Donau-Auen östlich von 
Wien“ in guten Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population befindet sich innerhalb des 
erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und ist nicht isoliert. Die Erhaltung wird als gut 
bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als gut eingestuft (Amt der NÖ Lan-
desregierung, 2021). 


Erhaltungsziele  


 Sicherung und Entwicklung der bestehenden Populationen 


 Sicherung der Donaufließstrecke  


 Sicherung und Entwicklung naturnaher Fließgewässer und Auengewässer mit ihrer Dy-
namik 


 Sicherung und Entwicklung des Kontinuums zwischen Hauptstrom und Neben- bzw. Au-
gewässern 


 Sicherung und Entwicklung von stark überströmten Kiesbänken als Laichhabitate 


102







HAUPTREGION INDUSTRIEVIERTEL 
Managementp lan Europaschutzgebiete „Donau -Auen öst l ich von  W ien“  


 90 


Erhaltungsmaßnahmen 


 Förderung der Wiederherstellung der natürlichen Flussdynamik (Längen- und Seitenkon-
tinuum, Uferrestrukturierungen, Gewässer- und Umlandvernetzung, Geschiebedynamik) 


 Förderung von wasserbaulichen Maßnahmen zur Verbesserung der Lebensgrundlagen 
der Fischart (Uferstrukturierungen, Erhöhung des Freiheitsgrades, Umlandvernetzung) 


 Besatzmaßnahmen sollten nur im Rahmen einer wissenschaftlichen Begleitung stattfin-
den 
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5339 Bitterling (Rhodeus amarus) 


 
© Clemens Ratschan 


Kurzbeschreibung 


Bitterlinge sind gesellig lebende Karpfenfische mit einer ungewöhnlichen Fortpflanzungs-
strategie, die pflanzenbestandene Uferregionen stehender und fließender Gewässer mit sandi-
gem bis schlammigem Grund bevorzugen (Teiche, Weiher, Seen, Altwässer, ruhige Fluss- und 
Strombuchten in der Brachsenregion). 


Die Körperform dieser Art ist hochrückig und seitlich abgeplattet. Große Schuppen, ein kleines, 
endständiges Maul und eine unvollständige Seitenlinie sind weitere Merkmale. Die Rückenfär-
bung ist graugrün, die Seiten glänzen silbern, die opal-blaugrün leuchtenden Längsstreifen rei-
chen von der Seitenmitte bis zum Schwanzflossenansatz. Der Bitterling ist ein kleiner karpfen-
ähnlicher Fisch mit einer durchschnittlichen Größe von 7-8 cm, selten über 9 cm.  


In der Laichzeit, von April bis Mai, intensivieren sich die Farben der Männchen und an zwei Stel-
len über den Augen und dem Maul erscheinen Laichwarzen. Gleichzeitig färben sich die Seiten 
rotviolett und hinter den Kiemendeckeln erscheint ein blauer Fleck. Das Weibchen entwickelt 
schon ab Ende Jänner hinter der Afteröffnung eine Legeröhre, die bis April eine Länge von 4 cm 
erreicht. 


Zum Ablaichen suchen sich die Männchen Reviere mit mindestens einer Muschel aus, zu der 
sie ein geschlechtsreifes Weibchen in einem komplizierten Ritual anlocken. Das Weibchen legt 
nun mit Hilfe der Legeröhre 1-2 Eier in den Kiemenraum der Muschel. Das Männchen gibt sei-
nen Samen über der Atemöffnung der Muschel ab, die ihn mit dem Atemwasser einsaugt und so 
die Eier befruchtet. Das Männchen lockt mehrere Weibchen zu seiner Muschel und die Weib-
chen legen ihre Eiportionen in mehrere Muscheln. Eine Muschel kann auch von mehreren 
Fischpaaren genutzt werden. Die Eier entwickeln sich im Inneren der Muschel, nach 2-3 Wo-
chen schlüpfen die Fischlarven, um etwas später die Muschel zu verlassen. Die ca. 10 mm gro-
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ßen Larven ernähren sich zunächst von Plankton. Sind die Tiere herangewachsen, bevorzugen 
sie wirbellose Kleintiere und Algen. 


Die früher großen Bestände des Bitterlings gehen leider zurück, da durch Wasserverunreinigun-
gen auch die Muschelpopulationen abnehmen, der Bitterling aber durch sein besonderes Laich-
verhalten von den Muschelbeständen abhängig ist.  


Habitate 


Bitterlinge suchen sich meist Buchten mit schlammigem Grund, in denen Bestände von Groß-
muscheln der Gattungen Unio und Anodonta vorkommen, die sie zur erfolgreichen Vermehrung 
unbedingt brauchen. Somit stellen die Nebengewässer größerer Flüsse wesentliche Habitate 
dar. 


Vorkommen in der EU 


Die europäische Unterart des Bitterlings ist von der Loire bis zum Ural und dem Schwarzen 
Meer in allen europäischen biogeografischen Regionen verbreitet. Der Bitterling fehlt allerdings 
im westlichen Mittelmeerraum. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen 
der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden: 


https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/ 


Vorkommen in Österreich 


Die Hauptlebensräume des Bitterlings finden sich in Seen und Altwässer entlang größerer Flüs-
se wie Donau, Inn, March-Thaya, Mur oder Lafnitz. Er kommt vorwiegend in der kontinentalen 
biogeografischen Region Österreichs vor. Weitere Vorkommen gibt es noch in Kärnten und Vor-
arlberg. 


Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 


Der Bitterling ist in 10 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet.  


Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 


Nachweise zum Vorkommen des Bitterlings liegen aus den Auengewässern im Bereich Haslau 
und Regelsbrunn vor. Potenziell findet diese Art im gesamten donaubegleitenden Altarmsystem 
gute Lebensbedingungen vor und dürfte dementsprechend eine weite Verbreitung aufweisen.  


Der Bitterling kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Donau-Auen östlich von 
Wien“ in guten Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population befindet sich innerhalb des 
erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und ist nicht isoliert. Die Erhaltung wird als her-
vorragend bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als hervorragend einge-
stuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 
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Erhaltungsziele 


 Sicherung und Entwicklung der vorhandenen Populationen 


 Sicherung und Entwicklung naturnaher Flüsse mit Seiten- und Nebenarmen sowie der 
Donaufließstrecke 


 Sicherung und Entwicklung ruhiger Gewässerbereiche der Au- und Nebengewässer 


 Sicherung und Entwicklung geeigneter Muschelpopulationen (der Gattungen Unio und 
Anodonta) 


Erhaltungsmaßnahmen 


 Förderung der Wiederherstellung der natürlichen Flussdynamik (Längen- und Seitenkon-
tinuum, Uferstrukturierungen, Gewässer- und Umlandvernetzung, Geschiebe) 


 Förderung der Wiederherstellung des longitudinalen und lateralen Fließgewässer-
kontinuums, d.h. Durchgängigkeit in Längsrichtung im Fluss als auch die Durchgängig-
keit zwischen Hauptstrom und Neben- bzw. Augewässern 


 Förderung einer vielfältigen Strukturausstattung der Gewässer, insbesondere Maßnah-
men zum Schutz bzw. Wiederherstellung eines intakten Interstitials 


 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung und Entwicklung der Muschelpopulationen 
(der Gattungen Unio und Anodonta) für die Reproduktion des Bitterlings 


 Förderung von Maßnahmen zur Verbesserung der Wasserqualität 


 Förderung von Maßnahmen zur verstärkten Vernetzung des Auengebietes mit der Do-
nau 


106







HAUPTREGION INDUSTRIEVIERTEL 
Managementp lan Europaschutzgebiete „Donau -Auen öst l ich von  W ien“  


 94 


1145 Schlammpeitzger (Misgurnus fossilis) 


 
© Clemens Ratschan 


Kurzbeschreibung  


Der Schlammpeitzger ist ein Vertreter der Schmerlen. Er besitzt einen auffallend lang gestreck-
ten, vorne walzenförmigen, hinten seitlich abgeflachten Körper. Sein typisches Erscheinungsbild 
wird zusätzlich durch mehrere sich abwechselnde, schwarzbraune und hellbraune Längsstreifen 
sowie durch Barteln (sechs an der Oberlippe, vier an der Unterlippe) bestimmt. Seine Körper-
länge beträgt rund 20-30 cm. 


Der Schlammpeitzger ist eine Stillwasserart in pflanzenreichen Klein- und Altwässern mit 
schlammigen Grund. Hohe Wassertemperaturen sowie niedrige Sauerstoffgehalte werden tole-
riert. So besitzt der Schlammpeitzger spezielle Anpassungen an Sauerstoffarmut: er kann die 
Kiemenatmung teilweise durch Darmatmung (Luft wird geschluckt und im Darm respiratorisch 
aufgenommen) ersetzen. Der Schlammpeitzger kann auch in Trockenperioden für einige Zeit im 
Schlamm eingegraben die Austrocknung des Wohngewässers überdauern. Er ist nachtaktiv und 
seine Nahrung, die aus wirbellosen Tieren der Bodenfauna besteht, wird mit den Barteln aufge-
spürt. In der Zeit von April bis Juni werden die Eier an Wasserpflanzen abgelegt (Krautlaicher). 
Die frisch geschlüpften Larven besitzen fadenförmige äußere Kiemen (ebenfalls eine Anpassung 
an den Lebensraum dieser Fischart). 


Aufgrund der Tatsache, dass die Neubildung von Nebengewässern und regelmäßige Über-
schwemmungen durch wasserbauliche Maßnahmen zunehmend verhindert werden und mit der 
natürlichen Verlandung der Gewässer sein Lebensraum verschwindet, gehört der Schlamm-
peitzger zu den vom Aussterben bedrohten Fischarten in Österreich. 
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Habitate 


Der Schlammpeitzger ist eine stagnophile (stillwasserliebende) Art, d.h. er ist an bestimmte Ha-
bitate abgetrennter, pflanzenreicher Altarme, Weiher und Tümpel gebunden. Als Substrat wer-
den lockere Schlammböden mit einem hohen Anteil von Schwebstoffen und organischem Detri-
tus bevorzugt. Der Schlammpeitzger ist sehr standortstreu und führt nur kurze Wanderungen 
durch. 


Vorkommen in der EU 


Der Schlammpeitzger ist in Europa weit verbreitet, mit einem Vorkommensschwerpunkt in Mittel- 
und Osteuropa. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung 
einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden: 


https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/  


Vorkommen in Österreich 


In Österreich kam die Art ursprünglich entlang von Überschwemmungsgebieten relativ häufig 
vor, derzeit finden sich größere Bestände des Schlammpeitzgers nur noch in den „Donau-Auen 
östlich von Wien“ und den „March-Thaya-Auen“.  


Der Schlammpeitzger war in Wien, Niederösterreich, Oberösterreich, Steiermark, dem Burgen-
land und in Salzburg vertreten. Die Vorkommen in Salzburg sind erloschen, in den anderen 
Bundesländern kommt er noch vor. 


Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 


Der Schlammpeitzger ist in 6 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet.  


Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 


Aktuelle Vorkommen des Schlammpeitzgers sind für das Altarmsystem (Fadenbach, Tiergarten-
arm östlich von Stopfenreuth und zwischen Haslau und Regelsbrunn) bekannt. Grundsätzlich 
kann das gesamte Altarmsystem als potenzieller Lebensraum für den Schlammpeitzger ange-
sehen werden. 


Der Schlammpeitzger kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Donau-Auen 
östlich von Wien“ in hervorragenden Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population befin-
det sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und ist nicht isoliert. Die 
Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als hervorra-
gend eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 


Erhaltungsziele  


 Sicherung und Entwicklung der vorhandenen Populationen 


 Sicherung und Entwicklung von Augewässern und ihrer Mannigfaltigkeit  


 Sicherung und Entwicklung naturnaher Fließgewässer und Auengewässer mit ihrer Dy-
namik 


 Sicherung und Entwicklung des Kontinuums zwischen Hauptstrom und Neben- bzw. Au-
gewässern 
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Erhaltungsmaßnahmen 


 Förderung der Wiederherstellung des echten Tieflandflusscharakters, der eine selbst-
ständige Neubildung von Altarmen ermöglicht 


 Bei eingeschränkter Dynamik der Flusslandschaft (keine eigenständige Neubildung von 
Altwässern) sind jedoch gezielte Maßnahmen zur Verhinderung der gleichmäßigen na-
türlichen Verlandung aller Altwässer zu fördern 


 Förderung von Maßnahmen, die periodische Überschwemmungen des Umlandes er-
möglichen, die der Schlammpeitzger für seine natürliche Ausbreitung braucht 


 Förderung von Maßnahmen, die eine Gestaltung des Umlandes durch den Fluss ermög-
lichen (z.B. Zurücksetzen von Hochwasserschutzdämmen und Vergrößerung von Re-
tentionsräumen) 


 Förderung der Sicherung und Entwicklung von bestehenden Altwässern und der Mannig-
faltigkeit der bestehenden Altwassertypen 
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6963 Steinbeißer (Cobitis taenia) 


 
© Clemens Ratschan 


Kurzbeschreibung 


Der Steinbeißer, auch Dorngrundel genannt, gehört zur Familie der Schmerlen. Im Durchschnitt 
liegt die Größe des Fisches bei rund 8 cm, kann jedoch unter guten Bedingungen auch über 10 
cm betragen. Der Körperbau ist lang gestreckt und schmal. Er besitzt ein unterständiges, kleines 
Maul mit 6 kurzen Bartfäden auf dem Oberkiefer. Der Steinbeißer zählt zu den schönsten Vertre-
tern der Schmerlen, die Kopf- und Körperfarbe variiert zwischen blassgelb bis weißlich mit sehr 
feinen braunen Punkten auf Rücken und Seiten. Vermutlich wird der Steinbeißer immer wieder 
mit dem ähnlichen Goldsteinbeißer (Sabanejewia aurata) verwechselt. Unterhalb der Seitenmitte 
findet sich eine Längsreihe von 12-17 großen, dunklen Flecken, darüber eine Reihe ähnlicher, 
kleinerer Flecken. Charakteristisch für den Steinbeißer ist ein kräftiger Knochendorn unterhalb 
des Auges, der von einem besonderen Muskel aufgerichtet wird. Seine Spitze ist zweigeteilt und 
der Fisch kann damit, besonders wenn er in der Hand gehalten wird, schmerzhafte Stiche aus-
führen. 


Der Steinbeißer gräbt sich tagsüber in den Untergrund ein, wobei oftmals nur Kopf und Schwanz 
sichtbar sind, und wird erst mit der Dämmerung aktiv. Er ernährt sich vorwiegend von kleinen 
Bodenorganismen. Die Laichzeit erstreckt sich von April bis Juni, wobei die klebrigen Eier auf 
kleinen Steinen oder Wasserpflanzen im Flachwasserbereich abgelegt werden.  


Über spezifische Gefährdungsursachen ist wenig bekannt, nicht auszuschließen sind unter an-
derem Wasserverschmutzung und Gewässerverbauungen mit gepflasterter Sohle, aber auch 
Räuberdruck durch den Aal. Durch Unterbrechung des Fließgewässerkontinuums (z.B. Wehre) 
können die natürlichen Ausbreitungsvorgänge der Fischart eingeschränkt bis unterbunden wer-
den.   
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Habitate  


Der Steinbeißer ist ein Grundfisch der Barben- und Brachsenregion. Bevorzugter Lebensraum 
dieser Fischart sind strömungsarme Seichtstellen in Bächen, größeren Fließgewässern, Altwäs-
sern und Gräben mit Sand- oder Schlammgrund bzw. feinkiesigem Substrat. 


Vorkommen in der EU 


Der Steinbeißer ist in Europa weit verbreitet, wobei vor allem am Balkan mehrere Unterarten 
vorkommen. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung ein-
zelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden: 


https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/  


Vorkommen in Österreich 


Das ursprünglich österreichweite Vorkommen, mit durchwegs geringen natürlichen Individuen-
dichten, ist heute vor allem auf Bestände in Nieder- und Oberösterreich, Wien, Burgenland und 
der Süd-Steiermark beschränkt.  


Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 


Der Steinbeißer ist in 9 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet.  


Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 


Es gibt nur wenige Fangnachweise des Steinbeißers in den „Donau-Auen östlich von Wien“. Das 
liegt jedoch vor allem an seiner heimlichen Lebensweise. Eine Besiedlung aller Altarme sowie 
Abschnitte der Donau ist jedoch potenziell möglich. 


Der Steinbeißer kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Donau-Auen östlich 
von Wien“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population befindet sich inner-
halb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und ist nicht isoliert. Die Erhaltung wird 
als durchschnittlich bis eingeschränkt bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art 
wird als gering eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 


Erhaltungsziele 


 Sicherung und Entwicklung der vorhandenen Populationen 


 Sicherung und Entwicklung einer naturnahen Fließgewässercharakteristik (Abflussver-
halten, Gefälle, Geschiebetrieb, Strukturausstattung, Organismenbesiedelung, etc.) 


 Sicherung und Entwicklung des Fließgewässerkontinuums im Längs- und Querprofil 
(ökologische Durchgängigkeit zwischen Hauptgerinne und Nebengewässertypen mit 
permanent und periodisch durchströmten Alt- und Nebenarmen, angebundenen Graben-
systemen)  


 Sicherung und Entwicklung einer gewässertypischen Bettform im Längs- und Querprofil 
sowie der charakteristischen Fließgeschwindigkeitsverhältnisse und Strömungsmuster, 
insbesondere von strömungsberuhigten Seichtstellen als bevorzugte Habitate des Stein-
beißers 
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 Sicherung und Entwicklung der gewässertypischen Sohlbeschaffenheit und der damit 
verbundenen Choriotopverteilung (Verteilung der im Bachbett vorhandenen biotischen 
und abiotischen Lebensräume), insbesondere von sandig-schlammigen bis feinkiesigen 
Substratfraktionen (Steinbeißer gräbt sich tagsüber im Sediment ein) 


 Sicherung und Entwicklung einer gewässertypischen Makrophytenausstattung 


Erhaltungsmaßnahmen 


 Förderung des Rückbaues von Wanderhindernissen, insbesondere von Querbauwerken 
wie z.B. Wehranlagen, Sohlstufen bzw. Anlage oder Ertüchtigung von Ausleitungs- und 
Umgehungsgerinnen  


 Förderung von Maßnahmen zur Verbesserung der ökologischen Kommunikation zwi-
schen Hauptgerinne und Nebengewässern (dauerhafte und periodisch angebundene Al-
tarme, Nebenarme, Grabensysteme) 


 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung und Entwicklung der fließgewässer-
charakteristischen Bettform, Sohlstruktur, und des Strömungsmosaiks, unter anderem 
durch bautechnische Profilaufweitungen bzw. Strukturverbesserungen im Bereich der 
Gewässersohle  


 Förderung von Maßnahmen im Zusammenhang mit der Optimierung der Gewässergüte 
(z.B. Vermeidung diffuser Nähr- und Schadstoffeinträge) 
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1157 Schrätzer (Gymnocephalus schraetzer) 


 
© Clemens Ratschan 


Kurzbeschreibung  


Der Schrätzer, ein Vertreter der Barschartigen, ist eine endemische Art des Donauraumes.  


Er ist ein kleinwüchsiger Bodenfisch mit einer Länge von etwa 15 cm bis maximal 30 cm. Sein 
lang gestreckter Körper besitzt einen spitz zulaufenden Kopf, an dessen Unterseite sich flache 
Gruben befinden. Die Kiemendeckel weisen je einen langen Dorn auf. Vom Kaulbarsch unter-
scheidet er sich durch den spitz zulaufenden Kopf und die abgeplattete Stirn. Der Körper ist zit-
ronen- bis messinggelb und hat 3 oder 4 dunkle, mehr oder weniger unterbrochene Längslinien 
von der Basis der Rückenflosse bis zur Körpermitte.  


Die Nahrung des Schrätzers setzt sich aus kleinen Bodentieren aller Art zusammen. Als rheo-
phile (= strömungsliebende) Art, verbringt er seinen gesamten Lebenszyklus im Fluss und des-
sen Uferzonen. Laichzeit ist von April bis Mai. Die klebrigen Eier werden an flachen, kiesigen 
Uferstellen in Laichschnüren an Steine oder Astwerk angeheftet.  


Habitate 


Der Schrätzer bevorzugt als Grundfisch tiefe, schwach strömende Bereiche mit Kies- oder 
Sandgrund der Barben- und Brachsenregion. Er kommt aber auch mit den Lebensbedingungen 
in Stauräumen gut zurecht.  
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Vorkommen in der EU 


Der Schrätzer ist eine endemische Art des Donauraumes, d.h. er kommt weltweit nur hier vor. 
Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgü-
ter sind unter folgendem Link zu finden: 


https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/ 


Vorkommen in Österreich 


In Österreich findet sich die Art nur in der Donau und den Mündungsbereichen der großen Zu-
bringer, das heißt, er kommt in Ober-, Niederösterreich und Wien vor. Für die niederösterreichi-
sche Donau liegen aus allen Abschnitten Informationen über das Vorkommen des Schrätzers 
vor. Der Schrätzer ist in der Donau von mittlerer Häufigkeit, wobei er in den Fließstrecken nur in 
geringen Dichten vorkommt, in den Stauräumen hingegen massiv auftritt.  


Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 


Der Schrätzer ist in 8 FFH-Gebieten Niederösterreich als Schutzgut gelistet. 


Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 


Der Schrätzer ist eine verbreitete Art im Gebiet und ein Vorkommen wird im gesamten Bereich 
der frei fließenden Donau angenommen.  


Der Schrätzer kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Donau-Auen östlich 
von Wien“ in guten Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population befindet sich innerhalb 
des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und ist nicht isoliert. Die Erhaltung wird als 
durchschnittlich bis eingeschränkt bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird 
als hervorragend eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 


Erhaltungsziele  


 Sicherung und Entwicklung der bestehenden Population 


 Sicherung und Entwicklung naturnaher Flüsse mit ihren Nebengewässern 


 Sicherung der Donaufließstrecke 


Erhaltungsmaßnahmen 


 Förderung von Maßnahmen zur Wiederherstellung der natürlichen Flussdynamik (Län-
gen- und Seitenkontinuum, Geschiebe) 


 Förderung der Wiederherstellung der natürlichen strukturellen Ausgestaltung von Fluss-
landschaften z.B. flache, kiesige Uferstellen als Laichhabitate 


 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung und Entwicklung einer gewässertypischen 
Bettform im Längs- und Querprofil sowie der charakteristischen Fließgeschwindigkeits-
verhältnisse und Strömungsmuster, insbesondere von strömungsberuhigten Seichtstel-
len als bevorzugte Habitate des Schrätzers 
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1159 Zingel (Zingel zingel) 


 
© Clemens Ratschan 


Kurzbeschreibung 


Der Zingel gehört zur Familie der Barsche und ist im Donau- und Dnjestrsystem heimisch. Seine 
durchschnittliche Körperlänge beträgt 30 cm. Der Körperbau des Zingels ist kräftig, spindelför-
mig und im Querschnitt nahezu drehrund. Sein spitz zulaufender Kopf ist von oben gesehen 
dreieckig mit unterständiger Maulöffnung. Er besitzt zwei voneinander getrennte Rückenflossen, 
wobei erstere 13-15 Stachelstrahlen aufweist. Die Ausbildung der Schwimmblase ist rudimentär. 
Rücken und Seiten sind dunkelgelb bis gelbbraun gefärbt und zur Gänze mit schwarzbraunen 
Flecken übersät, die sich in 6-7 unregelmäßigen, verwaschenen Querbinden über die Flanken 
ziehen. Die Unterseite ist heller, fast weißlich gefärbt.  


Tagsüber hält sich der Zingel meist verborgen und geht erst nachts mit ruckartigen Schwimm-
bewegungen auf Nahrungssuche. Die Hauptnahrung besteht aus kleinen Bodenorganismen, 
wobei auch Fischlaich und Kleinfische als Nahrung dienen. Die Laichzeit fällt meist in die Mona-
te April bis Mai, wobei die kleinen Eier an überströmten Kiesbänken abgelegt werden.  


Ursprünglich war die Art in der Donau häufig, die Bestände sind jedoch nach der Donauregulie-
rung vor allem aufgrund der Erhöhung der Fließgeschwindigkeit stark zurückgegangen. Für die 
teils extreme Seltenheit der Art in manchen Zubringerflüssen dürfte die ungenügende Wasser-
qualität mitverantwortlich sein. 
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Habitate  


Der Zingel ist ein typischer Bodenfisch mäßig strömender Flussabschnitte der Barben- und 
Brachsenregion und bevorzugt sandiges, kiesiges Substrat. Der gesamte Lebenszyklus ist in 
Österreich an die Donau und einige Zubringer gebunden. Als Laichhabitate bevorzugt der Zingel 
mäßig überströmte Schotterbänke im Uferbereich. Die ausgewachsenen Fische finden heute vor 
allem in den Stauwurzelbereichen der Stauräume in mäßig angeströmten Bereichen günstige 
Lebensbedingungen vor. In den Fließstrecken werden Uferbereiche mit entsprechender Strö-
mung bevorzugt.  


Vorkommen in der EU 


Der Zingel ist eine Art des Donau- und außerhalb der EU des Dnjestrsystems. Konkrete und ak-
tuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter 
folgendem Link zu finden: 


https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/ 


Vorkommen in Österreich 


Wichtige Vorkommen befinden sich vor allem in der Donau, im Flusssystem von March und 
Thaya, im burgenländischen und steirischen Teil der Lafnitz sowie in der Mur im Grenzbereich 
Steiermark-Slowenien. Ein lokales Vorkommen gibt es noch in Kärnten in der Drau unterhalb 
des Kraftwerks Lavamünd und in der Lavant. Für Niederösterreich sind außerdem noch kleinere 
Bestände vor allem in den Zubringerflüssen des Alpenvorlandes von Bedeutung. 


Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 


Der Zingel ist in 7 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 


Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 


Der Zingel kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Donau-Auen östlich von 
Wien“ in guten Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population befindet sich innerhalb des 
erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und ist nicht isoliert. Die Erhaltung wird als 
durchschnittlich bis eingeschränkt bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird 
als hervorragend eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 


Erhaltungsziele 


 Sicherung und Entwicklung der vorhandenen Populationen 


 Sicherung und Entwicklung naturnaher Flüsse und ihrer Dynamik 


 Sicherung der Donaufließstrecke 


 Sicherung und Entwicklung einer naturnahen Fließgewässercharakteristik (Abflussver-
halten, Gefälle, Geschiebetrieb, Strukturausstattung, Organismenbesiedelung etc.) 


 Sicherung und Entwicklung des Fließgewässerkontinuums im Längs- und Querprofil 
(ökologische Durchgängigkeit zwischen Hauptgerinne, Zubringerflüssen und Nebenge-
wässern)  
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 Sicherung und Entwicklung einer gewässertypischen Bettform im Längs- und Querprofil 
sowie der charakteristischen Fließgeschwindigkeitsverhältnisse und Strömungsmuster, 
insbesondere von mäßig durchströmten Flussabschnitten in Ufernähe (mäßig ange-
strömte Kiesbänke als bevorzugte Laichhabitate des Zingels) 


 Sicherung und Entwicklung der gewässertypischen Sohlbeschaffenheit und der damit 
verbundenen Choriotopverteilung (Verteilung der im Bachbett vorhandenen biotischen 
und abiotischen Lebensräume), insbesondere von sandig-kiesigen Substratfraktionen 


Erhaltungsmaßnahmen 


 Förderung der Wiederherstellung der natürlichen Flussdynamik (Längen- und Seitenkon-
tinuum, Geschiebedynamik); Maßnahmen zur Verbesserung der ökologischen Kommu-
nikation zwischen Hauptgerinne und Nebengewässern 


 Förderung der Wiederherstellung des Flusskontinuums, z.B. durch Rückbau von Migrati-
onshindernissen, insbesondere von Querbauwerken wie Wehranlagen, Sohlstufen bzw. 
Anlage oder Ertüchtigung von Ausleitungs- und Umgehungsgerinnen  


 Förderung von Maßnahmen im Zusammenhang mit der Optimierung der Gewässergüte 
(z.B. Vermeidung von (diffusen) Nähr- und Schadstoffeinträgen) 


 Förderung der Durchführung von Maßnahmen zur Verbesserung oder Wiederherstellung 
der fließgewässercharakteristischen Bettform, Sohlstruktur, und des Strömungsmosaiks, 
unter anderem durch bautechnische Profilaufweitungen  


 Förderung der Rückführung von begradigten bzw. hart verbauten Flussabschnitten ent-
sprechend des flusstypischen Potenzials und der vorhandenen Rahmenbedingungen 
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1160 Streber (Zingel streber) 


 
© Clemens Ratschan 


Kurzbeschreibung 


Der im Donauraum endemische Streber zählt zur Familie der Barsche. Den Lebensraum des 
Strebers bilden die tiefen Flussabschnitte der Barbenregion mit höheren Strömungsgeschwin-
digkeiten. Sichtlich an diesen Lebensraum angepasst ist der schlanke, spindelförmige Körper 
mit drehrundem und schmalem Schwanzstiel. Das Maul ist unterständig und mit Hechelzähnen 
(Felder von kleinen Hakenzähnchen im Maul) versehen. Die Färbung des Rückens ist dunkel-
braun bis dunkelgrau. Die Flanken sind etwas heller, gelbbraun und mit 4-5 dunklen, scharf be-
grenzten Querbinden auffallend gezeichnet. Die Kiemendeckel besitzen am Hinterrand spitze 
und starke Stacheln. Die fehlende Schwimmblase erlaubt dem Streber nur eine hüpfende, ruck-
artige Fortbewegung. Die Durchschnittsgröße liegt bei 15 cm. Selten wird eine Größe von 20 cm 
erreicht. 


Die Laichzeit des Strebers beginnt etwa Ende März und dauert bis Mai. Die Laichfärbung des 
Körpers ist charakterisiert durch goldbronzen schimmernde Bauchflanken und intensives Nach-
dunkeln des Rückens. Das Männchen wird schwarz, während bei den Weibchen ein starker 
Kontrast zwischen den dunklen und den hellen, braungelben Querbinden auftritt. Die einzelnen 
Schuppen sind gleichmäßig mit einem beigen Saum am Schuppenrand eingefasst. Die Eiablage 
erfolgt an flachen, überströmten Kiesbänken. Die ca. 2 mm großen Eier haften an Steinen und 
Sand, seltener an Pflanzen.  


Der Streber kommt bereits sehr selten vor und ist in Österreich vom Aussterben bedroht. Eine 
der Ursachen für seine Gefährdung sind die Stauhaltungen der Flüsse, wodurch die Strömungs-
geschwindigkeit über Grund für die Lebensraumansprüche des Strebers zu gering ist. Aber auch 
Wasserverschmutzung und Versiltung (Schluffbildung) des Schotterkörpers beeinträchtigen die 
Bestände dieser Fischart. 
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Habitate 


Der Streber ist ein Bodenfisch, der tiefe Flussabschnitte der Barbenregion mit hoher Strö-
mungsgeschwindigkeit bevorzugt. Tagsüber bleibt er im Verborgenen, nachts wird er dann aktiv 
und geht mit seinen ruckartigen Schwimmbewegungen an der Sohle auf Nahrungssuche. Auffal-
lend ist dabei seine Fähigkeit, die Augen unabhängig voneinander zu bewegen und den Kopf 
etwas seitwärts zu drehen. Seine Nahrung besteht vorwiegend aus diversen Kleintieren der Bo-
denfauna sowie Fischlaich und -brut. 


Der Streber besiedelt klare, sauerstoffreiche Fließgewässer im Donaugebiet (Donau und Neben-
flüsse). Er ist ein Einzelfisch, der die Tiefe der Flüsse bevorzugt. 


Vorkommen in der EU 


Der Streber ist eine für den Donauraum endemische Art. Konkrete und aktuelle Verbreitungskar-
ten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu fin-
den:  


https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/ 


Vorkommen in Österreich 


Das Hauptvorkommen in Österreich liegt in den Bundesländern Niederösterreich, Wien und 
Oberösterreich. Ein weiteres Verbreitungsgebiet gibt es noch im Süd-Burgenland und der Süd-
Steiermark im Gebiet „Steirische Grenzmur mit Gamlitzbach und Gnasbach“. 


Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 


Der Streber ist in 7 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet.  


Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 


Der Streber ist ein verbreiteter Fisch im Gebiet und ein Vorkommen kann im gesamten Bereich 
der frei fließenden Donau angenommen werden.  


Der Streber kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Donau-Auen östlich von 
Wien“ in guten Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population befindet sich innerhalb des 
erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und ist nicht isoliert. Die Erhaltung wird als gut 
bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als hervorragend eingestuft (Amt der 
NÖ Landesregierung, 2021). 


Erhaltungsziele 


 Sicherung und Entwicklung der vorhandenen Populationen 


 Sicherung und Entwicklung naturnaher Fließgewässer im Donaugebiet 


 Sicherung und Entwicklung der natürlichen Flussdynamik (Längen- und Seitenkontinu-
um, Uferstrukturierungen, Gewässer- und Umlandvernetzung, Geschieberegime) 


 Sicherung und Entwicklung einer vielfältigen flusstypischen Strukturausstattung 


 Sicherung und Entwicklung eines intakten Interstitials 
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 Sicherung und Entwicklung ausreichender Strömungsgeschwindigkeiten über Grund ge-
gen eine Versiltung der Schotterkörper 


 Sicherung und Entwicklung strömungsmäßig unterschiedlicher Bereiche für die Bereit-
stellung einer vielfältigeren Habitatauswahl 


Erhaltungsmaßnahmen 


 Förderung der Renaturierung bestimmter Uferabschnitte und Wiederherstellung einer na-
turnahen Gewässerdynamik mit einem durchströmten Gewässernetz sowie Wiederher-
stellung des Fließgewässerkontinuums 


 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung und Entwicklung einer vielfältigen Struktur-
ausstattung von Fließgewässern (z.B. Uferstrukturierungen, Anlegen von Störsteinen, 
etc.) 


 Förderung von Maßnahmen zur Wiederherstellung und Verstärkung der natürlichen 
Flussdynamik (Längen und Seitenkontinuum – Uferstrukturierungen, Gewässer- und Um-
landvernetzung, Geschiebe) 


 Förderung von Maßnahmen zum Schutz und zur Wiederherstellung eines intakten In-
terstitials (der Übergangsbereich der Bettsedimente zum Grundwasser)  


 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung und Entwicklung eines den natürlichen Ver-
hältnissen entsprechenden Geschiebetriebes 
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6965 Koppe (Cottus gobio) 


 
© Clemens Ratschan 


Kurzbeschreibung 


Die Koppe gehört zur Familie der Groppen. Ihr Körper ist keulenförmig, schuppenlos und mit 
einem breiten, abgeplatteten Kopf versehen. Die Koppe besitzt keine Schwimmblase. Über der 
weiten, endständigen Mundspalte befinden sich die hoch liegenden Augen. Die Kiemendeckel 
tragen einen kräftigen, gekrümmten Dorn. Die Seitenlinie verläuft in der Flankenmitte bis zum 
Ansatz der Schwanzflosse und ist mit 30-35 kleinen Knochenschuppen besetzt. Die zwei Rü-
ckenflossen sind mit Stachelstrahlen versehen, die unteren Strahlen der großen Brustflossen 
sind verstärkt und ragen über die Flossenhaut hinaus. Die Schwanzflosse ist abgerundet. Die 
marmorierte, dem Untergrund angepasste Farbgebung verleiht der Koppe eine hervorragende 
Tarnung, wobei die Grundfärbung von dunkelbraun bis gelblich variiert, und mit dunklen, verwa-
schenen Flecken und Bändern durchzogen ist. 


Tagsüber sind die Tiere zumeist zwischen Geröll, unter Steinen oder Wurzelwerk verborgen und 
gehen erst mit Beginn der Dämmerung auf Nahrungssuche. Die Hauptnahrung der Koppe be-
steht aus Bodentieren (v.a. Kleinkrebsen), Fischlaich und Fischbrut. Die Laichzeit reicht von 
Februar bis Mai. Der Laich wird in einer vom Männchen vorbereiteten Höhle zumeist unter ei-
nem Stein abgegeben und vom Männchen bewacht (Brutfürsorge).  


Aufgrund der geringen Mobilität dieser Fischart können auch nur geringe, niedrige Hürden im 
Zuge von Gewässerverbauungen oder kanalförmige Abschnitte kaum überwunden werden. Ne-
ben diesen Einschränkungen von Ausbreitungsvorgängen der Tierart tragen Verschlammungen 
des groben Lückenraumes etwa durch Schwallbetriebe von Kraftwerken, aber auch die intensive 
fischereiliche Bewirtschaftung – vor allem der Besatz mit Raubfischen (wie Bach- oder Regen-
bogenforelle) zusätzlich zur Beeinträchtigung der Koppenbestände bei. 
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Habitate  


Die Koppe besiedelt bevorzugt seichte, sauerstoffreiche Bäche und Flüsse der Forellen- und 
Äschenregion mit Sand- und Kiesgrund sowie kühle Seen mit hohem Sauerstoffgehalt, be-
reichsweise auch in größeren Tiefen. Der Grundfisch benötigt geeignete Unterschlupfmöglich-
keiten wie locker geschichtetes Geröll oder Schotter, um sich tief ins Substrat eingraben zu kön-
nen. 


Vorkommen in der EU 


Das Verbreitungsgebiet der Koppe umfasst weite Teile West-, Mittel- und Osteuropas. Konkrete 
und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind 
unter folgendem Link zu finden: 


https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/ 


Vorkommen in Österreich 


In Österreich findet sich die Koppe in jedem Bundesland, sowohl in der kontinentalen als auch in 
der alpinen biogeografischen Region. Da die Fischart aufgrund ihrer Lebensweise mit üblichen 
Fangmethoden schwer zu erfassen ist, sind aktuelle Verbreitung und Häufigkeiten vielfach nur 
bedingt bekannt. Auch in Niederösterreich ist die Koppe in fast allen Flusssystemen verbreitet, 
wobei die wichtigsten Vorkommen im Bereich des Alpenvorlandes und der Voralpen, der Do-
nauniederung, im Waldviertel und Teilen des Wiener Beckens liegen. 


Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 


Die Koppe ist in 15 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet.  


Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 


Nachweise der Koppe gibt es aus dem Bereich Haslau und Regelsbrunn. Ein Vorkommen in der 
gesamten Donau ist potenziell möglich. 


Die Koppe kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Donau-Auen östlich von 
Wien“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population ist nicht isoliert, befindet 
sich jedoch am Rand des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich. Die Erhaltung wird als 
durchschnittlich bis eingeschränkt bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird 
als gering eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 


Erhaltungsziele 


 Sicherung und Entwicklung der vorhandenen Populationen 


 Sicherung und Entwicklung einer naturnahen Fließgewässercharakteristik (Abflussver-
halten, Gefälle, Geschiebetrieb, Strukturausstattung, Organismenbesiedelung, etc.) 


 Sicherung und Entwicklung des Fließgewässerkontinuums im Längs- und Querprofil 
(ökologische Durchgängigkeit zwischen Hauptgerinne, Nebengewässern und Seitenzu-
bringern), vor allem im Hinblick auf gewässeraufwärts gerichtete Wanderungsbewegun-
gen  
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 Sicherung und Entwicklung einer fluss- bzw. bachtypischen Bettform im Längs- und 
Querprofil sowie der charakteristischen Fließgeschwindigkeitsverhältnisse und Strö-
mungsmuster  


 Sicherung und Entwicklung der fluss- bzw. bachtypischen Sohlbeschaffenheit und der 
damit verbundenen Choriotopverteilung (Verteilung der im Bachbett vorhandenen bioti-
schen und abiotischen Lebensräume), insbesondere eines nicht kolmatierten, tiefrei-
chenden Interstitials (Lückenraumes der Gewässersohle) als essentielles Teilhabitat der 
Koppe 


 Sicherung und Entwicklung einer gewässertypischen Struktur- bzw. Vegetationsausstat-
tung der Uferzonen (v.a. Baum- und Strauchgehölze mit der Fähigkeit zur Bildung von 
Wurzelvorhängen, Holz- bzw. Totholzstrukturen im Gewässer)  


Erhaltungsmaßnahmen 


 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung und Entwicklung der fließgewässercharakte-
ristischen Bettform, Sohlstruktur und des Strömungsmosaiks, unter anderem durch bau-
technische Profilaufweitungen mit naturnahen Uferzonen bzw. Strukturverbesserungen 
vor allem im Bereich von gepflasterten und verfugten Bachsohlen unter besonderer Be-
rücksichtigung des Interstitials 


 Förderung des Rückbaues auch von vergleichsweise niedrigen Migrationshindernissen, 
insbesondere von Querbauwerken wie z.B. Wehranlagen, Sohlstufen, Sohlrampen, Ab-
sturzbauwerken bzw. Anlage oder Ertüchtigung von Ausleitungs- bzw. Umgehungsgerin-
nen  


 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung und Entwicklung eines lockeren, sauerstoff-
reichen Interstitials ohne Verschlämmungsbereiche 


 Förderung von Maßnahmen im Zusammenhang mit der Optimierung der Gewässergüte 
(z.B. Vermeidung diffuser Nähr-, Schadstoff- und Feinsedimenteinträge) 


 Förderung der Strukturausstattung von Uferzonen, z.B. durch Anlage, Erhaltung 
und/oder Anreicherung mit Gehölzstrukturen sowie Belassen von Totholz im Gewässer 
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2555 Donaukaulbarsch (Gymnocephalus baloni) 


 
© Clemens Ratschan 


Kurzbeschreibung 


Der Donaukaulbarsch ist ein Süßwasserfisch, der in den Gewässersystemen der Donau ende-
misch ist. Über die Lebensweise des Donaukaulbarschs ist nur sehr wenig bekannt. Er lebt 
wahrscheinlich im Bereich der Gewässersohle und kommt häufig gemeinsam mit dem Kaul-
barsch in Gewässern vor. 


Er hat einen gedrungenen und hochrückigen Körper mit stumpfer Schnauze und endständigem 
Maul. Die Färbung ist grau bis metallisch mit großen unregelmäßigen und immer senkrecht ori-
entierten Flecken, die zu 4-6 undeutlichen Querbinden zusammenfließen. Der vordere Teil der 
deutlich zweigeteilten Rückenflosse ist bläulich gefärbt mit dunklen Flecken. Am Rand der Kie-
mendeckel befinden sich bis zu 4, meistens jedoch 2 Stacheln. 


Der Donaukaulbarsch erreicht eine durchschnittliche Körperlänge von 12-18 cm, maximal kön-
nen 21 cm erreicht werden. 


Zur Fortpflanzung wandert er von April bis Juni (in der Nacht) in die Nebengewässer ein. Reich 
strukturierte Nebenarmabschnitte mit variierenden Strömungsgeschwindigkeiten stellen das be-
vorzugte Laichhabitat dar. Die Eier des Weibchens (Rogners) werden oberflächlich auf Wasser-
pflanzen oder Stein und Kies abgelaicht. 


Zu den Nahrungsquellen des Donaukaulbarschs zählen hauptsächlich Insektenlarven, etwa von 
Zuckmücken. 


Es wird angenommen, dass die Art wenig anpassungsfähig gegenüber Veränderungen ist und 
durch Gewässerverbauungen und Wasserverschmutzung gefährdet ist. 
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Habitate 


Der Donaukaulbarsch ist eine strömungsliebende Art, der die Brachsen- und Barbenregion be-
siedelt, er kommt jedoch auch in Stauseen und stehenden Altarmen vor. Er präferiert strukturrei-
che Habitate (Kiesbänke, Stauraumstrukturen, Hafen- und Altarmmündungen etc.) gegenüber 
monotonen Uferbereichen. 


Vorkommen in der EU 


Der Donaukaulbarsch besiedelt hauptsächlich den Unterlauf der Donau und deren Nebenge-
wässer, kommt aber bis nach Österreich und Bayern vor. Konkrete und aktuelle Verbreitungs-
karten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu 
finden: 


https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/ 


Vorkommen in Österreich 


Der Donaukaulbarsch kommt hauptsächlich entlang der Donau in Ober-, Niederösterreich und 
Wien vor. Es gibt noch ein weiteres Vorkommen in der Südsteiermark. 


Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 


Der Donaukaulbarsch ist in 7 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 


Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 


Der Donaukaulbarsch kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Donau-Auen 
östlich von Wien“ in guten Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population befindet sich 
innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und ist nicht isoliert. Die Erhaltung 
wird als durchschnittlich bis eingeschränkt bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der 
Art wird als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 


Erhaltungsziele 


 Sicherung und Entwicklung der vorhandenen Populationen 


 Sicherung und Entwicklung der Donaufließstrecke und der Altarme 


 Sicherung und Entwicklung strukturreicher Habitate (Kiesbänke, Stauraumstrukturen, 
Hafen- und Altarmmündungen) 


 Sicherung und Entwicklung der natürlichen Flussdynamik (Längen- und Seitenkontinu-
um, Uferstrukturierungen, Gewässer- und Umlandvernetzung, Geschieberegime) 
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Erhaltungsmaßnahmen 


 Förderung der Renaturierung bestimmter Uferabschnitte und Wiederherstellung einer na-
turnahen Gewässerdynamik mit einem durchströmten Gewässernetz  


 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung und Entwicklung einer vielfältigen Struktur-
ausstattung von Fließgewässern (z.B. Uferstrukturierungen, Anlegen von Störsteinen, 
etc.) 


 Förderung von Maßnahmen zur Wiederherstellung und Verstärkung der natürlichen 
Flussdynamik (Längen und Seitenkontinuum – Uferstrukturierungen, Gewässer- und Um-
landvernetzung, Geschiebe) 


 Förderung von Maßnahmen zum Schutz und zur Wiederherstellung eines intakten In-
terstitials (= Übergangsbereich der Bettsedimente zum Grundwasser)  
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2522 Sichling (Pelecus cultratus) 


 
© Clemens Ratschan 


Kurzbeschreibung 


Der Sichling, auch Ziege genannt, gehört zur Familie der Karpfenartigen. Er ist ein Süß- und 
Brackwasserfisch und gegenüber Umwelteinflüssen relativ unempfindlich. Daher kann er ver-
schiedene Lebensräume besiedeln: Flüsse unterschiedlicher Größe, große Binnenseen, Mün-
dungsbereiche großer Flüsse ins Meer und selbst salzarme Meere (z.B. die Ostsee).  


Der Sichling ähnelt in seiner Erscheinung einem großen Hering und lebt im Schwarm. Er kann 
eine Maximallänge von 60 cm erreichen und besitzt einen seitlich stark abgeflachten Körper mit 
fast gerader Rückenlinie und einer sichelförmig gebogenen Bauchlinie. Die Seiten des Fisches 
sind stark silberglänzend, der Rücken ist dunkel mit Grün- und Blautönen gefärbt und der Bauch 
ist sehr hell. Die Bauch- und Afterflossen sind rötlich, die restlichen Flossen sind gelbgrau ge-
färbt. Der Kopf ist klein jedoch mit sehr großen Augen versehen. Das oberständige Maul ist groß 
und steil nach oben gerichtet. Der Sichling besitzt kleine Schuppen und eine gewellte Seitenli-
nie.  


Der Sichling ernährt sich hauptsächlich von Anflugnahrung, planktonischen Kleinkrebsen, Insek-
ten und deren Larven sowie Fischbrut. Anflugnahrung sind außerhalb des Wassers lebende 
Fluginsekten, die zufällig auf die Wasseroberfläche fallen und dort vom Fisch aufgenommen 
werden. Zur Aufnahme von Insekten an der Wasseroberfläche eignet sich das nach oben ge-
richtete Maul des Sichlings besonders gut. 


Der Sichling hat eine lange Laichzeit von Ende März bis Anfang Juli. In dieser Zeit ziehen die 
Sichlinge in weiter flussaufwärts gelegene Bereiche. Populationen, die im Mündungsbereich 
(Brackwasser) der Flüsse leben, ziehen in die Unterläufe der Flüsse und Seebewohner wandern 
Richtung Ufer. Die Weibchen legen ihre Eier im freien Wasser ab. Die Eier treiben als Plankton 
in der Strömung und entwickeln sich innerhalb von 2-3 Tagen. Die flussaufwärts gerichteten 
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Laichwanderungen des Sichlings sollen verhindern, dass der Laich ins Meer getrieben wird, be-
vor die Fischlarven schwimmfähig sind. 


Habitate 


Der Sichling kann sowohl im Süß- als auch im Brackwasser leben. Er bevorzugt langsam flie-
ßende Flussabschnitte, kommt aber auch in seichten Seen der Tiefebene vor. Tagsüber hält er 
sich in tieferen Wasserschichten auf und steigt erst nachts an die Wasseroberfläche auf. Die 
bevorzugte Wassertemperatur liegt zwischen 10°C und 20°C. 


Vorkommen in der EU 


Das natürliche Habitat des Sichlings liegt im östlichen Europa und in den Küstenregionen Finn-
lands. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner 
Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden: 


https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/ 


Vorkommen in Österreich 


In Österreich kommt der Sichling hauptsächlich entlang der Donau und im Neusiedler See vor. 
Es gibt noch ein weiteres Vorkommen in der Südsteiermark. 


Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 


Der Sichling ist in 7 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 


Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 


Der Sichling kann potenziell im gesamten Gebiet, vor allem in den langsam fließenden Flussab-
schnitten, vorkommen.  


Der Sichling kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Donau-Auen östlich von 
Wien“ in guten Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population befindet sich innerhalb des 
erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und ist nicht isoliert. Die Erhaltung wird als 
durchschnittlich bis eingeschränkt bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird 
als hervorragend eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 


Erhaltungsziele 


 Sicherung und Entwicklung der vorhandenen Population 


 Sicherung und Entwicklung des Lebensraums 


 Sicherung der Durchgängigkeit der Gewässer für die Wanderungen 


 Sicherung und Entwicklung der Donaufließstrecke und der Nebenarme 
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Erhaltungsmaßnahmen 


 Förderung der Renaturierung bestimmter Uferabschnitte und Wiederherstellung einer na-
turnahen Gewässerdynamik mit einem durchströmten Gewässernetz  


 Förderung von Maßnahmen zur Wiederherstellung und Verstärkung der natürlichen 
Flussdynamik (Längen und Seitenkontinuum – Uferstrukturierungen, Gewässer- und Um-
landvernetzung, Geschiebe) 


 Förderung von Maßnahmen zum Schutz und zur Wiederherstellung eines intakten In-
terstitials (der Übergangsbereich der Bettsedimente zum Grundwasser)  


 Förderung von einer extensiven Landwirtschaft in der Umgebung der Fließgewässer zum 
Schutz der Insekten, die Nahrungsgrundlage für den Sichling sind (Anflugnahrung) 
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5329 Weißflossen-Gründling (Romanogobio vladykovi) 


 
© Clemens Ratschan 


Kurzbeschreibung 


Der Weißflossen-Gründling ist ein Süßwasserfisch aus der Ordnung der Karpfenartigen, der ei-
ne maximale Länge von ca. 12 cm erreichen kann. Er ist in Südosteuropa und Osteuropa ver-
breitet und bewohnt große, mäßig fließende Tieflandflüsse. Er bevorzugt ruhig fließende Ge-
wässer mit Sandboden. 


Er besitzt eine typische, langgestreckte und leicht abgeflachte Gründlingsgestalt. Der Kopf des 
Weißflossen-Gründlings ist relativ lang. Der Weißflossen-Gründling hat große Schuppen, wobei 
die Kehle meist schuppenlos ist. Der Rücken ist dunkel gefärbt, die Grundfärbung ist grün bis 
braun. Die Seitenlinie ist hell, am oberen und unteren Rand ist sie jedoch dunkel begrenzt. 
Oberhalb der Seitenlinie ist er grünlich oder braun gefärbt, mit einer dunklen Fleckenreihe dicht 
oberhalb der Seitenlinie. Die untere Körperhälfte ist heller gefärbt. Die Rückenflosse befindet 
sich im hinteren Bereich des Körpers. Die Barteln sitzen am Unterkiefer und können bis zum 
Hinterrand der Augen reichen. Die Barteln dienen Fischen als Tast- und Geschmacksorgane. 
Der Bauch ist weißlich, Rücken-, Schwanz- und Afterflossen sind farblos und haben, im Gegen-
satz zu anderen Vertretern der Gattung Gründlinge, keine Flecken. Da der Weißflossen-
Gründling nur schwer vom Gründling (Gobio gobio) zu unterscheiden ist, wurde lange Zeit nicht 
erkannt, dass es sich um zwei verschiedene Arten handelt. 


Der Weißflossen-Gründling ist ein in kleinen Gruppen gesellig lebender, nachtaktiver Boden-
fisch. Er ernährt sich von pflanzlichem Aufwuchs und allerlei Kleingetier, das er am Grund auf-
stöbert. Gelegentlich frisst er auch die Brut anderer Fischarten. 
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Die Fortpflanzung ist vermutlich ähnlich wie beim Gründling. Die Laichzeit reicht von Mai bis Ju-
ni. Die Männchen bekommen einen Laichausschlag an Kopf und Vorderrumpf. Bis zu 3.000 Eier 
werden von den Weibchen an sandigen, flachen Uferstellen in kleinen Klumpen abgelaicht.  


Habitate 


Österreich liegt am westlichen Rand des Verbreitungsgebietes des Weißflossen-Gründlings und 
er bewohnt hier das Epipotamal bzw. die Barbenregion. Der Weißflossen-Gründling ist im ge-
samten Lebenszyklus an den Hauptstrom gebunden, wobei ausgewachsene Tiere die tieferen 
Bereiche besiedeln, die Jungfische hingegen die flachen Uferzonen bevorzugen. Er bewohnt 
große, mäßig fließende Tieflandflüsse mit geringer Wassertiefe, hoher Lichtintensität und mäßi-
gen Nährstoff- und Sauerstoffgehalt. Er wurde auch schon in Seen gefunden und bevorzugt in 
jeder Art von Gewässer sandigen Untergrund. Der Verbreitungsschwerpunkt liegt in Südost- und 
Osteuropa. 


Vorkommen in der EU 


Die Verbreitung erstreckt sich vor allem auf die Zuflüsse des Schwarzen Meeres und der Kaspi-
schen See. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzel-
ner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden: 


https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/ 


Vorkommen in Österreich 


Der Weißflossen-Gründling kommt entlang der Donau in Ober- und Niederösterreich sowie in 
Wien vor. Ein weiteres Vorkommen in der kontinentalen biogeografischen Region gibt es noch 
im Süd-Burgenland und der Steiermark. Im Süden Kärntens in der Drau und in der Lavant gibt 
es auch ein Vorkommen in der alpinen biogeografischen Region. 


Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 


Der Weißflossen-Gründling in 9 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 


Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 


Der Weißflossen-Gründling kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Donau-
Auen östlich von Wien“ in guten Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population befindet 
sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und ist nicht isoliert. Die Erhal-
tung wird als durchschnittlich bis eingeschränkt bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung 
der Art wird als hervorragend eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 


Erhaltungsziele 


 Sicherung und Entwicklung der bestehenden Population 


 Sicherung und Entwicklung naturnaher Flüsse mit ihren Nebengewässern 


 Sicherung der Donaufließstrecke 
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Erhaltungsmaßnahmen 


 Förderung von Maßnahmen zur Wiederherstellung der natürlichen Flussdynamik (Län-
gen- und Seitenkontinuum, Geschiebe) 


 Erhalt von Schotterbänken in Stauwurzelbereichen, naturnahen Bacheinmündungen, 
durchströmten Nebenarmen und Inseln mit Vegetation sowie einseitig angebundenen 
Altarmen 


 Förderung von Maßnahmen zum Schutz und zur Wiederherstellung eines intakten In-
terstitials (der Übergangsbereich der Bettsedimente zum Grundwasser) 


 Förderung des Kenntnisstandes durch quantitative Erhebung des Bestandes 
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2011 Hundsfisch (Umbra krameri) 


 
© Clemens Ratschan 


Kurzbeschreibung 


Der Name des Hundsfisches leitet sich von seinen Schwimmbewegungen ab, die durch die ab-
wechselnden Bewegungen der beiden Brustflossen an jene eines schwimmenden Hundes erin-
nern. Optisch ist der Fisch eher unscheinbar. Die Männchen erreichen nur eine Größe von 5-9 
cm, Weibchen werden dagegen bis zu 15 cm lang. Obwohl der Hundsfisch so klein ist und er 
auch nicht wie ein Raubfisch aussieht, gehört er doch zur Ordnung der Hechtartigen. Der Bauch 
ist eher hell und der Rücken dunkelbraun gefärbt. Am gesamten Körper treten unregelmäßige, 
schwarze Flecken auf. Der länglich-zylindrische Körper ist abgeflacht und alle Flossen sind ab-
gerundet.  


Die Weibchen suchen zur Laichzeit, zwischen März und April, geeignete Plätze zur Eiablage. 
Die Eier werden in bewachsenen Flachwasserzonen abgelegt und bis zum Schlupf der Jungfi-
sche bewacht. Dabei werden die Eier auch durch fächelnde Bewegungen mit Frischwasser ver-
sorgt. Die Larven schlüpfen etwa nach 10 Tagen und 3-4 Wochen danach sind die Jungfische 
bereits voll entwickelt.  


Der Hundsfisch ist ein echter Überlebenskünstler und ein Spezialist für stark verlandete Gewäs-
ser. Wenn für andere Fische und Fressfeinde bereits viel zu wenig Wasser und Sauerstoff vor-
handen ist, kann der Hundsfisch noch lange mit Hilfe seiner Schwimmblase atmen oder deckt 
seinen Sauerstoffbedarf direkt aus der Luft. 


Hundsfische ernähren sich von kleinen Krebstieren, Mückenlarven, Schnecken und kleinen 
Wasserkäfern.  
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Habitate  


Der Hundsfisch besiedelt gerne pflanzenreiche Auweiher und warme Gewässer. Er kommt gut 
mit sauerstoffarmen Bedingungen und stehenden bis leicht fließenden Wasser zurecht und ent-
zieht sich so Fressfeinden. Er bevorzugt dicht bewachsenen und schlammigen Untergrund.  


Vorkommen in der EU 


Das Verbreitungsgebiet dieser Art ist sehr klein. Es beschränkt sich von Österreich bis Rumäni-
en auf die Donau und ein paar Nebenläufe. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie 
Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden:  


https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/ 


Vorkommen in Österreich 


In Österreich galt der Hundsfisch in Folge von Donauregulierungen und Kraftwerksbauten seit 
1975 als ausgestorben. Er wurde 1992 zufällig im Fadenbach, dieser liegt heute im Nationalpark 
Donau-Auen, wiederentdeckt. Gezielte Suchen ergaben noch ein zweites Vorkommen in Moos-
brunn. Heute gibt es Vorkommen in der Donau östlich von Wien, in den Leitha-Auen und im 
Nordburgenland.  


Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 


Der Hundsfisch ist in 2 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet, in den „Donau-
Auen östlich von Wien“ und im Gebiet „Feuchte Ebene – Leithaauen“. 


Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 


Der Hundsfisch kommt in Niederösterreich aktuell nur in zwei Gebieten vor, die nicht miteinan-
der verbunden sind. Daher gibt es Bemühungen seitens des „Nationalparks Donau-Auen“, die 
länderübergreifenden Vorkommen (Niederösterreich und Wien) miteinander zu verbinden und so 
die Reproduktion zu sichern.  


Der Hundsfisch kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Donau-Auen östlich 
von Wien“ in hervorragenden Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population ist (beinahe) 
isoliert. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird 
als hervorragend eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 


Erhaltungsziele 


 Sicherung und Erhalt der vorhandenen Population 


 Entwicklung einer Verbindung der Populationen der Gebiete „Donau-Auen östlich von 
Wien“ und „Feuchte Ebene – Leithaauen“  


 Sicherung und Entwicklung von Auengewässern und ihrer Mannigfaltigkeit  


 Sicherung und Entwicklung naturnaher Fließgewässer und Auengewässer mit ihrer Dy-
namik 


 Sicherung und Entwicklung des Kontinuums zwischen Hauptstrom und Neben- bzw. Au-
engewässern 
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Erhaltungsmaßnahmen 


 Förderung der gezielten Vermehrung und Aussiedelung dieser Art  


 Förderung von Maßnahmen zur Erhaltung der natürlichen Audynamik 


 Förderung von Maßnahmen, die periodische Überschwemmungen des Umlandes er-
möglichen 


 Förderung von Maßnahmen, die eine Gestaltung des Umlandes durch den Fluss ermög-
lichen (z.B. Zurücksetzen von Hochwasserschutzdämmen und Vergrößerung von Re-
tentionsräumen) 


 Bei eingeschränkter Dynamik der Flusslandschaft (keine eigenständige Neubildung von 
Altwässern) sind jedoch gezielte Maßnahmen zur Verhinderung der Verlandung aller 
Altwässer zu fördern 


 Förderung der Sicherung und Entwicklung von bestehenden Altwässern und der Mannig-
faltigkeit der bestehenden Altwassertypen 
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1082 Schmalbindiger Breitflügel-Tauchkäfer (Graphoderus bilineatus) 


 
© Yerpo, Wikimedia Commons (CC BY-SA 4.0) 


Kurzbeschreibung 


Der Schmalbindige Breitflügel-Tauchkäfer besitzt den typischen Tauchkäfer-Habitus. Tauchkäfer 
haben eine elliptische, flach gewölbte Körperform, die nicht in Segmenten unterteilt ist und eine 
glatte Körperoberfläche. Für einen Tauchkäfer ist der Schmalbindige Breitflügel-Tauchkäfer mit 
12-16 mm Körperlänge relativ groß. Die gelb-schwarze Halsschildzeichnung ist bei diesem stark 
abgeflachten Käfer deutlich erkennbar. Charakteristisch sind die ganz helle Unterseite und die 
breit und flach gerandeten Flügeldecken. Das mittlere Beinpaar und die Hinterbeine sind mit 
Schwimmhaaren besetzt. Die Hinterbeine sind gut sichtbar und deutlich größer als die anderen 
beiden Beinpaare. 


Die gesamte Entwicklung vom Ei zum adulten Käfer ist bereits nach etwa 2-2,5 Monaten abge-
schlossen. Die Entwicklung ist abhängig von der Wassertemperatur und erfolgt zwischen Mai 
und Oktober. Die Eier werden in – teils selbst genagten – Löchern von Wasserpflanzen abgelegt 
und die geschlüpften Larven bleiben unter Wasser. Zur Verpuppung verlässt die Larve das 
Wasser und vergräbt sich in unmittelbarer Ufernähe in lockerer Erde oder unter dichtem Pflan-
zenmaterial. Der geschlüpfte Jungkäfer wandert dann wieder ins Wasser. Der Schmalbindige 
Breitflügel-Tauchkäfer wird vermutlich nur zwei Jahre alt und überwintert unter Wasser. Sowohl 
die Larven als auch die Käfer müssen aktiv an der Wasseroberfläche Luft holen. 


Der Schmalbindige Breitflügel-Tauchkäfer ernährt sich überwiegend von Kleinkrebsen, Larven 
von Eintagsfliegen und Zuckmücken sowie von Grün- und Kieselalgen. Als Fressfeinde gelten 
zahlreiche wasserbewohnende Insekten aber auch Fische und Amphibien.  
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Habitate  


Besiedelt werden größere, doch meist flache Stillgewässer mit einer reichen Unterwasser- und 
Ufervegetation. Dem Käfer ist eine ausreichende Besonnung der Gewässer wichtig. Die Gewäs-
ser liegen häufig in Moor- und Waldgebieten oder sind Auengewässer.  


Vorkommen in der EU 


Der Schmalbindige Breitflügel-Tauchkäfer ist ein westpaläarktisches Faunenelement, dessen 
Verbreitung von Deutschland im Westen, Italien und Kroatien im Süden bis nach Norwegen und 
Schweden im Norden sowie im Osten bis ins westliche Russland reicht. Konkrete und aktuelle 
Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgen-
dem Link zu finden:  


https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/ 


Vorkommen in Österreich 


Dieser Tauchkäfer tritt in Österreich immer nur punktuell auf und die Bestände nahmen in den 
letzten 100 Jahren deutlich ab. Neben Niederösterreich gibt es noch ein Vorkommen in Vorarl-
berg am Bodensee. 


Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 


Der Schmalbindige Breitflügel-Tauchkäfer ist in 3 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut 
gelistet, jedoch ist das Vorkommen nur in den „Donau-Auen östlich von Wien“ und in den 
„March-Thaya-Auen“ signifikant. 


Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 


Der Schmalbindige Breitflügel-Tauchkäfer kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-
Gebiet „Donau-Auen östlich von Wien“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor. Die 
Population befindet sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und ist 
nicht isoliert. Die Erhaltung wird als durchschnittlich bis eingeschränkt bewertet. Der Wert des 
Gebietes zur Erhaltung der Art wird als gering eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 


Erhaltungsziele 


 Sicherung und Erhalt der vorhandenen Population 


 Sicherung und Erhalt des Lebensraums (sonnige Flachwasserzonen mit reicher Uferve-
getation) 


 Sicherung und Entwicklung der natürlichen Au-Dynamik 


Erhaltungsmaßnahmen 


 Schutz der Gewässer mit aktuellen Vorkommen 


 Zulassen von dynamischen Prozessen wodurch neue, natürliche Lebensräume entste-
hen 


 Zulassen von natürlichem, periodischem Austrocknen von Wasserstellen, um den Präda-
tionsdruck durch Fische zu reduzieren 


137







HAUPTREGION INDUSTRIEVIERTEL 
Managementp lan Europaschutzgebiete „Donau -Auen öst l ich von  W ien“  


 125 


1083 Hirschkäfer (Lucanus cervus) 


 
© Knollconsult 


Kurzbeschreibung 


Die imposanten Hirschkäfer-Männchen sind mit bis zu 75 mm Körperlänge die größten heimi-
schen Käfer. Allerdings tragen nur die Männchen die namensgebenden, geweihartig vergrößer-
ten Oberkiefer. Diese sind zur Nahrungsaufnahme nicht geeignet, sondern werden bei Rivalen-
kämpfen vor der Paarung und zum Festhalten der Weibchen bei der Kopulation eingesetzt. Die 
Weibchen werden nur maximal 45 mm groß und besitzen normal entwickelte, voll funktionsfähi-
ge Mundwerkzeuge. Weitere Merkmale sind der dunkel rotbraune, massive Körper mit schwar-
zem Kopf und Halsschild sowie die charakteristischen, geknieten Fühler mit sägezahnartigen 
nach innen erweiterten Fühlerkeulen. Die Flügeldecken sind voll entwickelt und bedecken den 
Hinterleib vollständig. Hirschkäfer sind damit voll flugfähig, wenngleich sie mit einer Höchstge-
schwindigkeit von 7 km/h einigermaßen schwerfällig im Flug aussehen. Wenn die Ernährungsla-
ge im Larvenstadium schlecht ist, entwickeln sich deutlich kleinere Kümmerformen, die soge-
nannten „Rehkäfer“, deren „Geweih“ reduziert und somit auch weniger auffällig ist.  


Hirschkäfer sind überwiegend dämmerungs- und nachtaktiv. Die Flugzeit der Hirschkäfer liegt 
zwischen Ende Mai und August, für den Flug werden warme Wetterlagen bevorzugt. Nach der 
Paarung legt das Weibchen die Eier bis zu 75 cm tief in den Boden an die Wurzeln von anbrü-
chigen Eichen, seltener auch an andere Laubbäume. Die Larve des Hirschkäfers entwickelt sich 
mindestens fünf (bis acht) Jahre in bodennahen und in unterirdischen faulenden Hölzern. Die 
Larven können auch in niedrigen Stöcken überleben, sodass der Hirschkäfer auch in bewirt-
schafteten Wäldern vorkommt. Durch den Nahrungsmangel in diesen suboptimalen Larvalhabi-
taten kommt es aber zur Entwicklung der schon oben angesprochenen Kümmerformen – der 
„Rehkäfer“. Die Konzentration der Larven in einem einzigen Baumstumpf kann mitunter recht 
hoch sein. Die Ernährung erfolgt von mehr oder weniger in Zersetzung befindlichem, morschem, 
feuchtem und verpilztem Holz, das mit der Zeit zu Mulm abgebaut wird. Mulm ist zersetztes Tot-
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holz, das aus Holzspänen und Insektenkot besteht. Die Larven verlassen nach fünf, manchmal 
auch erst nach sechs oder acht Jahren, zur Verpuppung den Baumstumpf und ziehen sich in 
den Boden in der Umgebung des Brutsubstrates zurück, wo sie einen Kokon anfertigen. 


Der Hirschkäfer wird österreichweit als potenziell gefährdet eingestuft (Stand 1994). Die Haupt-
ursachen liegen, wie bei allen hochspezialisierten holzbewohnenden Käfern, im Mangel an ge-
eigneten Lebensräumen in den modernen Wirtschaftswäldern begründet. Insbesondere die Be-
seitigung der Brutsubstrate durch die Intensivierung der Forstwirtschaft, tiefe Bodenbearbeitung, 
Stumpf-Rodung, Anbau schnellwüchsiger Arten mit kurzen Umtriebszeiten, Beseitigung anbrü-
chiger Laubbäume und einseitige Nadelholzaufforstungen sind die wesentlichen Gefährdungs-
ursachen. 


Habitate 


Der Hirschkäfer bevorzugt als Lebensraum alte Laubwälder – vorzugsweise mit Eichen – z.B. 
Eichen-Hainbuchen-Wälder und Kiefern-Traubeneichen-Wälder der Ebene und niederer Höhen-
lagen, außerdem kommt er in alten Parkanlagen und Obstanlagen in Waldnähe vor. Günstig 
sind Altholzbestände von 150-250 Jahren mit einem möglichst hohen Anteil an alten und abster-
benden Bäumen. 


Als Nahrungspflanzen geeignet sind abgesehen von den bevorzugten Eichen, auch diverse an-
dere Laubbaumarten wie Buche, Erle, Hainbuche, Ulme, Pappel, Weide, Linde, Rosskastanie 
und sogar viele Obstbaumarten, wie zum Beispiel Birne, Apfel, Kirsche, Walnuss und Maulbee-
re. Auch Nadelgehölze können besiedelt werden. Als Entwicklungssubstrat für die Larven die-
nen die vermorschenden, großen Wurzelstöcke. Da Hirschkäfer frisches Holz nicht direkt als 
Nahrung nutzen können, ist das Auftreten verschiedener Rot- und Weißfäulepilze wegen ihrer 
substrataufbereitenden Wirkung lebensnotwenig. Hirschkäfer kommen deshalb nicht auf frisch 
gefällten Stümpfen vor. Die Larven entwickeln sich auch im Gegensatz zu vielen anderen tot-
holzbewohnenden Käfern nicht in hohlen oder morschen Stämmen. 


Vorkommen in der EU 


Der Hirschkäfer ist in Europa mehr oder minder gleichmäßig verbreitet, seine nördlichen Verbrei-
tungsgrenzen sind England und Südschweden. In alten Eichenwäldern war die Art einst häufig, 
heute ist sie in Mitteleuropa selten geworden und an vielen Orten verschwunden. Konkrete und 
aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter 
folgendem Link zu finden: 


https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/  


Vorkommen in Österreich 


Die Verbreitung des Hirschkäfers ist auf die planare und kolline Höhenstufe beschränkt. Der 
Schwerpunkt der österreichischen Verbreitung liegt daher in den östlichen und südlichen Bun-
desländern. Es gibt jedoch aus jedem Bundesland vereinzelte Nachweise. Eines der vitalsten 
Vorkommen liegt im Lainzer Tiergarten. 


Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 


Der Hirschkäfer ist in 18 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 
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Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 


Der Hirschkäfer kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Donau-Auen östlich 
von Wien“ in guten Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population befindet sich innerhalb 
des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und ist nicht isoliert. Die Erhaltung wird als 
gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als gut eingestuft (Amt der NÖ 
Landesregierung, 2021). 


Erhaltungsziele 


 Sicherung und Entwicklung der vorhandenen Populationen 


 Sicherung und Entwicklung von naturnahen Au- und Laubwäldern, besonders eichenrei-
cher älterer und totholzreicher Bestände 


 Sicherung alter Baumbestände in Parkanlagen sowie Sicherung von Feldgehölzen 


Erhaltungsmaßnahmen 


 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung und Entwicklung eichenreicher, älterer und 
totholzreicher Au- und Laubwälder 


 Förderung einer Erhöhung des Totholzanteiles in Wäldern 


 Förderung der Umwandlung von Nadelforsten in Misch- und Laubwälder  


 Förderung der Entwicklung von Altholzinseln, um die Isolierung und Verinselung einzel-
ner Brutstätten aufgrund der geringen Ausbreitungstendenz des Hirschkäfers zu verhin-
dern 


 Förderung des Belassens der Baumstöcke nach Erntemaßnahmen wie Schlägerungen 


 Förderung einer extensiven Bewirtschaftung (z.B. Verzicht auf Insektizide) 


 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung und Entwicklung strukturreicher Feldgehölze 
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1086 Scharlachkäfer (Cucujus cinnaberinus) 


 


© Siga, Wikimedia Commons (CC BY-SA 3.0) 


Kurzbeschreibung 


Der Scharlachkäfer zählt zur Familie der Plattkäfer (Cucujidae). Kopf und Halsschild sind glän-
zend rot, die Flügeldecken des Käfers sind matt rot gefärbt. Die Unterseite sowie die Extremitä-
ten sind schwarz. Die schwarzen Mundwerkzeuge des Käfers sind von oben gut sichtbar. Die 
elfgliedrigen Fühler stehen vor den Augen nach vorne gerichtet vom Kopf ab. Sie sind etwa halb 
so lang wie der Körper.  


Bei sonnigem Frühlingswetter (zwischen April und Juni) können die Käfer fallweise im Flug oder 
auf frisch abgestorbenen Bäumen herumlaufend angetroffen werden. Die noch festsitzende Rin-
de dieses frischen Totholzes wird offenbar zur Eiablage bzw. Neubesiedlung aufgesucht. Die 
meiste Zeit ihres Lebens dürften sie aber im Verborgenen unter Rinden schon länger abgestor-
bener Bäume verbringen. Die Entwicklung des Käfers im Larvenstadium vollzieht sich über ei-
nen Zeitraum von zumindest zwei Jahren. Die Puppenruhe dauert nur etwa zwei bis drei Wo-
chen, dann schlüpft der Käfer.  


Der Scharlachkäfer wird österreichweit als potenziell gefährdet eingestuft (Stand 1994). Die 
Hauptursache der Gefährdung liegt im Mangel an geeigneten Lebensräumen in den modernen 
Wirtschaftswäldern begründet. 
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Habitate 


Der Scharlachkäfer besiedelt unterschiedlichste Waldlebensräume von der planaren bis zur 
montanen Höhenstufe und ist ein Bewohner von Rindenbiotopen. Sowohl Larven als auch die 
Käfer leben unter der Rinde abgestorbener Laub- und Nadelbäume von totholzreichen Au- und 
Bergmischwäldern. Die Baumart ist bei der Besiedelung weniger entscheidend als die Beschaf-
fenheit der Rinde. In den Tiefland-Auenwäldern (vor allem der Donau und der March), in denen 
er stellenweise sogar häufig anzutreffen ist, werden meist sonnenexponierte stehende, seltener 
liegende Pappeln bevorzugt. Im Gebirge ist der Käfer eine ausgesprochene Rarität.  


Vorkommen in der EU 


Der Scharlachkäfer kommt hauptsächlich in Zentral- und Nordosteuropa vor. Konkrete und aktu-
elle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter fol-
gendem Link zu finden: 


https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/  


Vorkommen in Österreich 


Innerhalb Österreichs ist der Scharlachkäfer nur aus Waldgebieten der Tiefland- und sehr selten 
der Bergstufe (planare und montane Höhenstufe) bekannt. Das überraschende Fehlen des Kä-
fers in der Hügelstufe kann möglicherweise auf ein gewisses Feuchtebedürfnis der Art zurückzu-
führen sein, das hauptsächlich in den Au- und Bergwäldern erfüllt werden kann. Totholzreiche 
Auenwälder an den Vorgebirgsflüssen, die als Bindeglieder zwischen den Hauptverbreitungsa-
realen dienen könnten, sind heute kaum noch vorhanden, dies könnte das Fehlen der Art in die-
sen Räumen erklären. Der Käfer kommt in der kontinentalen biogeografischen Region der Bun-
desländer Ober- und Niederösterreich, Wien, Burgenland und der Steiermark vor. Vereinzelte 
Nachweise gibt es auch in der alpinen biogeografischen Region von Oberösterreich und Tirol. 


Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 


Der Scharlachkäfer ist in 9 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet.  


Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 


Vom Scharlachkäfer gibt es in den Auenwäldern der Donau vereinzelt Fundpunkte – meist unter 
der Rinde abgestorbener Pappeln.  


Der Scharlachkäfer kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Donau-Auen öst-
lich von Wien“ in guten Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population befindet sich inner-
halb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und ist nicht isoliert. Die Erhaltung wird 
als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als gut eingestuft (Amt der 
NÖ Landesregierung, 2021). 
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Erhaltungsziele  


 Sicherung und Entwicklung der bestehenden Populationen 


 Sicherung und Entwicklung naturnaher Gebirgswälder mit hohem Totholzanteil sowie 
Auenwälder, speziell älterer Weichholzauen mit hohem Totholzanteil 


 Sicherung und Entwicklung der natürlichen Überflutungsdynamik in Auen 


Erhaltungsmaßnahmen 


 Förderung der Erhöhung des Totholzanteiles in Auenwäldern 


 Förderung von Altholzinseln in Auenwäldern 


 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung und Entwicklung der natürlichen Überflu-
tungsdynamik in Auen 
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1088 Großer Eichenbock (Cerambyx cerdo) 


 
© Stefan Wegleitner 


Kurzbeschreibung 


Der Große Eichenbock, auch Heldbock genannt, ist der größte heimische Bockkäfer und einer 
der größten Käfer Europas. Die Größe variiert sehr stark, von 29-56 mm Länge und 9-15 mm 
Breite, wobei kaum geschlechtsspezifische Unterschiede auftreten. Allerdings haben die Männ-
chen mit bis zu 100 mm Länge deutlich längere Fühler als die Weibchen, deren Fühler kaum 
ihre Körperlänge erreichen. Der Körper ist braunschwarz gefärbt, die schwarzen Flügeldecken 
verschmälern sich nach hinten und haben dort eine rotbraune Färbung. Der Halsschild ist auf 
der Oberfläche stark gerunzelt und hat an den Seiten je einen starken spitzen Dornfortsatz. Die 
Beine sind lang und kräftig. 


Der Große Eichenbock ist überwiegend dämmerungs- und nachtaktiv. Die Flugzeit ist wahr-
scheinlich temperaturabhängig und reicht in Österreich von Mai bis Mitte August. Die erwachse-
nen Käfer ernähren sich vom Saftfluss verletzter Eichen. Die Tiere sind relativ ortstreu, sie kön-
nen sich über mehrere Generationen am gleichen Brutbaum aufhalten. Die Weibchen legen ihre 
Eier in Rindenritzen ab, aus denen nach bis zu drei Wochen die Larven schlüpfen und sich in die 
Rinde fressen. Die Larven arbeiten sich sehr tief durch den Stamm bis ins Kernholz, sodass der 
Eichenbock noch Anfang des letzten Jahrhunderts als schlimmer Forstschädling galt. Die Ent-
wicklung des Großen Eichenbocks dauert mindestens drei Jahre. Die Verpuppung erfolgt im 
Spätsommer noch im Holz. Die nach weiteren 4 bis 6 Wochen fertig ausgebildeten Jungkäfer 
überwintern im Brutbaum und fressen sich im darauffolgenden Jahr zur Paarungszeitzeit ihren 
Weg durch die Rinde ins Freie. 
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Der Große Eichenbock wird österreichweit als gefährdet eingestuft (Stand 1994). Die Hauptur-
sachen liegen, wie bei allen hochspezialisierten Bockkäfer-Arten, im Mangel an geeigneten Brut-
Lebensräumen in den modernen Wirtschaftswäldern begründet. 


Habitate 


In Mitteleuropa entwickelt sich der Große Eichenbock beinahe ausschließlich auf sehr alten, 
kränkelnden Eichen. Bevorzugt werden locker strukturierte Eichenwälder ohne Unterwuchs 
(auch Baumgruppen und Parkbäume) oder Solitärbäume (Straßenalleen, Einzelbäume). Die 
Brutbäume müssen alt sein, einen Brusthöhenumfang von mindestens 1-2 m haben und nach 
Süden exponiert sein. Die Larven besiedeln bevorzugt die unteren Stammregionen. Der Große 
Eichenbock ist auf lebendes Eichenholz angewiesen. 


Vorkommen in der EU 


Der Große Eichenbock ist in West-, Mittel- und Südeuropa, sowie bis zum Kaukasus und in 
Nordafrika beheimatet. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhal-
tung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden:  


https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/ 


Vorkommen in Österreich 


Der Große Eichenbock ist an die Verbreitung von Eichen gebunden. In Österreich kommt er da-
her in den östlichen Bundesländern Wien, Niederösterreich, Burgenland und der Steiermark vor. 
Die größte und vitalste Population lebt im Lainzer Tiergarten. 


Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 


Der Große Eichenbock ist in 7 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet.  


Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 


In den „Donau-Auen östlich von Wien“ ist der Große Eichenbock häufig und flächig vorhanden.  


Der Große Eichenbock kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Donau-Auen 
östlich von Wien“ in hervorragenden Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population befin-
det sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und ist nicht isoliert. Die 
Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als gut einge-
stuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 


Erhaltungsziele 


 Sicherung (Entwicklung) der vorhandenen Populationen 


 Sicherung (Entwicklung) eichenreicher Laubmischwälder, speziell von sehr alten totholz-
reichen Eichenbeständen 


 Sicherung (Entwicklung) von Parkanlagen, die einen hohen Anteil alter Baumriesen ver-
zeichnen 
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Erhaltungsmaßnahmen 


 Förderung einer Käferhabitat-schonenden Baumpflege in Parkanlagen 


 Förderung einer möglichst großflächigen Außernutzungsstellung von Optimalhabitaten 
und ihrer Umgebung, d.h. das Einstellen jeglicher Holzgewinnung auf bekannten Lokali-
täten und in deren unmittelbarer Umgebung 


 Förderung der Schaffung von Altholzinseln 


 Förderung der Neuauspflanzung von Eichen als Ersatz von ausgefallenen Brutbäumen 
und zur Verjüngung von Alteichenbeständen, mit Wahrung der für die Art notwendigen 
Licht- und Sonnenverhältnisse wie sie nur in locker strukturierten Alteichenbeständen 
vorhanden sind 


 Förderung der gezielten Entwicklung und Schutz von über 300 Jahre alten Eichen, auch 
einzelner Bäume, da der Große Eichenbock sehr standorttreu ist und lange in einem 
Wirtsbaum bleiben kann 
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1059 Heller Wiesenknopf Ameisen-Bläuling (Maculinea teleius) 


 
© M kutera, Wikimedia Commons (CC BY-SA 4.0) 


Kurzbeschreibung  


Der Helle Wiesenknopf Ameisen-Bläuling, auch Großer Moorbläuling genannt, findet sich an 
Feuchtstandorten mit Vorkommen des Großen Wiesenknopfes (Sanguisorba officinalis), an dem 
die Falter die Eier ablegen. Die wichtigsten Lebensräume sind extensiv bewirtschaftete feuchte 
Wiesen und Brachen. Zum Schutz des Hellen Wiesenknopf Ameisen-Bläulings ist eine zu seiner 
Biologie passende Grünlandnutzung besonders wichtig. 


Die Seltenheit dieser Schmetterlingsart hängt nicht zuletzt mit ihrer komplizierten Ökologie und 
den speziellen Lebensraumansprüchen zusammen. Die Falter selbst leben nur wenige Tage, die 
Flugzeit reicht von Ende Juni bis Mitte August und beginnt meist etwas früher als bei Maculinea 
nausithous. Nach der Paarung werden die Eier am Großen Wiesenknopf abgelegt. Die jungen 
Raupen leben einige Wochen in den Blütenköpfen der Futterpflanze, häuten sich mehrmals und 
lassen sich dann zu Boden fallen. Die älteren Raupen leben ausschließlich in Nestern der der 
Trockenrasen-Knotenameise (v.a. Myrmica scabrinodis und Myrmica rubra), die stets in geeig-
neter Zahl vorhanden sein muss. Die Wirtsameise hält die Raupe für eine eigene Larve und trägt 
sie in ihr Nest. Dort frisst die Raupe die kleineren Ameisenlarven, überwintert, verpuppt sich im 
Frühjahr und verlässt als Falter wieder das Ameisennest. 


Der Helle Wiesenknopf Ameisen-Bläuling gilt in Österreich als gefährdet. Zu den Hauptgefähr-
dungsursachen zählen sowohl eine Intensivierung der Wiesennutzung als auch die Aufgabe der 
Bewirtschaftung – zwei Trends, die in der modernen Landbewirtschaftung häufig zu erkennen 
sind. Erhöhte Mahdfrequenzen, Schnitte zwischen Mitte Juni und Mitte September, Aufdüngung 
und Entwässerungen von Feuchtwiesen schränken den Lebensraum des Wiesenknopf Amei-
sen-Bläulings ebenso ein, wie Nutzungsaufgabe mit anschließender Verbuschung, Aufforstung 
oder Verbauung. Ein Individuenaustausch zwischen Populationen, die durch mehr als 3-10 km 
ungeeigneten Lebensraum voneinander getrennt sind, findet kaum statt. In der Regel haben Ar-


147







HAUPTREGION INDUSTRIEVIERTEL 
Managementp lan Europaschutzgebiete „Donau -Auen öst l ich von  W ien“  


 135 


ten, die als besonders standortstreu gelten, nicht die Möglichkeit, auf weiter entfernt liegende 
Flächen auszuweichen. Bei Zerstörung des Lebensraumes erlöschen auch die Vorkommen die-
ser Schmetterlingsart. 


Habitate 


Der Helle Wiesenknopf Ameisen-Bläuling lebt auf wechselfeuchten bis nassen, extensiv genutz-
ten, mageren Wiesen (insbesondere deren frühen Brachestadien), Weiden, Hochstaudenfluren, 
Großseggenrieden und Grünlandbrachen, besonders entlang von Fluss- und Bachläufen oder 
Moorrändern und in Saumstrukturen an Böschungen, Dämmen und Wiesengräben. Trockenere 
Standorte werden nur ausnahmsweise besiedelt. Von zentraler Bedeutung sind Vorkommen des 
Großen Wiesenknopfes (Sanguisorba officinalis), der einzigen Raupennahrungspflanze, und das 
Vorhandensein der Trockenrasen-Knotenameise (Myrmica scabrinodis). 


Die Schmetterlingsart kann nur bei einem an ihre Ökologie angepassten Mahdtermin und Mahd-
rhythmus überleben. Streuwiesen, die erst im Herbst – und damit deutlich nach der Blüte der 
Futterpflanze – genutzt werden, haben als Lebensraum für den Hellen Wiesenknopf Ameisen-
Bläuling besondere Bedeutung. In Gebieten intensiv bewirtschafteter Mähwiesen sind die Falter 
auf randliche Saumstrukturen, die nur unregelmäßig gepflegt werden, angewiesen. Gelegentli-
che Bewirtschaftungseingriffe sind aber für die Art zur Offenhaltung des Lebensraumes uner-
lässlich. Auf älteren Brachen verschwinden die Falter, da in zu hochgrasigen Bereichen ihre 
Wirtsameisen nicht mehr oder nur mehr in zu geringer Dichte existieren können. Der Helle Wie-
senknopf-Ameisen-Bläuling weist außerdem eine höhere Empfindlichkeit gegenüber längerfristi-
gem Brachfallen als seine Schwesternart auf. 


Vorkommen in der EU 


Der Helle Wiesenknopf Ameisen-Bläuling ist von Zentraleuropa über gemäßigte Klimabereiche 
Asiens bis Japan verbreitet. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der 
Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden:  


https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/ 


Vorkommen in Österreich 


Der Helle Wiesenknopf Ameisen-Bläuling kommt in allen Bundesländern Österreichs, außer Ti-
rol und Wien, vor. Die Art ist in ihren Hauptvorkommensgebieten (Südöstliches Flach- und Hü-
gelland: Südburgenland, Südoststeiermark, Teile Kärntens; oberösterreichisch-salzburgerisches 
Alpenvorland; Böhmische Masse; Rheintal) weit verbreitet, jedoch handelt es sich dabei meist 
um sehr lokale Vorkommen. In der Regel ist der Helle Wiesenknopf Ameisen-Bläuling deutlich 
seltener als seine Schwesternart der Dunkle Wiesenknopf Ameisen-Bläuling. 


Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 


Der Helle Wiesenknopf Ameisen-Bläuling ist in 14 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutz-
gut gelistet – jedoch nicht in allen Gebieten mit signifikantem Vorkommen. 
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Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 


Der Helle Wiesenknopf Ameisen-Bläuling kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-
Gebiet „Donau-Auen östlich von Wien“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor. Die 
Population befindet sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und ist 
nicht isoliert. Die Erhaltung wird als durchschnittlich bis eingeschränkt bewertet. Der Wert des 
Gebietes zur Erhaltung der Art wird als gering eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 


Erhaltungsziele 


 Sicherung der bestehenden Populationen  


 Sicherung und Entwicklung extensiv genutzter, magerer Feuchtwiesen 


Erhaltungsmaßnahmen 


 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung und Entwicklung des bevorzugten Grünlan-
des unter Berücksichtigung der Biologie der Falter, der Wirtsameisen und des Großen 
Wiesenknopfes als Raupennahrungspflanze (z.B. Mahdhäufigkeit, Mahdzeitpunkt, ex-
tensive Düngung) 


 Förderung einer extensiven Wiesennutzung (z.B. keine Mahd zwischen Mitte Juni und 
Mitte September, Herbstmahd von Rändern und Saumstrukturen, Mahd von Teilflächen, 
Rotationsmahd in mehrjährigem Rhythmus, keine Aufdüngung, Verhinderung von Bo-
denverdichtung, hoch aufgesetzter Schnitthorizont) 


 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung und Entwicklung randlicher Saumstrukturen 
(Bachufer, Grabenböschungen, etc.) 


 Förderung von regionalen Biotopverbundsystemen unter besonderer Berücksichtigung 
von wiesenknopfreichem Grünland und Saumstrukturen 


 Förderung eines nationalen Schutzprogramms 
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1060 Großer Feuerfalter (Lycaena dispar) 


 
© Josef Pennerstorfer 


Kurzbeschreibung 


Der Große Feuerfalter ist mit einer Flügelspannweite von 25 bis 40 mm eine der größten heimi-
schen Bläulingsarten. Die attraktiven Falter variieren erheblich in Größe und Zeichnung.  


Die Schmetterlingsart besiedelt in Niederösterreich vor allem den pannonisch beeinflussten Os-
ten und dringt nur entlang größerer Flusstäler (Donau, Kamp) weiter nach Westen vor. Die be-
siedelten Höhenlagen liegen im planar-kollinen Bereich unter 700 m. 


Der Große Feuerfalter kommt vor allem auf Nassstandorten, zerstreut aber auch in Trockenle-
bensräumen vor. Diese Art zeichnet sich durch hohe Reproduktionsraten und hohe Mobilität aus 
und kann so neue Lebensräume, auch „Sekundärlebensräume“, rasch besiedeln. Der Große 
Feuerfalter fliegt normalerweise in relativ niedrigen Falterdichten. Die Männchen zeigen Territo-
rialverhalten und liefern sich zur Verteidigung eines Revieres Luftkämpfe. Das Weibchen legt die 
Eier auf die Blattoberseite einiger Ampfer-Arten. Kurze Zeit später schlüpfen die Raupen und 
fressen die Blattspreite in charakteristischer Weise (Fraßbild gleicht einem Fenster). Die ver-
puppungsreife Raupe spinnt sich im unteren Bereich der Pflanze ein. Der Große Feuerfalter 
weist im pannonischen Raum zwei bis drei Generationen auf (erste Generation von Anfang Mai 
bis ca. Anfang Juli, zweite Generation von ca. Ende Juli bis ca. Mitte September; in warmen 
Jahren können im Oktober Tiere einer partiellen dritten Generation fliegen).  


Zu den Hauptgefährdungsursachen dieser Art zählen die Trockenlegung von Wiesen, die Ver-
rohrung von Gräben, intensive Wiesennutzungen und der Umbruch von Feuchtstandorten sowie 
die Aufforstung.  
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Habitate 


Der Große Feuerfalter nutzt in Niederösterreich eine breite Palette von Habitaten: Nass- und 
Feuchtwiesen und deren Brachestadien, Niedermoore, feuchte Gräben, Großseggenriede, 
feuchte Hochstaudenfluren, Bachränder, Lichtungen in Feuchtwäldern und in Ostösterreich auch 
Trockenlebensräume wie Böschungen, Ruderalstandorte sowie Weg- und Straßenränder. 


Wichtig für eine erfolgreiche Entwicklung ist die räumliche Nähe von Futterpflanzen für die Rau-
pen und von nektarspendenden Pflanzen für die Imagines. Die Raupen leben auf verschiedenen 
Ampfer-Arten wie Krauser Ampfer, Stumpfblättriger Ampfer, Riesen- oder Teich-Ampfer und 
Wasser-Ampfer, wobei in Niederösterreich vor allem der Krause Ampfer (Rumex crispus) und 
der Stumpfblättrige Ampfer (Rumex obtusifolius) genutzt werden. Nicht genutzt werden aber die 
sauren Ampfer-Arten (Rumex acetosa und R. acetosella).  


Vorkommen in der EU 


Der Große Feuerfalter besiedelt ein Areal, welches sich von Europa über Kleinasien, Mittelasien 
bis zum Amur erstreckt. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Er-
haltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden: 


https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/  


Vorkommen in Österreich 


In Österreich erstreckt sich das Verbreitungsgebiet des Großen Feuerfalters in der kontinentalen 
biogeografischen Region (Ober- und Niederösterreich, Wien, Burgenland, Steiermark) als auch 
in der alpinen biogeografischen Region Österreichs (im Südosten Kärntens, im Raum Graz, süd-
lich und westlich von Wien sowie im Raum Neunkirchen). In Niederösterreich besiedelt er in ers-
ter Linie den pannonisch beeinflussten Osten und dringt entlang größerer Flusstäler (Donau, 
Kamp) weiter nach Westen vor. Die besiedelten Höhenlagen liegen in der Regel im planar-
kollinen Bereich. 


Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 


Der Große Feuerfalter ist in 19 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 


Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 


Die Raupen-Futterpflanzen der Gattung Rumex finden sich unter anderem in Ufer- und Verlan-
dungszonen der Seitengewässer der Donau. Weiters kommt der Große Feuerfalter auch auf ei-
nigen Wiesen sowie auf den Hochwasserschutzdämmen (z.B. Rußbachdämme) – auf trockenen 
Standorten – vor. 


Der Große Feuerfalter kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Donau-Auen 
östlich von Wien“ in guten Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population befindet sich 
innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und ist nicht isoliert. Die Erhaltung 
wird als durchschnittlich bis eingeschränkt bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der 
Art wird als gering eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 
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Erhaltungsziele  


 Sicherung und Entwicklung der bestehenden Populationen 


 Sicherung und Entwicklung von Feuchtwiesen und deren Brachestadien, Großseggen-
rieden, feuchten Hochstaudenfluren, Bachrändern und Lichtungen in Feuchtwäldern mit 
bestimmten Ampferarten 


Erhaltungsmaßnahmen 


 Förderung der Extensivierung der Grünlandnutzung 


 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung und Entwicklung ampferreicher (trockener bis 
feuchter) Ruderal- und Grünlandflächen.  


 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung und Entwicklung von Feucht- und Nassstand-
orten sowie Feuchtwiesen (z.B. kein Umbruch, keine Aufforstung, keine Trockenlegung) 


 Förderung der vorübergehenden Belassung kleinflächiger Brachen und ungemähter 
Randstreifen bei der Grünlandnutzung sowie Maßnahmen zur Sicherung und Entwick-
lung von Grabenvegetation als Nektarhabitate  


 Förderung von abgestuften Mähintensitäten an Straßen- und Wegrändern, Böschungen, 
Dämmen und in öffentlichen Grünanlagen 
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1061 Dunkler Wiesenknopf Ameisen-Bläuling (Maculinea nausithous) 


 
© Weddi, Wikimedia Commons (CC BY-SA 4.0) 


Kurzbeschreibung  


Der Dunkle Wiesenknopf Ameisen-Bläuling, auch Schwarzblauer Moorbläuling genannt, findet 
sich an Feuchtstandorten mit Vorkommen des Großen Wiesenknopfes (Sanguisorba officinalis), 
an dem die Falter die Eier ablegen. Ihre wichtigsten Lebensräume sind extensiv bewirtschaftete 
feuchte Wiesen und Brachen. Zum Schutz des Dunklen Wiesenknopf-Ameisen-Bläulings ist eine 
zu seiner Biologie passende Grünlandnutzung besonders wichtig. 


Die Seltenheit dieser Schmetterlingsart hängt nicht zuletzt mit ihrer komplizierten Ökologie und 
den speziellen Lebensraumansprüchen zusammen. Die Falter selbst leben nur wenige Tage, die 
Flugzeit reicht von Anfang Juli bis Ende August. Nach der Paarung werden die Eier am Großen 
Wiesenknopf abgelegt. Die jungen Raupen leben einige Wochen in den Blütenköpfen der Fut-
terpflanze, häuten sich mehrmals und lassen sich dann zu Boden fallen. Die älteren Raupen le-
ben hauptsächlich in Nestern der Roten Gartenameise (Myrmica rubra, gelegentlich auch Myr-
mica scabrinodis, der Hauptwirt des Hellen Wiesenknopf Ameisen-Bläulings), die stets in geeig-
neter Zahl vorhanden sein muss. Die Wirtsameise hält die Raupe für eine eigene Larve und trägt 
sie in ihr Nest. Dort frisst die Raupe die kleineren Ameisenlarven und wird von den Ameisen ge-
füttert, überwintert, verpuppt sich im Frühjahr und verlässt als Falter wieder das Ameisennest. 


Der Dunkle Wiesenknopf Ameisen-Bläuling gilt in Österreich als gefährdet. Zu den Hauptgefähr-
dungsursachen zählen sowohl eine Intensivierung der Wiesennutzung als auch die Aufgabe der 
Bewirtschaftung – zwei Trends, die in der modernen Landbewirtschaftung häufig zu erkennen 
sind. Erhöhte Mahdfrequenzen, Schnitte zwischen Mitte Juni und Mitte September, Aufdüngung 
und Entwässerungen von Feuchtwiesen schränken den Lebensraum der Wiesenknopf Ameisen-
Bläulinge ebenso ein, wie Nutzungsaufgabe mit anschließender Verbuschung, Aufforstung oder 
Verbauung. Der Dunkle Wiesenknopf Ameisen-Bläuling legt regelmäßig Distanzen von bis zu 3 
km zurück, auch noch etwas weitere Strecken sind belegt. Damit ist er etwas mobiler als der 


153







HAUPTREGION INDUSTRIEVIERTEL 
Managementp lan Europaschutzgebiete „Donau -Auen öst l ich von  W ien“  


 141 


Helle Wiesenknopf Ameisen-Bläuling. Bei Zerstörung des Lebensraumes erlöschen auch die 
Vorkommen dieser Schmetterlingsart. 


Habitate 


Der Dunkle Wiesenknopf Ameisen-Bläuling lebt auf wechselfeuchten bis nassen, extensiv ge-
nutzten, mageren Wiesen (insbesondere deren frühen Brachestadien), Weiden, Hochstaudenflu-
ren, Großseggenrieden und Grünlandbrachen, besonders entlang von Fluss- und Bachläufen 
oder Moorrändern und in Saumstrukturen an Böschungen, Dämmen und Wiesengräben. Selten 
werden auch Halbtrockenrasen besiedelt. Von zentraler Bedeutung sind Vorkommen des Gro-
ßen Wiesenknopfes (Sanguisorba officinalis), der einzigen Raupennahrungspflanze, und das 
Vorhandensein der entsprechenden Gartenameisen (vornehmlich Myrmica rubra, gelegentlich 
auch Myrmica scabrinodis bzw. M. ruginodis). 


Die Schmetterlingsart kann nur bei einem an ihre Ökologie angepassten Mahdtermin und Mahd-
rhythmus überleben. Streuwiesen, die erst im Herbst – und damit deutlich nach der Blüte der 
Futterpflanze – genutzt werden, haben als Lebensraum für den Dunklen Wiesenknopf Ameisen-
Bläuling besondere Bedeutung. In Gebieten intensiv bewirtschafteter Mähwiesen sind die Falter 
auf randliche Saumstrukturen, die nur unregelmäßig gepflegt werden, angewiesen. Gelegentli-
che Bewirtschaftungseingriffe sind aber für die Arten zur Offenhaltung des Lebensraumes uner-
lässlich. Auf älteren Brachen verschwinden die Falter, da in zu hochgrasigen Bereichen ihre 
Wirtsameisen nicht mehr oder in zu geringer Dichte existieren können.  


Vorkommen in der EU 


Der Dunkle Wiesenknopf Ameisen-Bläuling ist von Nordspanien über Mitteleuropa bis in den 
Kaukasus und den Ural verbreitet. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen 
der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden:  


https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/ 


Vorkommen in Österreich 


Der Dunkle Wiesenknopf Ameisen-Bläuling kommt in allen Bundesländern Österreichs, bis auf 
Wien, vor. Die Art ist in ihren Hauptvorkommensgebieten (Südöstliches Flach- und Hügelland: 
Südburgenland, Südoststeiermark, Teile Kärntens; oberösterreichisch-salzburgerisches Alpen-
vorland; Böhmische Masse; Rheintal) weit verbreitet, jedoch handelt es sich dabei meist um 
sehr lokale Vorkommen. In der Regel ist der Dunkle Wiesenknopf Ameisen-Bläuling häufiger als 
seine Schwesternart der Helle Wiesenknopf Ameisen-Bläuling. 


Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 


Der Dunkle Wiesenknopf Ameisen-Bläuling ist in 14 FFH-Gebieten Niederösterreichs als 
Schutzgut gelistet – jedoch nicht in allen Gebieten mit signifikantem Vorkommen. 
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Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 


Der Dunkle Wiesenknopf Ameisen-Bläuling kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-
Gebiet „Donau-Auen östlich von Wien“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor. Die 
Population befindet sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und ist 
nicht isoliert. Die Erhaltung wird als durchschnittlich bis eingeschränkt bewertet. Der Wert des 
Gebietes zur Erhaltung der Art wird als gering eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 


Erhaltungsziele 


 Sicherung und Entwicklung der bestehenden Populationen  


 Sicherung und Entwicklung extensiv genutzter, magerer Feuchtwiesen 


Erhaltungsmaßnahmen 


 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung und Entwicklung des bevorzugten Grünlan-
des unter Berücksichtigung der Biologie der Falter, der Wirtsameisen und des Großen 
Wiesenknopfes als Raupennahrungspflanze (z.B. Mahdhäufigkeit, Mahdzeitpunkt, ex-
tensive Düngung) 


 Förderung einer extensiven Wiesennutzung (z.B. keine Mahd zwischen Mitte Juni und 
Mitte September, Herbstmahd von Rändern und Saumstrukturen, Mahd von Teilflächen, 
Rotationsmahd in mehrjährigem Rhythmus, keine Aufdüngung, Verhinderung von Bo-
denverdichtung, hoch aufgesetzter Schnitthorizont) 


 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung und Entwicklung randlicher Saumstrukturen 
(Bachufer, Grabenböschungen, etc.) 


 Förderung von regionalen Biotopverbundsystemen unter besonderer Berücksichtigung 
von wiesenknopfreichem Grünland und Saumstrukturen 


 Förderung eines nationalen Schutzprogramms 
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4037 Frostspanner (Lignyoptera fumidaria) 


 
© Dumi, Wikimedia Commons (CC BY-SA 3.0) 


Kurzbeschreibung 


Der Frostspanner ist eine Steppenart, die im östlichen Österreich ihr westlichstes Vorkommen 
hat. Infolge der Umwandlung der meisten Wiesen in Ackerland ging viel seines Lebensraumes 
verloren, daher kommt der Frostspanner heute nur mehr sehr selten vor. 


Diese Schmetterlingsart ist ein Nachtfalter aus der Familie der Spanner. Sie weist einen ausge-
prägten Sexualdimorphismus auf. Das bedeutet, dass Männchen und Weibchen in Körperbau 
und -ausstattung sehr unterschiedlich sind. Die Männchen sind flugfähig mit rotbraunen bis 
graubraunen und nahezu zeichnungslosen Flügeln. Die Vorderflügel sind an der Vorderseite in-
tensiver gefärbt und werden nach hinten hin immer blasser und heller. Sie erreichen eine Flü-
gelspannweite von 27-30 mm. Die Weibchen sind flugunfähig, da sie nur noch Flügelstummel 
besitzen. Ihr Körper ist größer und plumper als der der Männchen. Zur Paarungszeit lockt das 
Weibchen die Männchen mit Hilfe von Pheromonen zu sich. Die Flugzeit dieser Nachtfalterart 
ist, wie der Name schon andeutet, von Mitte Oktober bis Mitte Dezember – eine sehr ungewöhn-
liche Aktivitätszeit für Schmetterlinge. Die Männchen fliegen Tag und Nacht auf der Suche nach 
Weibchen. Nach der Paarung werden die Eier abgelegt, danach sterben die Elterntiere und die 
Eier überwintern. Da die Weibchen flugunfähig sind, ist die Ausbreitungsmöglichkeit der adulten 
Falter sehr gering. Eine Ausbreitung ist daher den Raupen vorbehalten und nur beschränkt mög-
lich. 


Die Raupen haben eine grüngraue Färbung und zeigen sieben helle, gewellte Längslinien, einen 
dunklen Längsstreifen sowie einzelne Borsten. Die Bauchseite ist gelblich und der Kopf und die 
Afterklappe sind rötlich gefärbt. Sie erreichen eine Länge von bis zu 26 mm. Die Raupen neh-
men verschiedene Nahrungspflanzen an, z.B. Gold-Aster (Galatella linosyris), Skabiosen-
Flockenblume (Centaurea scabiosa), Wiesen-Salbei (Salvia pratensis) sowie Wegerich- (Planta-
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go) und Alant-Arten (Inula), sie bevorzugen jedoch Pflanzen aus der Gattung der Schafgarben 
(Achillea). 


Habitate  


Der Frostspanner bevorzugt als Lebensraum lückiges, trocken-warmes Grasland. In seinem 
Vorkommensgebiet rund um den Neusiedler See bewohnt er vorwiegend die pannonischen 
Salzsteppen und Salzwiesen. 


Vorkommen in der EU 


Der Frostspanner kommt im östlichen Österreich, in Ungarn, Bulgarien sowie einigen östlichen 
Regionen des europäischen Teils Russlands vor und bewohnt Wiesenlandschaften. Konkrete 
und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind 
unter folgendem Link zu finden:  


https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/ 


Vorkommen in Österreich 


In Österreich gibt es nur sehr wenige Nachweise dieser Art. Der Frostspanner kommt lediglich 
im südöstlichen Niederösterreich und dem Nordburgenland vor.  


Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 


Der Frostspanner kommt in 2 FFH-Gebieten Niederösterreichs vor, in den „Donau-Auen östlich 
von Wien“ und im Gebiet „Feuchte Ebene – Leithaauen“. 


Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 


Der Frostspanner kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Donau-Auen östlich 
von Wien“ in hervorragenden Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population ist nicht iso-
liert, befindet sich jedoch am Rand des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich. Die Er-
haltung wird als durchschnittlich bis eingeschränkt bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhal-
tung der Art wird als hervorragend eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 


Erhaltungsziele 


 Sicherung und Erhalt der vorhandenen Population 


 Sicherung und Erhalt des Lebensraumes 


Erhaltungsmaßnahmen 


 Förderung einer extensiven Landwirtschaft 


 Förderung der Offenhaltung von Steppen- und Graslandschaften durch Mahd oder Be-
weidung 


 Förderung von waldfreien Gebieten und Verhinderung der Verbuschung 
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1037 Grüne Keiljungfer (Ophiogomphus cecilia) 


 
© Jürgen Staretschek, Wikimedia Commons (CC BY-SA 4.0) 


Kurzbeschreibung  


Die Grüne Keiljungfer oder Grüne Flussjungfer zählt zu den Flussjungfern, einer Familie der 
Großlibellen, die sich fast ausschließlich in Fließgewässern entwickeln und hohe Ansprüche an 
ihre Wohngewässer stellen. Der deutsche Name dieser Art bezieht sich auf die keilförmige Er-
weiterung der letzten Hinterleibssegmente der Libellen. 


Durch die grasgrüne Färbung von Kopf, Augen und Brust bei ausgefärbten Individuen besteht 
kaum Verwechslungsmöglichkeit mit anderen Arten der Familie. Die Grünfärbung der Brust geht 
bei den ersten beiden Hinterleibssegmenten in eine grün-schwarze Zeichnung über. Die restli-
chen Hinterleibssegmente weisen eine gelb-schwarze Zeichnung auf. 


Die Flugzeit der Grünen Keiljungfer beginnt Anfang Juli und reicht bis in den Oktober. Die Tiere 
machen einen recht trägen Eindruck, sind jedoch schnelle und gewandte Flieger. Während die 
geschlechtsreifen Männchen sich zumeist am Gewässerrand auf Steinen und Pflanzen nieder-
lassen und dort aufgrund ihrer Tarnung kaum auffallen, sind die Weibchen und frisch geschlüpf-
ten Männchen oft fernab von Gewässern an sandigen Waldwegen oder Waldrändern zu finden. 
Auch die Paarungen finden, vor allem bei hoher Männchendichte, selten am Gewässer statt und 
sind daher schwierig zu beobachten. Bei der Eiablage verhalten sich die Weibchen sehr heim-
lich. Sie pressen die Eiballen meist in der Deckung von dichter Vegetation sehr schnell durch 
mehrmaliges Tippen des Hinterleibes ins Wasser. Danach verschwinden sie sofort wieder vom 
Gewässer. Die Larvenentwicklung dauert in der Regel drei bis vier Jahre.  


Das Vorhandensein dieser Libellenart gilt als Indikator für die Qualität des Gewässerlaufes. Wie 
die meisten Flussjungfern reagiert sie sehr empfindlich auf Gewässerverschmutzung und Ein-
griffe in das Fließgewässerökosystem. In Österreich ist die Grüne Keiljungfer gefährdet und nur 
an kleinen Abschnitten einiger Fließgewässer nachgewiesen. 
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Habitate 


Die Grüne Keiljungfer lebt an rasch fließenden, sauerstoffreichen Bächen und Flüssen mit san-
digem Untergrund bzw. mit vegetationsarmen Sandbänken. Bevorzugt werden Gerinne mit fla-
chen Ufern, die teilweise bewaldet sind und eine Mindestbreite von 3 m aufweisen. Wichtig ist 
das Vorhandensein von besonnten, exponierten Uferstellen in Kombination mit vegetationslo-
sen, sandig-lehmigen Ufersubstraten. 


Die Larven der Grünen Keiljungfer leben bevorzugt in jenen Bereichen im Flussbett, die eine 
schnelle Strömung und grobe Sandsubstrate sowie wenig oder gar keine Vegetation aufweisen. 
Besonders Nährstoffeinträge aus intensiv landwirtschaftlich genutzten Gebieten sowie aus Klär-
anlagen im Einzugsgebiet der Fließgewässer können den offenen Lebensraum der Larven durch 
verstärkten Pflanzenwuchs gefährden.  


Als Nahrungshabitate der erwachsenen Fluginsekten kommen extensiv genutzte, an Bäche an-
grenzende Wiesenbereiche in Frage.  


Vorkommen in der EU 


Die Grüne Keiljungfer ist ein eurosibirisches Faunenelement. In der EU ist sie vorwiegend in Mit-
tel- und Nordosteuropa zu finden. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen 
der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden: 


https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/  


Vorkommen in Österreich 


Das Hauptverbreitungsgebiet dieser Art liegt in der kontinentalen biogeografischen Region Ös-
terreichs. Es gibt keine Nachweise aus Vorarlberg, Tirol und Salzburg. Schwerpunkte der aktuel-
len Verbreitung finden sich in Oberösterreich in den Mündungsbereichen von Traun, Enns und 
Aist in die Donau. Im Burgenland kommt die Art im Bereich des Neusiedler Sees und an der 
Rabnitz vor. In der Steiermark liegen mehrere Nachweise aus dem Bereich von Nebengerinnen 
der Mur sowie ein Schwerpunktgebiet entlang des Unterlaufs der Lafnitz vor. Aus Kärnten gibt 
es Nachweise im Bereich von Gurk und unterer Lavant. 


Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 


Die Grüne Keiljungfer ist in 10 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet.  


Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 


Die Grüne Keiljungfer kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Donau-Auen 
östlich von Wien“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population befindet sich 
innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und ist nicht isoliert. Die Erhaltung 
wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als gut eingestuft (Amt 
der NÖ Landesregierung, 2021). 
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Erhaltungsziele 


 Sicherung und Entwicklung der bestehenden Populationen  


 Sicherung und Entwicklung von unverbauten, naturnahen Fließgewässern mit flachen 
und teilweise bewaldeten Ufern  


 Sicherung und Entwicklung ungestörter und ruhiger Gewässerabschnitte, speziell der 
Schlupfgewässer dieser Libellenart 


 Sicherung und Entwicklung von sonnenexponierten Fließgewässerabschnitten mit offe-
nem sandig-lehmigem Untergrund und vegetationsarmen Sandbänken  


 Sicherung und Entwicklung von als Nahrungshabitaten geeigneten Wiesenflächen im 
Nahbereich von Fließgewässern 


Erhaltungsmaßnahmen 


 Förderung der Anlage von 10 m breiten Pufferstreifen bei unmittelbar angrenzender 
landwirtschaftlicher Bewirtschaftung (Ackerbau)  


 Förderung von Maßnahmen zur Schaffung vielfältiger Strukturen in Fließgewässern (z.B. 
flache Ufer, grobsandig-kiesige Flächen auf dem Gewässergrund, Strömungshindernisse 
wie Steinblöcke und Baumstämme, kleinräumig unterschiedliche Sedimentfraktionen)  


 Förderung von Bereichen mit natürlicher Ufererosion im Nahbereich des Verbreitungs-
gebietes  


 Förderung von Maßnahmen zur Lenkung des Erholungs- und Angelbetriebes (z.B. Pflan-
zung von Gebüschreihen, Anlage von Gewässerrandstreifen, zeitweise Sperre bevorzug-
ter Schlupfhabitate). 


 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung der Fließgewässerabschnitte mit bestehen-
den Populationen dieser Libellenart (z.B. Schonende Durchführung von Arbeiten wie 
Entschlammung von Flachufern zur Schaffung von offenen Sedimentbänken unter Anlei-
tung von geeigneten Personen und in Abständen von 50 bis 100 Metern) 


 Förderung von Maßnahmen zur Schaffung von sonnenbeschienenen, flachen Gewäs-
serabschnitten durch regelmäßige partielle Auflichtung von Ufergehölzen im Zuge von 
Pflegemaßnahmen 


 Förderung der Erhöhung des Grünlandanteiles (z.B. durch Wiesenrückführungen)  


 Förderung extensiv gepflegter Wiesenflächen im Nahbereich von Fließgewässern als 
Nahrungshabitate 
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1032 Gemeine Flussmuschel (Unio crassus) 


 
© Alexander Mrkvicka 


Kurzbeschreibung 


Die Gemeine Flussmuschel zählt zu den sogenannten Großmuscheln und wird durchschnittlich 
zwischen 5 und 6 cm groß, eine Schalenlänge von etwa 10 cm wird nur selten erreicht. Sie kann 
durchschnittlich ein Alter von 15 bis 25 Jahren erreichen. ExpertInnen unterscheiden in Nieder-
österreich zwei Unterarten dieser Muschelart: U. crassus cytherea und U. crassus albensis, die 
verschiedene Biotopansprüche und daher auch Gefährdungsgrade aufweisen. Die Gemeine 
Flussmuschel muss, wie ihr Name sagt, früher recht häufig gewesen sein, heute ist sie in Öster-
reich vom Aussterben bedroht (Stand 2007). 


Muscheln ernähren sich durch Filtrieren von Schwebstoffen aus dem Atemwasser und spielen 
daher eine wichtige ökologische Rolle für das Gewässer, in dem sie leben. Aus dem gleichen 
Grund sind sie jedoch auch gegen Gewässerverschmutzung sehr empfindlich. 


Bemerkenswert ist die Fortpflanzung und Verbreitung der getrenntgeschlechtlichen Muscheln 
mittels Glochidien. Das Glochidium ist eine parasitäre Larvenform, die aus dem befruchteten Ei 
entsteht. Zur Fortpflanzungszeit im Frühjahr und Frühsommer nehmen die Weibchen die Sper-
mien der Männchen mit dem Atemwasser auf. So werden die Eier befruchtet, die sich in den 
Kiemen der Weibchen entwickeln. Daraus schlüpfen die Glochidien und werden von der Mutter 
ausgestoßen. Die Glochidien müssen dann in das Kiemengewebe eines Wirtsfisches gelangen. 
Dort haken sie sich fest, werden vom Epithelgewebe des Fisches umwachsen und ernähren sich 
von Nährstoffen aus dem Blut des Wirtes. Nach einigen Wochen platzt die Zyste auf, die fertige 
Jungmuschel fällt von den Kiemen des Wirtsfisches ab und sinkt auf den Gewässergrund. Im 
Gegensatz zur Flussperlmuschel, bei welcher nur die Bachforelle als Wirtsfisch fungieren kann, 
kommen bei der Gemeinen Flussmuschel mehrere Arten, wie zum Beispiel Flussbarsch, Rotfe-
der oder Aitel als Wirt in Frage. Perlen werden von ihr nicht gebildet. 
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Die Gefährdungsursachen für die Gemeine Flussmuschel sind sehr vielfältig. Insbesondere die 
Verschmutzung und Überdüngung der Gewässer, bauliche Veränderungen an den Gewässern 
sowie die Einschleppung der Bisamratte (nutzt Muscheln als Winternahrung), aber auch eine 
Veränderung der Fischfauna können hier angeführt werden. 


Habitate 


Die Gemeine Flussmuschel ist, wie der Name schon sagt, eine ausgesprochene Fließwasser-
bewohnerin (Populationen in Seen sind in Mitteleuropa nicht überlebensfähig). Sie lebt in sauer-
stoffreichen Fließgewässern mit sommerwarmen Bereichen und ist sehr empfindlich gegenüber 
Wasserverschmutzungen. Die Tiere befinden sich meist im ufernahen Bereich zwischen Baum-
wurzeln. Die Jungmuscheln bevorzugen sandiges bis feinkiesiges Substrat, die Altmuscheln 
hingegen sind bezüglich des Substrates weniger anspruchsvoll, zum Teil sind sie auch auf 
schlammigen Untergrund zu finden. 


Vorkommen in der EU 


Ihr Verbreitungsgebiet umfasst weite Teile Europas mit Ausnahme der Britischen Inseln, der Ibe-
rischen Halbinsel und Italien, sowie das gesamte Schwarzmeergebiet. Konkrete und aktuelle 
Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgen-
dem Link zu finden: 


https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/  


Vorkommen in Österreich 


Die Gemeine Flussmuschel kommt in Österreich in drei verschiedenen Unterarten mit unter-
schiedlichen Biotopansprüchen und Gefährdungsstufen vor: Unio crassus albensis – gefährdet, 
Unio crassus cytherea – vom Aussterben bedroht und Unio crassus decurvatus – stark gefähr-
det.  


Das Hauptverbreitungsgebiet liegt in der kontinentalen biogeografischen Region Österreichs. 
Aus Südkärnten und Vorarlberg (in der Nähe des Bodensees) sind auch Vorkommen in der alpi-
nen biogeografischen Region bekannt. 


Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 


Die Gemeine Flussmuschel ist in 7 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 


Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 


Von der Gemeinen Flussmuschel gibt es in Österreich drei Unterarten, zwei davon kommen in 
Niederösterreich vor. Es gibt heute nur mehr sehr wenige Fundorte im Bereich der Donau. Sie 
dürfte stromabwärts ab Regelsbrunn in der Donau selbst sowie in den Altarmen vorkommen.  


Die Gemeine Flussmuschel kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Donau-
Auen östlich von Wien“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population befin-
det sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und ist nicht isoliert. Die 
Erhaltung wird als durchschnittlich bis eingeschränkt bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhal-
tung der Art wird als gering eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 
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Erhaltungsziele  


 Sicherung und Entwicklung der vorhandenen Populationen 


 Sicherung und Entwicklung von naturnahen Fließgewässern als Lebensraum der Ge-
meinen Flussmuschel  


Erhaltungsmaßnahmen 


 Förderung der Sicherung und Entwicklung sowie des Managements von durchströmten 
Augewässern als mögliche Reliktstandorte, wobei aber langsamdurchströmte Bereiche 
und ruhige Buchten, die sich im Sommer stärker erwärmen können, in größerem Aus-
maß eingeplant werden sollten 


 Förderung der Renaturierung von verbauten und nicht naturnahen Fließgewässerab-
schnitten 


 Förderung von Maßnahmen zur Verbesserung der Wasserqualität der Bäche und der 
Flüsse 


 Förderung der Wiederherstellung des standorttypischen Fischartenspektrums 


 Förderung der Wiederherstellung des Längenkontinuums, um Wanderbewegungen zu 
ermöglichen (Rückbau von Auf- bzw. Abstiegshindernissen) 


 Förderung der Anlage von Pufferstreifen und Schutzpflanzungen um Gewässer-
abschnitte 


 Förderung der Nutzungsextensivierung (Land- und Forstwirtschaft) und Düngereduktion 
auf Nachbarflächen 


 Förderung von Maßnahmen zur Lenkung der Freizeitnutzung von Fließgewässer-
abschnitten mit Muschelvorkommen 


 Förderung von Wiederaussetzungsversuchen autochthoner Fische, die mit Glochidien in-
fiziert sind, in geeigneten Gewässern 


 Förderung von Zuchtstationen für Unio crassus durch geeignete Personen  


 Förderung von Untersuchungen über noch vorhandene überlebensfähige Populationen 


 Förderung der Internationalisierung der Schutzmaßnahmen, vor allem in Abstimmung mit 
dem deutschen (bayrischen) Naturschutz 


 Förderung der Ausarbeitung von Gewässerbetreuungskonzepten, damit bei Arbeiten in 
und an Gewässern mit Muschelvorkommen der Schutz dieser Art besonders berücksich-
tigt werden kann 
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4055 Zubowskis Grashüpfer (Stenobothrus eurasius) 


 
© Alexander Panrok 


Kurzbeschreibung 


Die Farben des Zubowskis Grashüpfers können, wie bei allen Tieren der Gattung Stenobothrus, 
stark variieren. Es kommen grüne, braune und graue Farbtöne vor. Häufig sind die Körperseiten 
grün und der Rücken braun gefärbt. Bei den Männchen sticht das Abdomenende durch eine 
orangerote Färbung hervor. Die Fühler sind an der Spitze etwas verdickt, meist leicht nach au-
ßen gebogen und oft etwas dunkler gefärbt. Bei beiden Geschlechtern erreichen die Flügel die 
hinteren Knie oder überragen diese leicht. Das dunkel gefleckte Medialfeld ist deutlich erweitert 
und erreicht das Ende des zweiten Drittels der Flügellänge. Das Medialfeld, meist das breiteste 
Flügelfeld, liegt im Vorderflügel und ist oft ein wichtiges Unterscheidungsmerkmal. Die Hinterflü-
gel sind leicht gebräunt. 


Der Gesang ist ebenfalls ein wichtiges Unterscheidungsmerkmal bei morphologisch ähnlichen 
Arten. Der Spontangesang vom Zubowskis Grashüpfer besteht aus unterschiedlich langen Ver-
sen, die in unregelmäßigen Abständen vorgetragen werden. Bei den einzelnen Silben kann zwi-
schen einer kürzeren Aufwärtsbewegung und einer etwas längeren Abwärtsbewegung der Hin-
terbeine ein unterschiedliches Muster beobachtet werden. Bei der Abwärtsbewegung der Hin-
terbeine wird die Bewegung vier bis fünf Mal unterbrochen und die beiden Hinterbeine werden 
synchron bewegt. Oft werden die Verse durch einige zögerliche Silben eingeläutet. 


Die ausgewachsenen Tiere treten zwischen Ende Juni und Mitte September auf. 
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Habitate  


Zubowskis Grashüpfer besiedeln Extremstandorte mit einer kargen Krautschicht. Der Grashüp-
fer benötigt große vegetationslose Bereiche und sonnenexponierte Standorte, die sehr trocken 
sind. Diese Felsensteppen sind häufig südexponiert und auf kalkigem Untergrund. Eine dichtere 
Krautschicht oder verbuschende Standorte werden nicht angenommen. 


Vorkommen in der EU 


Der Zubowskis Grashüpfer hat ein sehr großes Verbreitungsgebiet von Mitteleuropa bis in die 
Mongolei, allerdings sind die Vorkommen nur vereinzelt. Konkrete und aktuelle Verbreitungskar-
ten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu fin-
den: 


https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/ 


Vorkommen in Österreich 


Österreich befindet sich am westlichsten Rand der Ausbreitung dieser Art. Der Zubowskis Gras-
hüpfer kommt in Österreich nur am Braunsberg und Schlossberg bei Hainburg vor. Daher trägt 
Niederösterreich die alleinige Verantwortung für die Erhaltung dieser Art. 


Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 


Der Zubowskis Grashüpfer ist in 2 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet, in 
den „Donau-Auen östlich von Wien“ und in den „Hundsheimer Bergen“. 


Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 


In den „Donau-Auen östlich von Wien“ kommt die Art im Plateaubereich sowie am Südwestab-
hang des Braunsbergs vor.  


Der Zubowskis Grashüpfer kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Donau-
Auen östlich von Wien“ in hervorragenden Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population 
ist (beinahe) isoliert. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung 
der Art wird als hervorragend eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 


Erhaltungsziele 


 Erhalt und Sicherung der vorhandenen Population 


 Erhalt und Sicherung des Lebensraums 


Erhaltungsmaßnahmen 


 Förderung der Offenhaltung von Wiesenflächen und Verhinderung der Verbuschung 
durch extensive Mahd oder Beweidung 


 Förderung und Erhalt von unbewachsenen und sonnenexponierten Felsensteppen 
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4056 Zierliche Tellerschnecke (Anisus vorticulus) 


 
© Francisco Welter Schultes, Wikimedia Commons (CC BY-SA 2.5) 


Kurzbeschreibung 


Die Zierliche Tellerschnecke ist eine kleine Wasserlungenschnecke (Basommatophora) aus der 
Familie der Tellerschnecken (Planorbidae). Sie hat ein braunes Gehäuse mit einer leicht ge-
wölbten Oberseite. Die 5-6 Umgänge sind durch eine klare Naht getrennt, der letzte Umgang 
weist eine stumpfe Kante in der Mitte des Umgangs auf. Die Mündung ist elliptisch und meistens 
schief. Das Gehäuse dieser kleinen Tellerschnecke ist meist 4-5 mm breit und 0,5-0,8 mm hoch. 
Der Körper ist meist dunkel- bis hellgrau gefärbt und das rote, Hämoglobinhaltige Blut scheint 
weniger auffällig durch die Haut, als dies bei anderen Tellerschnecken der Fall ist. Sie hat einen 
relativ kleinen Kriechfuß, mit dem sie geschickt auf Wasserpflanzen klettern und auch frei im 
Wasser schwimmen kann. 


Die Zierliche Tellerschnecke ernährt sich vorwiegend von mikroskopisch kleinen Algen, die als 
Aufwuchs an lebenden oder toten Pflanzen oder anderen organischen Materialien vorkommen. 


Zierliche Tellerschnecken sind Zwitter. Im Normalfall findet eine gegenseitige Befruchtung statt, 
sie können sich jedoch auch selbst befruchten. Die Tiere haben in etwa eine Lebenserwartung 
von einem bis eineinhalb Jahren. 


Habitate  


Die Zierliche Tellerschnecke lebt in pflanzenreichen, sonnendurchfluteten und dauerhaften Ge-
wässern. Sie besiedelt hauptsächlich Flussauen und Seen. Es werden vom Hauptstrom abge-
trennte, klare, wasserpflanzenreiche Altwässer und strömungsberuhigte Zonen bevorzugt. In der 
Kulturlandschaft kann diese Art auch in Gräben oder künstlich geschaffenen Stillgewässern ei-
nen Lebensraum finden. Diese müssen jedoch naturnah sein und den hohen Ansprüchen der 
Schnecke genügen. 


Vorkommen in der EU 


Die Zierliche Tellerschnecke kommt von England bis Westsibirien vor. Konkrete und aktuelle 
Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgen-
dem Link zu finden:  


https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/ 
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Vorkommen in Österreich 


Die Zierliche Tellerschnecke kommt in Österreich nur vereinzelt vor. Es gibt Vorkommen in Nie-
derösterreich, Wien, Salzburg und in Kärnten. 


Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 


Die Zierliche Tellerschnecke ist in 2 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet, in 
den „Donau-Auen östlich von Wien“ und in den „March-Thaya-Auen“. 


Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 


Die Zierliche Tellerschnecke kommt gesichert im Wiener Teil des „Nationalparks Donau-Auen“ 
im Kühwörther Wasser östlich der Mühlleitner Furth bis zur Gänsehaufen-Traverse vor. An die-
ses Vorkommen grenzt das FFH-Gebiet „Donau-Auen östlich von Wien“ an und folglich kommt 
die Zierliche Tellerschnecke in diesem Bereich vor.  


Die Zierliche Tellerschnecke kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Donau-
Auen östlich von Wien“ in hervorragenden Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population 
ist nicht isoliert, befindet sich jedoch am Rand des erweiterten Verbreitungsgebietes in Öster-
reich. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als 
hervorragend eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 


Erhaltungsziele 


 Erhalt und Sicherung der vorhandenen Population 


 Erhalt und Sicherung des Lebensraums 


Erhaltungsmaßnahmen 


 Förderung von naturnahen, sonnigen und wasserpflanzenreichen Nebengewässern mit 
hoher Wasserqualität 


 Verhinderung der Austrocknung der Vorkommensgewässer 


 Förderung einer Pufferzone in der Nähe von landwirtschaftlich genutzten Flächen, um 
Nährstoffeinträge zu reduzieren 
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4075* Hainburger Feder-Nelke (Dianthus lumnitzeri) 


 
© Knollconsult 


Kurzbeschreibung 


Die Hainburger Feder-Nelke ist eine ausgesprochende Rarität der österreichischen Flora. Ihr 
Verbreitungsgebiet beschränkt sich auf die pannonische Florenprovinz, welche den äußersten 
Osten Österreich einschließt.   


Es handelt sich dabei um eine ausdauernde und krautige Nelkenart, die lockere Polster bildet. 
Die Pflanze erreicht eine Wuchshöhe von 20-30 cm, die Stängel sind vierkantig und blau-grün 
bereift. Die gegenständig angeordneten Blätter sind sehr schmal (1-3 mm) und spitz zulaufend. 
Die Blütezeit liegt im Frühling von Mai bis Juni, meistens wird pro Stängel eine Blüte ausgebil-
det. Die Blüte der Wildform ist meist rein weiß, selten sind auch blasse rosa Töne möglich. Die 
fünf radiärsymmetrisch angeordneten Blütenblätter sind, wie für Federnelken typisch, bis zur Mit-
te eingeschnitten und zerfranst. Die Hainburger Feder-Nelke ist nicht nur hübsch anzusehen, 
sondern riecht auch besonders gut. Mit ihrem Duft lockt sie Bienen und Schmetterlinge für die 
Bestäubung an.  


Habitate  


Die Hainburger Feder-Nelke wächst auf Fels- und Rasensteppen und kommt nur in der kollinen 
Höhenstufe vor. Der Boden sollte durchlässig und kalkhaltig sowie voll besonnt sein. Wichtige 
Begleitarten sind Horstgräser wie Carex humilis und Teppichsträucher wie der Sandginster (Ge-
nista pilosa). 
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Vorkommen in der EU 


Das Vorkommen der Hainburger Feder-Nelke beschränkt sich auf wenige Länder Europas: Ös-
terreich, Ungarn, Slowakei und Tschechien. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie 
Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden: 


https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/ 


Vorkommen in Österreich 


Der deutsche Name der Pflanze verrät bereits, wo sie in Österreich wächst. Sie ist ausschließ-
lich aus den Hainburger Bergen nachgewiesen und kommt dort auf Hexenberg, Hundsheimer 
Berg, Schlossberg und auf dem zum Europaschutzgebiet „Donau-Auen östlich von Wien“ gehö-
renden Braunsberg vor. 


Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 


Die Hainburger Feder-Nelke ist in 2 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet, in 
den „Donau-Auen östlich von Wien“ und den „Hundsheimer Bergen“.  


Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 


Die Hainburger Feder-Nelke wächst im Gebiet ausschließlich an den Südhängen des Brauns-
bergs.  


Die Hainburger Feder-Nelke kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Donau-
Auen östlich von Wien“ in guten Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population ist (beina-
he) isoliert. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art 
wird als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 


Erhaltungsziele 


 Erhalt der vorhandenen Population  


 Erhalt der Vorkommensstandorte (Fels- und Rasensteppen) 


Erhaltungsmaßnahmen 


 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung von offenen Fels- und Rasensteppen, z.B. 
durch Beweidung oder extensive Mahd 


 Förderung von Maßnahmen zur Verhinderung der Verbuschung  


 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung dieser geschützten Pflanzenart vor Pflücken 
und Ausgraben 
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2093 Pannonische Küchenschelle (Pulsatilla grandis) 


 
© Alexander Panrok 


Kurzbeschreibung 


Die Pannonische Küchenschelle zählt zu den auffälligen Frühjahrsblühern der heimischen 
Pflanzenwelt. Sie ist eine ausdauernde und krautige Pflanze mit großen, becherförmigen, violet-
ten Blüten, die bereits im zeitigen Frühjahr an Trockenstandorten zu bewundern ist. Die Blüte 
bleibt, im Gegensatz zur ansonsten sehr ähnlichen Gewöhnlichen Küchenschelle (Pulsatilla vul-
garis), auch bei trüb-kaltem Wetter aufrecht. Blütezeit ist März bis April, selten blüht sie schon im 
Februar. Die Bestäubung erfolgt durch diverse Wildbienenarten; unter anderem durch Hummeln. 
Im blühenden Zustand erreicht sie Wuchshöhen von 10-15 cm, zur Fruchtreife wächst sie auf 
30-40 cm heran und beeindruckt durch den langen Federschweif, den die Samen zum Zwecke 
der Windausbreitung besitzen. Ihre Grundblätter erscheinen im Unterschied zur Gewöhnlichen 
Küchenschelle erst gegen Ende der Blütezeit. Die Blätter sind doppelt, selten auch dreifach, ge-
fiedert. 


Wie alle Hahnenfußgewächse enthalten alle Küchenschellen-Arten den giftigen Pflanzeninhalts-
stoff Protoanemonin.  


Habitate  


Die Pannonische Küchenschelle besiedelt trockene, nährstoffarme Lebensräume. Dies können 
Trockenrasen, Heiden, lichte Wälder (v.a. mit Schwarzföhre und Flaumeiche) oder Felsstandorte 


sein. Ihre Verbreitung ist weitgehend an die pannonischen Flach‐ und Hügelländer gebunden, 
jedoch kann sie stellenweise an einigen wärmebegünstigten Orten auch darüber hinaus zu fin-
den sein. Auf der Hohen Wand etwa ist die Pannonische Küchenschelle bis über 1.000 Höhen-
meter zu finden. 
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Vorkommen in der EU 


Ihr Areal reicht – als vorwiegend pannonisch verbreitete Art – von der westlichen Ukraine bis 
nach Österreich und Tschechien. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen 
der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden: 


https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/  


Vorkommen in Österreich 


In Österreich kommt sie nur in den östlichen Bundesländern Burgenland, Niederösterreich und 
Wien vor. Kerngebiet der Pannonischen Küchenschelle ist in Österreich der Alpenostrand. 


Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 


Die Pannonische Küchenschelle ist in 16 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelis-
tet. 


Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet   


Die Pannonische Küchenschelle kommt in den „Donau-Auen östlich von Wien“ am Braunsberg 
vor.  


Sie kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Donau-Auen östlich von Wien“ in 
geringen Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population, befindet sich innerhalb des er-
weiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und ist nicht isoliert. Die Erhaltung wird als gut be-
wertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als gut eingestuft (Amt der NÖ Landes-
regierung, 2021). 


Erhaltungsziele 


 Erhalt der vorhandenen Population  


 Erhalt von trockenen, nährstoffarmen Lebensräumen; dies können Trockenrasen, Hei-
den, lichte Wälder (v. a. mit Schwarz-Föhre und Flaum-Eiche) oder Felsstandorte sein 


Erhaltungsmaßnahmen 


 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung von offenen Trockenrasen, z.B. durch Bewei-
dung oder extensive Mahd 


 Förderung von Maßnahmen zur Verhinderung der Verbuschung 


 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung dieser geschützten Pflanzenart vor Pflücken 
und Ausgraben 
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Vogelarten nach Anhang I der Vogelschutzrichtlinie 


Im folgenden Kapitel werden alle signifikanten Vogelarten nach Anhang I der Vogelschutzrichtli-
nie vorgestellt. Es folgt eine Beschreibung der jeweiligen Vogelart, ihrer Verbreitung in Europa 
und Österreich, der Ausprägung im Europaschutzgebiet sowie spezifische Erhaltungsziele und 
Erhaltungsmaßnahmen. 
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A166 Bruchwasserläufer (Tringa glareola) 


 
© Günther Wöss 


Kurzbeschreibung 


Der Bruchwasserläufer gehört zur Familie der Schnepfenvögel und diese wiederum zu den Limi-
kolen oder Watvögeln. Wörtlich übersetzt heißen Limikolen „Grenzbewohner“, und das ist es 
auch, was die meisten Vertreter tun: fast alle sind mehr oder weniger langbeinige Vögel, die an 
der Grenze zwischen Wasser und Land leben und dort nach Nahrung suchen, nämlich an Küs-
ten, Ufern und in Feuchtgebieten der verschiedensten Art. Nur wenige Arten haben sich im Lauf 
ihrer Entwicklung an trockenere Lebensräume angepasst.  


Der knapp starengroße Bruchwasserläufer hat einen mittellangen Schnabel und ist recht un-
spektakulär gefärbt. Die Oberseite ist graubräunlich und hell gefleckt und kontrastiert zur weißen 
Unterseite. Die gelblichen bis olivgrünlichen Beine überragen im Flug deutlich das Schwanzen-
de. Er ist ein zierlich wirkender Vogel, rege und dauernd in Bewegung. Wie bei vielen Limikolen-
arten ist ein wichtiges Feldkennzeichen die Stimme, wenn der Vogel vom Boden auffliegt, dann 
lässt er ein zwei- bis dreisilbiges „djip djip djip“ oder auch „gif gif gif“ hören. 


Der Bruchwasserläufer kann zu den beiden Zugzeiten im Frühling und Herbst, in Mitteleuropa 
beobachtet werden, wenn er an verschiedensten Feuchtbiotopen rastet. Als Brutvogel nordeu-
ropäischer Moore und Sümpfe – er kommt von Norwegen bis weit in den Osten Russlands hin-
ein vor – ist er ein Langstreckenzieher, der im Laufe seines Zugweges das Mittelmeer und die 
Sahara überquert. Überwinterungsgebiete liegen im nördlichen Westafrika, östlich bis ins 
Tschadbecken und südlich davon sowie in Südafrika. Östliche Brutpopulationen fliegen nach 
Südasien und sogar nach Australien, das sind Flugstrecken von deutlich mehr als 10.000 km pro 
Richtung (Nonstopflüge von 1.000-1.500 km sind nachgewiesen). Dabei zieht der Bruchwasser-
läufer allerdings nicht wie die meisten Watvögel entlang der Küste, sondern durch das Binnen-
land, und damit auch über große ökologische Barrieren wie die Sahara, das Mittelmeer oder die 
Alpen. Der Aufenthalt im nördlichen Brutgebiet dauert meist nur zwei (bis drei) Monate. 
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Das Nest – eigentlich nur eine mit Halmen und Blattstücken ausgelegte Mulde – wird am Boden 
angelegt und ist in der unebenen Moorvegetation oder an sumpfigen Uferstellen gut versteckt. 
Manchmal werden auch alte Baumnester benutzt. 


Als Nahrung bevorzugen die Bruchwasserläufer verschiedenste Land- und Süßwasserinsekten, 
wie Fliegen-, Mücken- und Köcherfliegenlarven, Käfer und Wasserwanzen, aber auch kleine 
Krebse und Süßwasserschnecken. Größere Beutetiere wie kleine Fischchen werden nicht aktiv 
gejagt, sondern nur bei Gelegenheit aufgenommen. Dabei wird die Nahrung laufend oder wa-
tend erbeutet, die Beutetiere werden vom Boden abgelesen oder aus dem seichten Wasser oder 
schlammigen Grund herausgeholt. 


Habitate 


Der Bruchwasserläufer brütet in der borealen biogeografischen Region Eurasiens. Das Brutbio-
top findet sich im Westen seines Verbreitungsgebietes in Hochmooren mit geringem Baumbe-
stand, Sträuchern und offenen Wasserflächen. Im Osten werden auch Hochmoore mit höherem 
Baumbestand angenommen, aber der Brutplatz liegt immer in der Nähe zu einer offenen Was-
serfläche. Nährstoffreiches oder kultiviertes Grünland wird nicht als Brutlebensraum angenom-
men. 


Auf dem Zug ist diese Watvogelart in der Rast- und Nahrungsplatzwahl sehr vielseitig und 
kommt an nahrungsreichen Flachwasserzonen und an Schlammbänken aber auch auf über-
schwemmten Wiesen und Äckern oder in Schotterteichen vor. Dabei werden fast ausschließlich 
Bereiche mit Süßwasser aufgesucht. An Meeresküsten werden offene Wattflächen gemieden, 
hier ist der Bruchwasserläufer an flachen Strandseen, im Deichvorland oder in Salinen zu fin-
den. 


Zwar zeigt der Bruchwasserläufer eine große Flexibilität hinsichtlich seiner Rastplatzwahl, doch 
kann angenommen werden, dass es durch die Verbauung und Begradigung von Bächen und 
Flüssen zu einem großräumigen Verlust von Schlamm- und Überschwemmungsflächen und 
damit zu einer Reduktion von geeigneten Rastplätzen gekommen ist. Auch durch Trockenlegun-
gen, Intensivierung und Umbruch von Feuchtwiesen sowie zuletzt vermehrt die Verfüllung von 
Nassstellen auf Ackerflächen gehen viele Rast- und Nahrungsflächen verloren. Dabei sind die 
Bruchwasserläufer – wie auch andere Limikolen – zur Bewältigung der gewaltigen Flugstrecken 
auf das Vorhandensein geeigneter Rast- und Nahrungshabitate angewiesen, um notwendige 
Energiedepots – vor allem in Form von subkutanem Fett – für den weiteren Zug aufzubauen.  


Vorkommen in der EU 


Das Verbreitungsgebiet des Bruchwasserläufers reicht von Norwegen ostwärts; südliche Ausläu-
fer reichen bis Dänemark und Polen. Im Norden Großbritanniens existiert eine kleine Population. 
Die größten Bestände an Brutpaaren sind in Russland und China mit je 100.000-1.000.000 
Brutpaaren zu finden. Der Brutbestand in Europa wird auf 1.045.000-1.460.000 Brutpaare ge-
schätzt (BirdLife International, 2021).  


Vorkommen in Österreich 


In Österreich ist der Bruchwasserläufer lediglich als – wenn auch regelmäßiger – Durchzügler 
anzutreffen. Von April bis in den Oktober kann diese Watvogelart an verschiedenartigen Feucht-
flächen in ganz Österreich beobachtet werden. Schwerpunkte des Durchzugs wurden in den 
Marchauen und im Seewinkel festgestellt, von hier sind die höchsten Individuenzahlen bekannt. 
Insgesamt ziehen 2.400-4.300 Individuen pro Jahr durch Österreich (BirdLife Österreich, 2019). 
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Vorkommen in Vogelschutzgebieten Niederösterreichs 


Der Bruchwasserläufer ist in 8 Vogelschutzgebieten Niederösterreich als Schutzgut gelistet. 


Schutzguteinstufung im Vogelschutzgebiet  


Der Bruchwasserläufer wird zu den Zugzeiten als regelmäßiger Nahrungsgast im Gebiet „Donau-
Auen östlich von Wien“ beschrieben. Er kann als Durchzügler im Offenland des Gebietes (be-
vorzugt an feuchtegeprägten Wiesen/Äckern) angetroffen werden. Die Truppgrößen des Bruch-
wasserläufers liegen bei bis zu 12 Individuen. 


Der Bruchwasserläufer kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im Vogelschutzgebiet „Donau-
Auen östlich von Wien“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population befin-
det sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und gilt als nicht isoliert. 
Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als gut 
eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 


Erhaltungsziele 


 Sicherung sämtlicher Feuchtbiotope (v.a. periodisch überschwemmte bzw. grundwas-
serbeeinflusste Feuchtwiesen, Senken und sonstige Feuchtflächen im offenen Agrarland 
des Gebietes) als potenzielle Nahrungslebensräume 


Erhaltungsmaßnahmen 


 Förderung einer extensiven Landwirtschaft im gesamten Gebiet, die u.a. durch Weiter-
bewirtschaftung von Wiesen, Erhaltung von Sutten und Anlage von Ackerbrachen eine 
für verschiedene Limikolenarten nahrungsreiche Offenlandschaft gewährleistet 
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A229 Eisvogel (Alcedo atthis) 


 
© Charles J. Sharp, Wikimedia Commons (CC BY-SA 4.0) 


Kurzbeschreibung 


Es ist meist der Ruf, ein durchdringendes, hartes „ziiik“, der auf den Eisvogel aufmerksam 
macht. Er ist einer der farbenprächtigsten Vögel Österreichs. Manchmal lässt er sich kurz auf 
einem Ast nieder und wer den rund 18 cm großen Vogel zum ersten Mal sieht, wundert sich, 
dass es solch ungewöhnlich „tropisch“ anmutende Vögel in Österreich gibt.  


Neben der kräftig rostrot gefärbten Brust- und Bauchseite hat er ein schillernd türkisblaues Rü-
ckengefieder und oberseits blaugrüne Flügel sowie einen langen, starken, schwarzen Schnabel, 
der beim Weibchen unterseits rötlich gefärbt ist. So außergewöhnlich sein Erscheinungsbild, so 
ungewöhnlich ist auch sein Brutverhalten. In emsiger Arbeit wird die 50-90 cm lange Brutröhre, 
die in einem backofenförmigen Nestkessel mündet, an einem Steilufer eines Flusses oder Ba-
ches angelegt. Das Substrat muss natürlich für den Schnabel grabfähig sein, idealerweise sind 
es die Anrissufer an den Prallhängen von Flussabschnitten mit ursprünglicher Gewässerdyna-
mik. Hochwässer „graben“ immer wieder kleine oder auch größere Anrisse ins Ufer – der ideale 
Brutlebensraum für Eisvögel (und andere Vogel-, aber auch Insektenarten). Daher ist diese Vo-
gelart zu einem Indikator für naturnahe, unverbaute Flussläufe geworden, wo die natürliche Dy-
namik immer wieder geeignete Lebensräume schafft und gleichzeitig genügend Kleinfische vor-
handen sind. 


Zur Jagd sitzt der Eisvogel meist auf einer Warte, gerne auf einem waagrechten Ast, der über 
die Wasserfläche ragt, von dort stürzt er sich stoßtauchend auf seine Beute. Gelegentlich, wenn 
keine Warten zur Verfügung stehen, stürzt er sich auch aus dem Rüttelflug, bei dem er wie ein 
Turmfalke flügelschlagend in der Luft steht, ins Wasser. Zu seiner Beute zählen insbesondere 
kleine Süßwasserfische mit einer Länge von 4-10 cm und im Sommer zusätzlich wasserbewoh-
nende Insektenlarven. Frischgeschlüpfte Jungvögel werden mit 1-2 cm kleinen Fischen gefüttert. 
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Kleine Fische der Flachwasserzonen und Oberflächenschichten wie Elritzen, Lauben und kleine 
Rotaugen stellen die Hauptbeute dar. 


Habitate 


Eisvögel brüten in Niederungen, im Hügelland und im Mittelgebirge, wobei sie klare, langsam 
fließende oder stehende Gewässer mit reichem Nahrungsangebot besiedeln. In Österreich be-
vorzugen sie naturnahe Auenwälder mit ihren Altarmen und unverbaute Abschnitte von Voral-
penflüssen. Innerhalb der Alpen bieten nur wenige größere Flüsse geeignete Bedingungen und 
auch stehende Gewässer werden nur selten besiedelt.  


Nistmöglichkeiten bieten vor allem Prallhänge an Fließgewässern sowie steile Abbrüche an ste-
henden Gewässern aber auch Böschungen, Materialentnahmestellen, Wegböschungen, Erdlö-
cher und Wurzelteller umgestürzter Bäume. Das Nest wird vorzugsweise in unmittelbarer Nähe 
zum Gewässer gebaut, bei Mangel eines geeigneten Brutplatzes aber auch mehrere 100 m weit 
vom Wasser entfernt. Die Nester werden mindestens 50 cm über dem Wasserspiegel bzw. dem 
unteren Böschungsrand und 50 cm unterhalb der oberen Abbruchkante angelegt, um das Gele-
ge vor Hochwasser und Nesträubern zu schützen. Das ideale Sediment ist stabil und feinkörnig 
und ermöglicht leichtes Graben. 


An den Gewässerufern muss ein ausreichendes Angebot an Warten, also an Sitzmöglichkeiten 
gegeben sein. Dabei werden stärkere Strukturen wie Baumstämme, Äste oder Wurzeln schwä-
cheren Zweigen oder Schilfhalmen vorgezogen. Der Eisvogel muss die Möglichkeit zum freien 
Anflug auf die Warte haben, Äste mit Zweigen werden daher gemieden. Günstige Sitzplätze bie-
ten vor allem tote Bäume und Treibholz. Das Wasser sollte nicht zu trüb und nicht zu bewegt 
sein, um gute Sicht zu bieten. Unter Eisvogelwarten sieht man, einer Untersuchung in den Do-
nau-Auen zufolge, zumeist bis zum Grund. Nicht nur Brutplätze sondern auch günstige Nah-
rungsplätze finden sich in großer Anzahl in Flüssen mit ungestörter Fließgewässerdynamik, da 
diese wichtige Strukturen wie geschützte, sonnige Buchten und Flachwasserzonen für Jungfi-
sche hervorbringt.  


Nach starken, durch Flussregulierungen bedingten Rückgängen ist der österreichische Bestand 
des Eisvogels heute auf niedrigem Niveau stabil, da die wichtigsten Brutgebiete unter Schutz 
gestellt, die Wasserqualität verbessert und lokal Renaturierungsmaßnahmen ergriffen wurden. 
Auch weiterhin geht von wasserbaulichen Maßnahmen wie Bach- und Flussverbauungen, Regu-
lierungen und Flusskraftwerken das größte Gefährdungspotenzial aus. Wie in einigen Gebieten 
dokumentiert, können wasserbauliche Maßnahmen lokale Eisvogelbestände durch den Verlust 
geeigneter Brutmöglichkeiten zum vollständigen Erlöschen bringen. Aber auch ohne Regulie-
rungen kann die fehlende Dynamik (fehlende Hochwasserereignisse) an einem Gewässer dazu 
führen, dass selbst bestehende Abbruchwände mit Niststandorten entweder überwachsen oder 
soweit erodieren, dass Nesträuber den schräger gewordenen Hang leichter erklimmen können, 
sodass die Nistplätze in weiterer Folge unbrauchbar werden. 


Vorkommen in der EU 


Der Eisvogel besiedelt in sieben Unterarten viele Teile Eurasiens wie etwa Indien, China, Japan, 
Teile Indonesiens und Neuguinea. Auch in Europa ist die Art mit Ausnahme des hohen Nordens 
(Schottland, Skandinavien, der Norden Russlands) und der Türkei weit verbreitet. Der europäi-
sche Gesamtbestand wird auf 89.500-220.000 Brutpaare geschätzt (davon Russland 10.000-
100.000), das entspricht ca. einem Viertel des weltweiten Bestandes (BirdLife International, 
2021).  
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Vorkommen in Österreich 


In Österreich ist der Eisvogel an den Fließ- und Stillgewässern der Becken-, Hügel- und Mittel-
gebirgslandschaften bis in Höhenlagen von 500 m zu finden, nur ausnahmsweise auch höher. 
Am dichtesten besiedelt die Art Altarme und Seitengewässer der Donau und der March und lo-
kal das südoststeirisch-burgenländische Hügelland. Aktuell wird für Österreich von 500-800 
Brutpaaren ausgegangen (BirdLife Österreich, 2019).  


Vorkommen in Vogelschutzgebieten Niederösterreichs 


Der Eisvogel ist in 13 Vogelschutzgebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet – in 12 da-
von als Brutvogel. 


Schutzguteinstufung im Vogelschutzgebiet  


Aktuell werden 25-60 Brutpaare des Eisvogels für das Gebiet „Donau-Auen östlich von Wien“ 
angegeben (Stand 2021). Hier brütet die wichtigste – weil individuenreichste – Population Öster-
reichs, es werden im Gebiet sehr hohe Dichten erreicht. Dies ist Ausdruck einer noch großräu-
mig funktionierenden Gewässerdynamik, die bei Überschwemmungen entlang von Alt- und auch 
Totarmen die unbedingt notwendigen Anrissufer schafft, in denen die Eisvögel ihre Nesthöhlen 
bauen können. Aufgrund der großflächigen Habitateignung findet der Eisvogel nahezu im ge-
samten Gebiet einen Lebensraum.  


Der Eisvogel kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im Vogelschutzgebiet „Donau-Auen öst-
lich von Wien“ in guten Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population befindet sich inner-
halb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und gilt als nicht isoliert. Die Erhaltung 
wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als hervorragend einge-
stuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 


Erhaltungsziele 


 Sicherung und Entwicklung einer fortpflanzungsfähigen Population des Eisvogels (eine 
Brutpopulation von 25-60 Paaren soll erhalten bleiben) 


 Sicherung und Entwicklung von Fluss- und Auenlandschaften mit ursprünglicher Gewäs-
serdynamik 


 Sicherung und Entwicklung von für Fischpopulationen durchgängigen Fluss- und Auge-
wässersystemen (als wichtige Nahrungsgrundlage für den Eisvogel) 


Erhaltungsmaßnahmen 


 Belassen der ursprünglichen, noch bestehenden Flussabschnitte und Auenlandschaften 
mit funktionierender Flussdynamik  


 An regulierten bzw. durch Verbauungsmaßnahmen eingeengten Flussabschnitten bzw. 
abgetrennten Altarmen Durchführung von Renaturierungsprojekten zur Wiederherstel-
lung der natürlichen Gewässerdynamik, wodurch Steilwände als Brutplätze, Buchten, 
Flachwasserzonen und sonstige Gewässerstrukturen zur Erhöhung des Nahrungsange-
botes (Jungfische) wieder entstehen können 


 Falls erforderlich: Zonierung von Freizeitaktivitäten  
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A094 Fischadler (Pandion haliaetus)  


 
© Stefan Wegleitner 


Kurzbeschreibung  


Vor etwa 150 Jahren war der Fischadler in den Donau-Auen zwischen Wien und Hainburg, am 
Rande des zur Donau abfallenden Wienerwaldes und an manchen Salzkammergutseen noch 
ein regelmäßiger Brutvogel. Heute dagegen klafft in großen Teilen Europas eine riesige Verbrei-
tungslücke dieser Vogelart, die sonst fast auf der ganzen Welt zu finden ist. Seine Vorliebe für 
Fisch, ist dem Vogel vielfach zum Verhängnis geworden. Die Eigentümer und Pächter von 
Fischteichen bezahlten bis ins 20. Jahrhundert hohes Kopfgeld für jeden getöteten Fischadler, 
sodass die Art durch direkte Verfolgung vielerorts ausgerottet wurde. Nur in Ostdeutschland und 
Polen hat sich im letzten Jahrhundert ein Vorkommen behaupten können, das seit den 1970er-
Jahren wieder wächst. 


Der Fischadler ist etwas größer als ein Mäusebussard und fällt schon aus großer Entfernung 
durch seine weiße Unterseite auf. Ist nur die Silhouette zu sehen, kann er beim Kreisen und 
Gleiten über einen See leicht für eine Großmöwe gehalten werden, da er mit seinen schlanken 
Flügeln schmalflügelig erscheint. Beim genaueren Hinsehen sind jedoch die dunkle Ober- und 
die helle Unterseite der Flügel, die schwarzen Handschwingenspitzen und der dunkle Flügelbug 
zu erkennen. Sein markantes weißes Gesicht trägt eine dunkle Maske. 


In Österreich ist der Fischadler zu beiden Hauptzugzeiten ein regelmäßiger Durchzügler, vor 
allem in den Monaten April und September ist er vielerorts zu beobachten. Der Weitstreckenzie-
her überwintert überwiegend südlich der Sahara, in Deutschland beringte Tiere wurden in West-
afrika wiedergefunden.  


Wie der Name schon sagt, fressen Fischadler fast ausschließlich Fische, wobei alle Fischarten 
je nach Angebot und Häufigkeit gerne genommen werden. Nur wenn trübes Schmelzwasser o-
der Eis die Jagd behindern, werden auch Kleinsäuger bzw. Vögel erbeutet. Bei der Jagd fliegt 
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der Vogel in etwa 50 m Höhe über dem Gewässer auf und ab. Hat er einen passenden Fisch 
entdeckt, verweilt er kurz im Rüttelflug und lässt sich dann fallen, wobei er die Flugrichtung noch 
korrigieren kann. Schließlich streckt er die Beine nach vorne und stößt ins Wasser. Für ungefähr 
eine Sekunde taucht der Adler vollständig unter Wasser, dann taucht er wieder auf und wartet 
mit ausgebreiteten Flügeln auf dem Wasser liegend, bis der Fisch ermüdet ist. Schließlich steigt 
er mit wuchtigen Schlägen wieder aus dem Wasser auf und fliegt zum Horst oder zur Fresswar-
te. 


Junge Fischadler beherrschen die Jagdtechnik des Stoßtauchens intuitiv. Das Schlagen der 
Beute aber lernen sie trotzdem nur langsam, da sie anfangs oft fehlstoßen oder versuchen, die 
an der Oberfläche schwimmenden Fische zu ergreifen, ohne zu tauchen.  


Habitate 


Der Fischadler ist ein Brutvogel klarer und offener Gewässer. Während der Zugzeiten nimmt er 
verschiedene Gewässertypen als geeignete Lebensräume an, darunter auch fischreiche Ge-
wässer wie Fischteiche. Für die Nestanlage benötigt er hohe Bäume, aber auch auf Felsen, 
Hochleistungsmasten oder sogar am Boden werden Horste errichtet. 


In Europa zeigt die Art nach ihrem Bestandsminimum im 20. Jahrhundert aufgrund gezielter Ar-
tenschutzmaßnahmen wieder deutliche Ausbreitungstendenzen. In Österreich gibt es in den 
letzten Jahren ein vermehrtes Auftreten von Sommergästen. Neben direkter Verfolgung sind es 
vor allem menschliche Störungen, die einer erfolgreichen Wiederansiedlung im Weg stehen 
können. In vielen Teilen des Verbreitungsgebietes hat ein zu geringes Fischangebot in den 
Flüssen infolge Gewässerverschmutzung negative Auswirkungen auf die Populationen. Für die 
Zugvögel sind auch Kollisionen mit Strommasten, Windrädern und Zügen ein Thema.  


Vorkommen in der EU 


Der Fischadler ist eine fast weltweit verbreitete Art, die auf allen Kontinenten vorkommt. In Eu-
ropa besteht ein zusammenhängendes Verbreitungsgebiet von Skandinavien über Ostdeutsch-
land und Polen bis nach Russland. Außerhalb davon brütet die Art inselartig in Schottland. In 
Europa wird der Bestand auf 9.200-13.600 Brutpaare geschätzt, das entspricht nur etwa 14 % 
des weltweiten Bestandes (BirdLife International, 2021).  


Vorkommen in Österreich 


In Österreich gelten die Fischadler seit rund hundert Jahren als ausgestorben. Bis in die zweite 
Hälfte des 19. Jahrhunderts haben sie noch regelmäßig in den „Donau-Auen östlich von Wien“ 
gebrütet. Auch im Wienerwald und im Salzkammergut gab es Brutvorkommen. Seit Anfang des 
20. Jahrhunderts kommen sie in Österreich nur noch als Durchzügler vor. Insgesamt ziehen 
200-300 Individuen pro Jahr durch Österreich (BirdLife Österreich, 2019). 


Vorkommen in Vogelschutzgebieten Niederösterreichs 


Der Fischadler ist in 8 Vogelschutzgebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet.  


Schutzguteinstufung im Vogelschutzgebiet 


Der Fischadler war bis in die zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts ein regelmäßiger Brutvogel in 
den „Donau-Auen östlich von Wien“. Von hier ausgehend verschwand der Fischadler als Brut-
vogel um die Jahrhundertwende sukzessive aus Österreich. Der letzte Brutnachweis gelang 
1932 am Offensee in Oberösterreich. Derzeit ist der Fischadler zu beiden Zugzeiten ein regel-
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mäßiger Durchzügler im Vogelschutzgebiet „Donau-Auen östlich von Wien“. Plätze, die größere 
Konzentrationen für längere Zeit beherbergen, sind allerdings nicht bekannt.  


Der Fischadler kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im Vogelschutzgebiet „Donau-Auen 
östlich von Wien“ in guten Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population befindet sich 
innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und gilt als nicht isoliert. Die Erhal-
tung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als gut eingestuft 
(Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 


Erhaltungsziele 


 Sicherung und Entwicklung von fischreichen Gewässerkomplexen in den reich struktu-
rierten Auenlandschaften (mit ihrer ursprünglichen Gewässerdynamik, die periodisch 
neue Gewässer- bzw. Feuchtlebensräume entstehen lässt) 


 Sicherung und Entwicklung von Altholzbeständen in potenziellen Brutgebieten (als ge-
eignete Brutbiotope)  


Erhaltungsmaßnahmen 


 Belassen bzw. Wiederschaffung von ursprünglichen Fluss- und Auenlandschaften (Ge-
wässerrevitalisierung) 


 Belassen und Schaffung von Altholzzellen (als mögliche Horststandorte) 


 Berücksichtigung der Raumnutzung von Fischadlern bei der Planung und Neuerrichtung 
von Windkraftanlagen und Hochspannungsleitungen 
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A193 Flussseeschwalbe (Sterna hirundo) 


 
© Stefan Wegleitner 


Kurzbeschreibung 


Seeschwalben gehören gemeinsam mit den Seglern zu den besten und ausdauerndsten Flie-
gern des Vogelreiches.  


Die Flussseeschwalbe ist in Österreich die häufigste Seeschwalbe. Zu verwechseln ist sie nur 
mit der seltenen Küstenseeschwalbe, die gelegentlich durch Österreich zieht. Die Flusssee-
schwalbe gleicht einer kleinen, zierlichen Möwe, sie hat aber einen verhältnismäßig längeren, 
gegabelten Schwanz und lange, schmale Flügel, die bei leicht gaukelndem Flug gewinkelt wer-
den. Der dolchartig gestreckte Schnabel – im Prachtkleid hellrot mit schwarzer Spitze, im Ruhe-
kleid schwarz – zeigt beim Suchflug über dem Wasser oft senkrecht nach unten. Die im Stehen 
sehr kurzen Beine sind knallrot, der Mantel ist möwenartig hellgrau und die Unterseite ist weiß 
gefärbt. Auf ihren Brutplätzen rufen sie laut, langgezogen und kreischend „krrii“, ein schnelles 
„kje kje kje kje …“ und „kirri-kirri-kirri…“ oder sie warnen langgezogen „krrii-äh“. 


Die Flussseeschwalben erspähen ihre im Wasser lebende Beute im Flug – sie peilen sie im Rüt-
telflug an – und erjagen sie dann stoßtauchend. Dabei stoßen sie auf das Wasser nieder, tau-
chen dabei vollständig unter und fliegen im Anschluss mit der Beute im Schnabel wieder vom 
Wasser auf. An der Küste wie auch im Binnenland bilden Fische die Hauptnahrung. Zusätzlich 
beherrscht die Flussseeschwalbe auch das Aufpicken von Beutetieren von Halmen und Blättern 
im Bogenflug – eine niedrige Suchjagd über Land und Wasser. 


In West- und Mitteleuropa brütende Vögel ziehen schon ab Ende Juli – die Jungvögel ab Mitte 
August – Richtung Winterquartier. Flussseeschwalben überwintern in Westafrika, weiter nördlich 
brütende auch in Angola und Namibia. Dabei ziehen die Binnenlandbrüter zuerst entlang von 
größeren Flüssen und nach Erreichen des Meeres entlang der Küste bis zum Bestimmungsort. 
Einjährige Vögel übersommern fast durchwegs im Winterquartier, erst die älteren Seeschwalben 
ziehen wieder zurück in die Brutgebiete, wo sie Anfang bis Mitte April erscheinen. 
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Habitate 


Die Flussseeschwalbe besiedelt Flach- und Wattküsten des Meeres, Flussmündungen und -
deltas und im Binnenland größere Flüsse mit Kies- und Schotterinseln sowie größere Seen und 
Teiche mit vegetationsarmen und -losen Ufern und Inseln.  


Im Binnenland sind solche natürlichen Verhältnisse nur an Flüssen zu finden, die sich (noch) in 
einem unregulierten Zustand befinden, wo Schotterinseln durch die Kraft des Gewässers immer 
wieder neu entstehen können, bzw. bestehende Uferflächen immer wieder durch Hochwässer 
von zu hoher und dichter Vegetation befreit werden, da andernfalls die fortschreitende Sukzes-
sion die alten Inseln und Uferstreifen zunehmend erst mit Kräutern, dann mit Sträuchern und 
Bäumen zuwachsen ließe.  


Als Neststandort wird eine Fläche gewählt, die in der Nähe nahrungsreicher Gewässerabschnit-
te liegt, Sicherheit vor Bodenfeinden bietet, maximal eine kurzgrasige oder schüttere Bodenbe-
deckung aufweist und einen gewissen Schutz vor unmittelbarem Hochwasser bietet. Dabei ver-
tragen Flussseeschwalben noch etwas mehr Vegetation um ihren Brutplatz als etwa Küstensee-
schwalben, die völlige Vegetationsfreiheit beanspruchen. Das mag daher kommen, dass etwas 
Vegetation ein Anzeiger für hochwasserfreie Plätze ist.  


Natürliche Flüsse, wie oben beschrieben, sind heutzutage in ganz West- und Mitteleuropa kaum 
mehr zu finden. Allerdings sind die Plätze auch über die Brutsaison nur wenig konstant in ihrem 
Wasserstand und viele Bruten gehen dadurch verloren. Aufgrund des Mangels an natürlichen 
Brutplätzen in Mitteleuropa sind die Vögel heute vielerorts auf halb-natürliche oder künstliche 
Nistplatzhilfen, wie etwa Brutflöße, künstliche Inseln oder zumindest kurzfristig bestehende Kie-
sinseln in Schotterabbaugebieten angewiesen. 


Gefährdungen gehen insbesondere von Vegetationsveränderungen und fortschreitender Suk-
zession aus, die das Angebot an verfügbaren Brutplätzen einschränken können. Feinddruck, ein 
zu geringes Nahrungsangebot bzw. starke Konkurrenz durch andere Arten (etwa Lachmöwen) 
können zu geringerem Bruterfolg, menschliche Eingriffe zu Lebensraumverlusten und Störungen 
in den Brutgebieten führen. 


Vorkommen in der EU 


Die Flussseeschwalbe ist fast über die gesamte Nordhalbkugel verbreitet. In Europa wird der 
Bestand auf 440.500-715.000 Brutpaare geschätzt (BirdLife International, 2021).  


Vorkommen in Österreich 


In Österreich brütet die Flussseeschwalbe nur an wenigen Stellen regelmäßig: Im Seewinkel an 
alljährlich wechselnden Standorten (und mit wechselndem Erfolg), an der March, am Bodensee 
sowie am Inn in Oberösterreich. Der österreichische Brutbestand beläuft sich auf 340-480 Brut-
paare (BirdLife Österreich, 2019).  


Vorkommen in Vogelschutzgebieten Niederösterreichs 


Die Flussseeschwalbe ist in 6 Vogelschutzgebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet.  


Schutzguteinstufung im Vogelschutzgebiet 


Die Flussseeschwalbe ist aktuell kein Brutvogel im Gebiet „Donau-Auen östlich von Wien“. Ab-
seits der relativ nahen Brutgebiete im Seewinkel, „March-Thaya-Auen“, und somit auch an den 
„Donau-Auen östlich von Wien“, ist die Art als Durchzügler in sehr geringer Zahl anzutreffen.  
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Die Flussseeschwalbe kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im Vogelschutzgebiet „Donau-
Auen östlich von Wien“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population befin-
det sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und gilt als nicht isoliert. 
Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als gering 
eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 


Erhaltungsziele 


 Sicherung und Entwicklung von Fluss- und Auenlandschaften mit ursprünglicher Gewäs-
serdynamik, die Kies- und Schotterinseln sowohl am Hauptfluss als auch an den Neben-
armen immer wieder neu entstehen lässt 


 Sicherung und Entwicklung von für Fischpopulationen durchgängigen Fluss- und Auge-
wässersystemen (als wichtige Nahrungsgrundlage für die Flussseeschwalbe) 


Erhaltungsmaßnahmen 


 Belassen der ursprünglichen, noch bestehenden Flussabschnitte und Auenlandschaften 
mit funktionierender Flussdynamik  


 An regulierten bzw. durch Verbauungsmaßnahmen eingeengten Flussabschnitten bzw. 
abgetrennten Altarmen Durchführung von Renaturierungsprojekten zur Wiederherstel-
lung der natürlichen Gewässerdynamik, wodurch Kies- und Schotterinseln als potenzielle 
Brutplätze, Buchten, Flachwasserzonen und sonstige Gewässerstrukturen zur Erhöhung 
des Nahrungsangebotes (Jungfische) wieder entstehen können 
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A234 Grauspecht (Picus canus)  


 
© Peter Buchner 


Kurzbeschreibung  


NaturbeobachterInnen und GartenliebhaberInnen, kennen den Grünspecht, der in alten Gärten, 
Parkanlagen und Auenwäldern anzutreffen ist und auf der Suche nach Nahrung – Ameisen sind 
seine Lieblingsspeise – mit dem Schnabel Löcher in den Wiesenboden sticht. Dieser prächtige 
Vogel hat einen „Zwillingsbruder“, der ihm zum Verwechseln ähnlich sieht: den Grauspecht.  


Im Gegensatz zur deutlichen schwarzen Maske des Grünspechts ist der Grauspecht am Kopf 
nur schwach gezeichnet und erscheint insgesamt etwas grauer. Das Männchen hat eine rote 
Stirn, das Weibchen trägt auch auf dem Kopf nur schlichtes Grau. Die eher heimlich lebende Art 
trommelt häufiger als der Grünspecht und fällt im Frühling vor allem durch seine melodiösen 
Rufreihen auf, die wie ein abfallendes und immer langsamer werdendes „püpüpü-pü-pü-pü pü 
pü“ klingen und im Gegensatz zum schallenden Grünspechtgelächter weicher und klagender 
vorgetragen werden.  


Spechte beanspruchen große Reviere und verteidigen diese auch gegen Artgenossen. Zum 
„Markieren“ ihres Territoriums dient das Trommeln. Dabei wird bei einer hohen artspezifischen 
Schlagfrequenz (beim Grauspecht etwa 20 Schläge/Sekunde) eine Zeitlang – die Dauer ist wie-
der je nach Spechtart verschieden – mit dem Schnabel auf den Baumstamm eingeschlagen. Der 
Grauspecht verwendet dabei wie auch der Buntspecht gerne Unterlagen mit besonderer akusti-
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scher Wirkung, wie teilweise hohle, alte Äste und manchmal sogar Metallteile an Masten oder 
auf Dächern.   


Grauspechte bauen nur dann neue Höhlen, wenn keine brauchbaren alten mehr im Revier vor-
handen sind. Während der Paarungszeit hacken die Grauspechte – meist an schon angefaulten 
Astansätzen abgebrochener Äste und an den oberen Enden von Stammschäden – Löcher, von 
denen schließlich nur eines zum Ausbau kommt. Damit sind sie nicht so „großzügig“ wie etwa 
Schwarzspechte für andere Höhlenbrüter tätig. Dennoch kommen ihre alten Bruthöhlen später 
auch anderen Arten zugute.   


Etwas weniger ausgeprägt als der Grünspecht ist auch der Grauspecht ein „Erdspecht“, der sei-
ne Beute überwiegend auf dem Boden sucht: Ameisen und ihre Puppen machen 90 % seiner 
Nahrung aus, weiters werden in geringerem Umfang Zweiflügler und Käfer erbeutet.  


Habitate  


Der Grauspecht findet heutzutage in den Übergangszonen zwischen offenem und halboffenem 
Kulturland und laubholzreichen Wäldern seine optimalen Lebensräume. Altholz- und strukturrei-
che Laubwälder mit Lichtungen, Waldwiesen oder kleinflächigen Kahlschlägen werden bevor-
zugt besiedelt, aber auch reichhaltig gegliederte Auenwälder, durch Schotterhalden, Felsen und 
Almen strukturierte Bergmischwälder, kleine Laubholzwäldchen, Feldgehölze in der Agrarland-
schaft, galeriewaldartige Fluss- und Bachgehölze, Streuobstwiesen, Friedhöfe, Parkanlagen und 
Gärten werden angenommen. Im Gebirge werden sogar offene Lärchen- und Kiefernwälder als 
passende Lebensräume befunden.  


Als Höhlenbäume werden im Laubwald vor allem Buchen und Eichen genutzt, im Auenwald ins-
besondere Pappeln, Weiden und Erlen, im Kulturland oft Obstbäume und im Gebirge auch Na-
delhölzer. In Hartholz angelegte Bruthöhlen werden an bereits geschädigten Bäumen errichtet, 
Weichholzbäume können auch in gesundem Zustand als Höhlenbäume verwendet werden. Als 
Rufwarten werden gerne kahle Baumspitzen und einzeln stehende Bäume verwendet.   


Nahrung sucht der Grauspecht auf Kahlschlägen, Waldwiesen, an Waldrändern, Wegen und 
Wegrändern, am Waldboden, in liegendem Totholz und auf Baumstümpfen. Im Winter bearbeitet 
er bei geschlossener Schneedecke auch morsche Stämme. Als standorttreuer Specht ist er da-
her besonders im Winter auf Alt- und Totholzbereiche im Wald angewiesen. Das Brutrevier ist im 
Schnitt 1-2 km² groß, das ganzjährige Wohngebiet kann aber um das Hundertfache größer sein, 
manche Grauspechte ziehen als Strichvögel im Winter auch in andere Lebensräume, etwa in 
nahrungsreichere Auenwälder, ab.    


Gefährdungen gehen insbesondere von einer Verdichtung der Waldbestände im Rahmen der 
forstlichen Intensivierung und von der Abnahme alter Buchenwälder aus. Auch der Rückgang 
von Streuobstwiesen und die Intensivierung der Wiesennutzung durch häufigeren Schnitt und 
höheren Düngereinsatz können eine Rolle spielen, da dadurch die Ameisenbestände zurückge-
hen.    


Vorkommen in der EU 


Der von Frankreich ostwärts über ganz Eurasien bis in den Fernen Osten vorkommende Grau-
specht ist in Europa nur gebietsweise verbreitet. Die Südgrenze des Verbreitungsgebietes ver-
läuft von Südfrankreich über die südlichen Alpen, die Gebirge Albaniens und Nordgriechenlands. 
Er kommt im Mittelmeergebiet nicht vor und auch nicht in den atlantisch dominierten Gebieten 
des Nordens von Frankreich, Deutschland, Polen und Dänemark und in Südschweden. Der ge-
samteuropäische Bestand mit Schwerpunkten in Russland, Deutschland, Rumänien und Weiß-
russland wird auf 182.000-304.000 Brutpaare geschätzt (BirdLife International, 2021).  
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Vorkommen in Österreich 


In Österreich ist der Grauspecht ein verbreiteter Brutvogel aller Bundesländer. Er fehlt nur in den 
baumarmen Agrarländern und in baumfreien Hochgebirgslagen. Während die Schwerpunktver-
breitung in den Laubwäldern der Hügelländer und der Mittelgebirge liegen, sind die Vorkommen 
in den Alpen nur zerstreut. Der gesamte Brutbestand in Österreich wird aktuell auf etwa 3.600-
7.200 Brutpaare geschätzt (BirdLife Österreich, 2019).  


Vorkommen in Vogelschutzgebieten Niederösterreichs 


Der Grauspecht ist in 11 Vogelschutzgebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet.  


Schutzguteinstufung im Vogelschutzgebiet 


Das Vogelschutzgebiet „Donau-Auen östlich von Wien“ weist als großflächiges Auenwaldgebiet 
mit eingestreuten Offenlandinseln und Altholzbeständen eine sehr gute Eignung für diese 
Spechtart auf. Daher bietet nahezu das gesamte Vogelschutzgebiet einen geeigneten Lebens-
raum für den Grauspecht. Für das Vogelschutzgebiet „Donau-Auen östlich von Wien“ werden 
aktuell 30-70 Brutpaare angegeben (Stand 2021). 


Der Grauspecht kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im Vogelschutzgebiet „Donau-Auen 
östlich von Wien“ in guten Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population befindet sich 
innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und gilt als nicht isoliert. Die Erhal-
tung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als gut eingestuft 
(Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 


Erhaltungsziele 


 Sicherung und Entwicklung einer fortpflanzungsfähigen Population des Grauspechts (ei-
ne Brutpopulation von 30-70 Brutpaaren soll erhalten bleiben) 


 Sicherung und Entwicklung einer naturnahen bzw. natürlichen Alterszusammensetzung 
der Waldbestände (d.h. ein gewisser Flächenanteil der Alters- und auch Zerfallsphase 
soll vorhanden sein), damit Sicherung von reichhaltig strukturierten Altbaumbeständen 
mit einem gewissen Totholzanteil 


 Sicherung und Entwicklung reich strukturierter Auenwaldbestände mit dem Standort ent-
sprechenden und heimischen Baumarten 


 Sicherung und Entwicklung von extensiv genutzten Wiesen (und Heißländen) als wichti-
ge Nahrungslebensräume 


Erhaltungsmaßnahmen 


 Erhalt und Förderung von außer Nutzung gestellten Wäldern, die sich in Richtung se-
kundäre Wildnis entwickeln können 


 In Wirtschaftswäldern: Förderung einer naturnahen Waldbewirtschaftung (naturnahe, 
dem Standort entsprechende Baumartenzusammensetzung, Verlängerung der Um-
triebszeiten, Erhöhung des Totholzanteils) zumindest auf Teilflächen, die mosaikartig 
verteilt sein sollen (dies bedeutet auch: keine Ausweitung von Monokulturen wie z.B. 
Pappelplantagen) 
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 Förderung einer extensiven Landwirtschaft (im gesamten Raum der Donau-Auen), die 
vor allem durch extensive Wiesennutzung (Vermeidung von Mineraldünger, seltenere 
Mahd) Lebensraum sowohl für verschiedene Spechtarten als auch für deren Nahrung-
stiere (Ameisen und deren Puppen) bietet 
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A321 Halsbandschnäpper (Ficedula albicollis)  


 
© Stefan Wegleitner 


Kurzbeschreibung  


Der Halsbandschnäpper sitzt meist fast unbeweglich auf einem Zweig, fliegt plötzlich von dort 
auf, fängt ein Insekt im Flug und setzt sich auf eine andere Warte. Von immer neuen Ansitzen 
aus startet er seine Flugjagden und durchstreift so die Baumkronen. Dies ist die typische Nah-
rungssuche der Fliegenschnäpper.  


Er beherrscht aber auch andere Jagdmethoden. Viel öfter als der reine Luftjäger Grauschnäpper 
stürzt er sich im Stoßflug auf Insekten, die auf Stämmen oder auf Ästen krabbeln oder er fliegt 
nach unten, um Wirbellose vom Boden aufzulesen. Wanzen, Schmetterlinge, Fliegen, Mücken 
und Käfer werden bevorzugt, aber auch Köcherfliegen, Hautflügler, Blattläuse und Asseln wer-
den verzehrt.  


Das Männchen ist im Prachtkleid auffällig schwarzweiß gefärbt, hat ein durchgehendes, weißes 
Halsband (daher kommt der Name), einen großen, weißen Stirnfleck und ein weißes Flügelfeld, 
das von oben gesehen – gemeinsam mit dem hellgrauen Bürzel – im Flug zu einem durchge-
henden, weißen Band verschmilzt. Damit ist er mit keiner anderen heimischen Vogelart zu ver-
wechseln. Das graubraune Weibchen sieht jedoch, genauso wie das Männchen im Ruhekleid, 
seiner Zwillingsart, dem Trauerschnäpper, zum Verwechseln ähnlich.  


Der Halsbandschnäpper macht durch seinen hohen Ruf „hieh“ und den daran anschließenden 
Gesang auf sich aufmerksam, der wie ein „zitli zitli zitli hieh-pick hieh-pick pick, ...“ klingt. Ab Mit-
te April kommt die jenseits der Sahara überwinternde Art nach Mitteleuropa zurück. Das Männ-
chen sucht im Brutgebiet eine geeignete Höhle hoch auf einem Baum und beginnt sogleich sein 
Revier abzustecken. Gibt es mehrere passende Höhlen, werden alle verteidigt und das Revier 
wird größer. Bis zu einem Monat kann es dauern, bis alle Männchen im Brutgebiet angekommen 
und die Revierkämpfe abgeschlossen sind.  
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Die Konkurrenz um die besten Bruthöhlen ist auch zwischen den Arten sehr groß und Ausei-
nandersetzungen mit Wendehals, Gartenrotschwanz und Trauerschnäpper sind bekannt, wobei 
letzterer dem Halsbandschnäpper unterlegen ist. Ist die Anzahl der Höhlen aber beschränkt, 
kann es vorkommen, dass ein Halsbandschnäpper die schon besetzte Höhle einer Kohlmeise 
inspiziert – Meisen brüten zur Ankunftszeit der Schnäpper bereits – und sich damit in Gefahr 
begibt. Eine Kohlmeise kann den Eindringling mit Schnabelhieben auf den Hinterkopf nämlich 
auch töten.  


Habitate  


Der Halsbandschnäpper besiedelt in Mitteleuropa ausschließlich die klimatisch begünstigten 
Flach- und Hügelländer und bewohnt dabei ältere Laubwälder, mancherorts auch parkartige 
Baumbestände, Obstgärten und Streuobstwiesen. Buchen-, Eichen-, Eichen-Hainbuchen- und 
Auenwälder sowie buchen- oder eichenreiche Mischwälder werden bevorzugt, selten werden 
auch Kiefern- und Mischwälder angenommen. Es werden strukturreiche Baumbestände genau-
so besiedelt wie alte Buchenwälder (Hallenwälder).  


Ausschlaggebend für die Wahl zum Bruthabitat ist das Höhlenangebot der Bäume, wie es ins-
besondere Altholzbestände mit reichlich Totholz und – damit verbunden – einer hohen Specht-
dichte bieten. Halsbandschnäpper brüten ausschließlich in Baumhöhlen, die vorzugsweise hö-
her am Stamm gelegen sein sollen. Tiefer als etwa 8 m über dem Erdboden angelegte Nester 
werden doppelt so häufig von Nesträubern geplündert wie höhere Höhlen.  


Totholzreiche Wälder werden aber nicht nur wegen des erhöhten Höhlenangebotes gerne auf-
gesucht, sondern auch wegen der höheren Anzahl an toten Ästen und Zweigen, die zur Nah-
rungssuche und als Singwarte genutzt werden. Durch Totholz entstehen Lücken in und unter-
halb der Baumkrone, wodurch die Wartenjagd besser möglich wird und sich das Männchen zur 
Balzzeit optisch und akustisch auffälliger präsentieren kann.  


Gefährdungen für diese Art können vom sogenannten Eichensterben und der damit verbunde-
nen Aufgabe der Mittelwaldbewirtschaftung, der fortschreitenden Verkürzung der Umtriebszeiten 
aufgrund einer Intensivierung der Forstwirtschaft und der Aufgabe der Streuobstwiesenbewirt-
schaftung ausgehen.  


Vorkommen in der EU 


Der Halsbandschnäpper kommt nur in der Laubwaldzone Europas vor. Sein Areal reicht vom 
nordöstlichen Frankreich über Süddeutschland und Österreich östlich bis fast zum Ural. Die 
Südgrenze verläuft durch die Steiermark und Slowenien, schließt Teile Kroatiens, Bosniens und 
des Kosovos mit ein, dann weiter durch Rumänien und die südliche Ukraine bis nach Südruss-
land. Es gibt sowohl im Norden – auf einigen schwedischen Inseln – als auch im Süden, etwa in 
der südlichen Schweiz und in manchen Gebieten Italiens, isolierte Brutgebiete. Der gesamteu-
ropäische und damit auch weltweite Bestand wird auf 1.605.000-2.565.000 Brutpaare geschätzt 
(BirdLife International, 2021).  


Vorkommen in Österreich 


In Österreich ist der Halsbandschnäpper fast ausschließlich in den östlichen und südöstlichen 
Niederungen und Hügelgebieten meist unterhalb von 400 m Seehöhe, in einzelnen Alpentälern 
aber auch bis 720 m, verbreitet. Damit ist er hauptsächlich ein Vogel der vier östlichsten Bun-
desländer (NÖ, W, B, St), Nachweise geringerer Dichte finden sich auch in Oberösterreich. Der 
gesamte Brutbestand in Österreich wird aktuell auf etwa 20.000-35.000 Brutpaare geschätzt, 
wobei die bedeutendsten Bestände in Niederösterreich liegen (BirdLife Österreich, 2019).   
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Vorkommen in Vogelschutzgebieten Niederösterreichs 


Der Halsbandschnäpper ist in 9 Vogelschutzgebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 


Schutzguteinstufung im Vogelschutzgebiet 


Für das Vogelschutzgebiet „Donau-Auen östlich von Wien“ werden aktuell 1.800-4.800 Brutpaa-
re angegeben (Stand 2021). Das Gebiet weist mit seinen breiten, flussbegleitenden Auenwald-
gebieten eine großflächige Eignung für diese Schnäpperart auf; Altholzbestände werden in teil-
weise sehr hohen Dichten besiedelt; derartige, strukturreiche Altbaumbestände mit Höhlen- und 
auch Totholzangebot werden gegenüber strukturarmen Pappelplantagen deutlich bevorzugt.  


Die „Donau-Auen östlich von Wien“ beherbergen, nach dem Gebiet „Wienerwald – Thermenre-
gion“, die zweitgrößte Population an Halsbandschnäppern in den Niederösterreichischen Vogel-
schutzgebieten.  


Der Halsbandschnäpper kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im Vogelschutzgebiet „Do-
nau-Auen östlich von Wien“ in hervorragenden Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Popu-
lation befindet sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und gilt als 
nicht isoliert. Die Erhaltung wird als hervorragend bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhal-
tung der Art wird als hervorragend eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 


Erhaltungsziele 


 Sicherung der vorhandenen Population des Halsbandschnäppers (eine Brutpopulation 
von 1.800-4.800 Brutpaaren soll erhalten bleiben) 


 Sicherung und Entwicklung einer naturnahen bzw. natürlichen Alterszusammensetzung 
der Waldbestände (d.h. ein gewisser Flächenanteil der Alters- und auch Zerfallsphase 
soll vorhanden sein), damit Sicherung von reichhaltig strukturierten Altbaumbeständen 
mit einem gewissen Totholzanteil, die genügend potenzielle Höhlenbäume zur Verfügung 
stellen 


Erhaltungsmaßnahmen 


 Erhalt und Förderung von außer Nutzung gestellten Wäldern, die sich in Richtung se-
kundäre Wildnis entwickeln können 


 Förderung einer naturnahen Waldbewirtschaftung (naturnahe, dem Standort entspre-
chende Baumartenzusammensetzung, Verlängerung der Umtriebszeiten, Erhöhung des 
Totholzanteils) zumindest auf Teilflächen, die mosaikartig verteilt sein sollen (dies bedeu-
tet auch: keine Ausweitung von Monokulturen wie z.B. Pappelplantagen) 


 Belassen von zumindest einzelnen Höhlenbäumen besonders in strukturarmen Forstab-
teilungen des Auenwaldes, da der Halsbandschnäpper als sekundärer Höhlenbrüter kei-
ne eigenen Bruthöhlen „erzeugen“ kann, sondern vor allem auf vorgefertigte Spechthöh-
len angewiesen ist 
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A404 Kaiseradler (Aquila heliaca) 


 
© Stefan Wegleitner 


Kurzbeschreibung  


Im Gegensatz zum bekannteren Steinadler ist der Kaiseradler in Österreich der Adler des Tief-
landes. Hoch in der Luft kreist er über Wald- und Kultursteppen und sucht die offene Landschaft 
nach Kleinsäugern, vor allem nach Zieseln, aber auch Hamstern, Feldmäusen, Kaninchen und 
jungen Hasen ab. Durch den Rückgang des Nahrungsangebotes und der laufenden Umwand-
lung von Steppengebieten in Agrargebiete bei gleichzeitiger Vernichtung der Horstbäume und 
größerer Altholzbestände, aber auch durch illegale Verfolgung (Jagd, Aushorstung und Vergif-
tung) ist die weltweit seltene Art im Europa des letzten Jahrhunderts – vor allem nach dem 2. 
Weltkrieg – stark zurückgedrängt worden. 


Erkannt werden kann der große Vogel – er hat eine Flügelspannweite von zwei Metern – am 
besten an den langen, geraden Flügeln mit am Ende aufgefächerten Handschwingen („Fin-
gern“), die beim Kreisen charakteristisch waagrecht gehalten werden. Der Körper wirkt hell und 
die langen Federn an Stoß und Armschwingen sind dunkelbraun. Zwischen hellem Körper und 
dunklen Federn verläuft ein weißes Band. Aus der Nähe können auch Alt- und Jungvögel bzw. 
immature Vögel – der Kaiseradler erreicht erst mit 5-6 Jahren sein Erwachsenengefieder – un-
terschieden werden.  


Der Kaiseradler wendet je nach Jagdgebiet, Jahreszeit und Beuteart recht unterschiedliche 
Jagdmethoden an. Er beherrscht sowohl die Ansitzjagd, bei der er nicht allzu hoch von einem 
Heu- oder Strohhaufen oder einem niederen Ast aus Ausschau nach seiner Beute hält, als auch 
die Luftjagd, bei der er sich aus dem Kreisen in plötzlichem Stoßflug auf Nagetiere stürzt. Er jagt 
auch auf einer Wiese schreitend nach Fröschen oder im niedrigen Suchflug nach größerer Beu-
te wie Hasen, Hausgeflügel oder Wasservögeln. Vor allem im Winter, wenn das Ziesel Winter-
schlaf hält und auch sonst die Nahrung knapp wird, sucht er gerne Mistplätze nach Aas und 
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Schlachtabfällen ab, er verschmäht aber auch die dort versammelten Rabenvögel nicht, sondern 
jagt sie zielstrebig und systematisch. Manchmal frisst er auch die Nahrungsreste von Seeadlern. 


Während die Altvögel überwiegend auch während des Winters in den Brutterritorien bleiben, 
können Jungvögel zum Teil sehr weite Wanderungen unternehmen. In Ungarn beringte Kaiser-
adler wurden in Entfernungen von bis zu 1.170 km wiederentdeckt. 


Habitate 


Der Kaiseradler ist ein typischer Steppenvogel. Ausgedehnte Steppen- und Trockenrasengebie-
te und offenes Kulturland werden bevorzugt besiedelt. Mancherorts hat er sich auch aus dem 
Offenland zurückgezogen und bewohnt heute Laub- und Mischwälder des Flach- und Hügellan-
des. Wenn er in Wäldern brütet, bzw. in den letzten Jahren vermehrt auch in Windschutzgürteln 
und kleinen Feldgehölzen, nutzt er zur Jagd die vorgelagerten Offenlandflächen.  


Das Nest baut der Kaiseradler fast ausschließlich auf Bäumen, meist in 10-15 Metern Höhe, 
manchmal seeadlerartig in den Wipfelbereichen, aber oft auch tiefer. Im Allgemeinen werden 
Laubbäume bevorzugt, Nadelbäume werden seltener genutzt. Je nach Brutgebiet werden als 
Nistplätze entweder Bäume in geschlossenen Wäldern oder aber – bevorzugt in ungestörten 
Gebieten – einzeln stehende große Bäume wie z.B. Eichen oder Ulmen mitten im Kulturland, 
ausgesucht. Waldhorste befinden sich fast immer an Berghängen oder -kuppen, und gewähren 
dann wie Einzelbäume freie Aussicht auf das Jagdgebiet und ein ungehindertes An- und Abflie-
gen. 


Zur Nahrungssuche dient dem Kaiseradler das Offenland. Insbesondere in der Steppe, auf nah-
rungsreichen Trockenrasengebieten und auch auf Flächen mit ursprünglicher Landwirtschaft, 
etwa auf Weiden, kann sich der Kaiseradler gut halten. Zum Nahrungsspektrum des Kaiserad-
lers zählen Kleinsäuger wie Hamster, Feldmäuse, Ziesel und Hasen, aber auch verschiedene 
Vögel wie Fasane oder Tauben. Im Winter gewinnen Müllplätze, Fallwild sowie Aas bzw. Ge-
wässerflächen mit einer ausreichenden Zahl an Wasservögeln an Bedeutung.  


In den Nachbarländern Österreichs sind durch gezielte Schutzmaßnahmen die Bestandszahlen 
des Kaiseradlers in den letzten Jahren wieder gestiegen. Neben den in Österreich umgesetzten 
Maßnahmen hat davon auch der Bestand des Kaiseradlers in Österreich profitiert und er kommt 
nun wieder als Brutvogel vor.  Gefährdungsursachen sind einerseits illegale Verfolgungen durch 
Abschüsse und Ausbringung von Giftködern und andererseits menschliche Störungen im Nest-
bereich, auf die Kaiseradler besonders empfindlich reagieren. Auch die Kollision mit Windkraft-
anlagen stellt eine Gefahr dar. 


Vorkommen in der EU 


Der Kaiseradler besiedelt die Steppengebiete vom Baikalsee im Osten bis ins östliche Mitteleu-
ropa. In Europa ist er seltener Brutvogel der weiten Ebenen und Wälder Ost- und Südosteuro-
pas. Mit 1.950-3.000 Brutpaaren brütet annähernd die Hälfte des Weltbestandes der Art in Eu-
ropa, der größte Anteil in Russland (BirdLife International, 2021). In unmittelbarer Nachbarschaft 
zu Österreich gibt es auch in Ungarn und der Slowakei eine bedeutende Anzahl an Brutpaaren.  


Vorkommen in Österreich 


Seit 1997 siedelten sich in den March-Thaya-Auen auf tschechischer Seite zwei Kaiseradlerpaa-
re an, die seither erfolgreich dort brüteten und sowohl auf tschechischem als auch auf österrei-
chischem Gebiet jagten. In Österreich brütete erstmals 1999 wieder ein Kaiseradlerpaar im Bur-
genland. Durch den positiven Bestandstrend in den Nachbarländern konnten in Österreich noch 
weitere Ansiedlungen erfolgen. Mittlerweile brüten in Österreich wieder 11-19 Paare (BirdLife 
Österreich, 2019). Er kommt nur im Burgenland und in Niederösterreich vor. 
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Vorkommen in Vogelschutzgebieten Niederösterreichs 


Der Kaiseradler ist in 8 Vogelschutzgebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet und in 5 
Gebieten haben sich auch Brutpaare angesiedelt. 


Schutzguteinstufung im Vogelschutzgebiet 


Der Kaiseradler kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im Vogelschutzgebiet „Donau-Auen 
östlich von Wien“ in hervorragenden Populationsdichten bzw. -größen vor (3 Brutpaare). Die 
Population befindet sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und gilt 
als nicht isoliert. Die Erhaltung wird als hervorragend bewertet. Der Wert des Gebietes zur Er-
haltung der Art wird als hervorragend eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 


Erhaltungsziele 


 Sicherung und Entwicklung einer fortpflanzungsfähigen (Teil-)Population des Kaiserad-
lers (3 Brutpaare sollen erhalten bleiben bzw. weitere langfristig etabliert werden) 


 Sicherung und Entwicklung von Altholzbeständen in aktuellen und potenziellen Brutge-
bieten (als geeignete Brutbiotope)  


 Sicherung von zumindest während der Brutzeit störungsfreien Auenwaldgebieten bzw. 
Altholzbeständen 


 Sicherung und Entwicklung einer extensiven Landwirtschaft mit einem großen Flächen-
anteil an Brachen und Wiesen in der Nähe von aktuellen und potenziellen Brut- und 
Überwinterungsgebieten 


 Sicherung und Entwicklung einer naturnahen, extensiven Landwirtschaft im gesamten 
Vogelschutzgebiet, v.a. aber auch im Um- und Vorland der Auengebiete mit einem ge-
wissen Flächenanteil an Ackerbrachen und Grünland (als Nahrungsgebiete) 


Erhaltungsmaßnahmen 


 Belassen und Schaffung einer gewissen Anzahl von Altholzzellen (als mögliche Horst-
standorte) 


 Bei Forstarbeiten aber auch Freizeitaktivitäten Berücksichtigung der Brutzeiten (März bis 
Ende Juli), allenfalls Steuerung von Freizeitaktivitäten  


 Förderung einer extensiven Landwirtschaft, die durch Anlage zahlreicher Brachen bzw. 
Stilllegungsflächen in der Ackerbaulandschaft aber auch durch extensive Weidehaltung 
eine für viele (Klein-)Säuger und Vögel und damit auch für viele Greifvogelarten nah-
rungsreiche Offenlandschaft gewährleistet 


 Bekämpfung und Eindämmung illegaler Greifvogel-Verfolgung durch gezielte Ausfor-
schung und konsequente Strafverfolgung  
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A120 Kleines Sumpfhuhn (Porzana parva) 


 
© Cristiana, Wikimedia Commons (CC BY-SA 2.0) 


Kurzbeschreibung 


Noch kleiner als das Tüpfelsumpfhuhn – nicht einmal so groß wie eine Drossel – ist das Kleine 
Sumpfhuhn. Die Männchen dieser Rallenart unterscheiden sich mit ihrer taubenblauen Hals- 
und Brustseite deutlich vom mehr hellen und beigen Weibchen. Der Schnabel der Altvögel ist 
grünlich gefärbt und hat eine rötliche Schnabelbasis. Das Kleine Sumpfhuhn hat leuchtend rote 
Augen und grünliche Beine. Diese Merkmale unterscheiden es vom kaum kleineren Zwergs-
umpfhuhn. 


Das Kleine Sumpfhuhn geht und schwimmt mit Kopfnicken, es klettert gut und kann auch tau-
chen. Bei Gefahr läuft es geduckt in die nächste Deckung – über offene Flächen läuft es flügel-
flatternd. Wie alle Rallen hat das Kleine Sumpfhuhn eine sehr heimliche Lebensweise und fällt 
nur durch seine vorwiegend in der Dämmerung und in der Nacht hörbaren Rufe auf. Die Balz-
strophe des Männchens besteht aus quiekenden, in ihrer Tonhöhe abfallenden Lauten, die erst 
zögernd und dann immer rascher vorgetragen werden: „gaik, gaik, ...“. 


Wie alle Sumpfhühner ist auch das Kleine Sumpfhuhn ein streng territorialer Vogel, der alle Art-
genossen energisch aus seinem Brutrevier vertreibt. Andere Rallenarten werden dagegen ge-
duldet, solange sie dem Nest nicht zu nahe kommen. Dieses ist eine tiefe Mulde aus Blättern 
von Schilf- und Grasarten, die mit feinerem Pflanzenmaterial ausgelegt ist. Durch zusammenge-
zogene Halme ist das Nest von oben gut getarnt. Die Eltern brüten dabei so hartnäckig, dass sie 
sogar auf den Eiern sitzen bleiben, wenn sich ein Mensch dem Nest nähert. Die Küken bleiben 
bis zu 8 Tage im Nest und werden von den Eltern gefüttert. Zur Tarnung im Bereich des dunklen 
Wassers im schattigen Schilfwald sind die Küken schwarz gefärbt. 


Auch die Kleinen Sumpfhühner verbringen nur einen geringen Teil des Jahres in den heimi-
schen Brutgebieten. Als Weitstreckenzieher überwintern sie zum Großteil in den Steppengebie-
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ten Afrikas, Arabiens, Pakistans und Indiens. In kleiner Zahl dürfte die Art auch bereits in Nord-
afrika überwintern, vereinzelt sogar in West- und Mitteleuropa.  


Kleine Sumpfhühner jagen vor allem kleine Wasserinsekten und ihre Larven, wie etwa Zweiflüg-
ler, Wasserkäfer, Wasserwanzen, Spinnen, Netzflügler und Libellen. Außerdem fressen sie auch 
Würmer und kleine Schnecken. Zusätzlich werden auch Pflanzensamen und junge Pflanzentrie-
be aufgenommen. Die Art jagt einerseits während des Schwimmens oder während sie über 
Halme und Blätter klettert und andererseits auch beim Laufen auf dem Schlamm oder auf unter-
getauchten Algenmatten.   


Habitate 


Kleine Sumpfhühner brüten in Röhrichten an stehenden und langsam fließenden Gewässern. In 
Mitteleuropa sind sie sowohl in Schilfbeständen als auch in Mischbeständen von Schilf und 
Rohrkolben, Schneidried und Großseggen zu finden. Wichtig ist, dass die Wasserhöhe im Schilf 
etwa 50 cm beträgt und damit deutlich höher ist als in Tüpfelsumpfhuhnrevieren. Außerdem be-
nötigt die Art eine Schicht aus alten, umgebrochenen Halmen, wie sie nur in alten Schilfbestän-
den zu finden sind, die idealerweise mehrere Jahre nicht gemäht oder abgebrannt wurden. Die-
se Schilfbestände weisen oft auch eine starke Gliederung auf.  


Als Brutvogel der Niederungen ist die Art vor allem in ausgedehnten Röhrichtflächen an Flach-
seen, in Flussdeltas, aber auch an Fischteichen und stark verwachsenen Altwässern sowie an 
Naturseen zu finden, wobei an letzteren aufgrund der meist geringeren Schilfausdehnung meist 
nur kleinere Populationen zu finden sind. 


Bei Vorkommen in großen Schilfgebieten könnten Gefährdungen insbesondere von zu intensiver 
Schilfbewirtschaftung und vom Schilfabbrennen ausgehen, da die Art auf strukturreiche Alt-
schilfbestände mit einer ausgeprägten Knickschicht angewiesen ist. 


Vorkommen in der EU 


Das Verbreitungsgebiet des Kleinen Sumpfhuhns liegt in der Steppenzone Eurasiens, reicht im 
Osten bis nach Ostkasachstan und im Westen bis nach Ostdeutschland und ins östliche Öster-
reich. Westlich davon ist die Art nur mehr lokal und oft nur unregelmäßig anzutreffen. In Europa 
wird der Bestand auf 41.000-101.500 Brutpaare geschätzt, das entspricht in etwa 60 % des 
weltweiten Bestandes (BirdLife International, 2021).  


Vorkommen in Österreich 


In Österreich ist das Kleine Sumpfhuhn nur im Schilfgürtel des Neusiedler Sees regelmäßig zu 
finden – hier aber in großer Zahl (1.500-3.000 rufende Männchen, BirdLife Österreich, 2019). 
Darüber hinaus kommt die Art auch an kleineren Teichen und Seen, an Altwässern in Auenwäl-
dern und sogar in inneralpinen Becken und Tälern vor.  


Vorkommen in Vogelschutzgebieten Niederösterreichs 


Das Kleine Sumpfhuhn ist in 3 Vogelschutzgebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 
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Schutzguteinstufung im Vogelschutzgebiet 


Das Kleine Sumpfhuhn kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im Vogelschutzgebiet „Donau-
Auen östlich von Wien“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor (0-2 Brutpaare). Die 
Population befindet sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und gilt 
als nicht isoliert. Die Erhaltung wird als durchschnittlich bis eingeschränkt bewertet. Der Wert 
des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als gering eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 
2021). 


Erhaltungsziele 


 Sicherung und Entwicklung von reichstrukturierten Auenlandschaften mit großflächigen 
Schilfröhrichten und ihrer ursprünglichen Gewässerdynamik 


 Sicherung und Entwicklung von weitläufigen und großflächigen Überschwemmungsge-
bieten, die im Frühjahr für verschiedene Rallenarten geeignete, entsprechend hohe 
Wasserstände aufweisen  


 Sicherung und Entwicklung von störungsfreien Verlandungszonen an Altwässern 


Erhaltungsmaßnahmen 


 Belassen von mehrjährig ungemähten, überfluteten Altschilfbeständen 


 Belassen von busch-, baum- und schilfbestandenen sowie großflächig offenen Feucht-
gebieten und den dazugehörigen (Fließ- und Still-)Gewässern sowie der charakteristisch 
hohen Wasserstände 


 Wo erforderlich: Durchführung von Renaturierungsprojekten zur weitgehenden Wieder-
herstellung der natürlichen Gewässerdynamik samt hohen Wasserständen (und damit 
Steigerung der Lebensraumeignung für verschiedene Rallenarten) 
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A238 Mittelspecht (Dendrocopos medius)  


 
© Charles J. Sharp, Wikimedia Commons (CC BY-SA 4.0) 


Kurzbeschreibung  


Im Frühling steckt der Mittelspecht seine Reviergrenzen mit Rufen die wie ein „kvää, kvää, kvää, 
kvää...kvää, kvää...kvää“ klingen und etwas unregelmäßig, durch Pausen unterbrochen, vorge-
tragen werden, ab. In Österreich kommen fünf schwarz-weiß gefärbte Spechtarten mit weißen 
Schulterflecken vor. Der Mittelspecht ist deutlich kleiner als der Bunt-, Weißrücken- und der 
Blutspecht, jedoch wiederum größer als der nur sperlingsgroße Kleinspecht. Der Mittelspecht 
trommelt nur selten und er ist rastlos im Verhalten. Anhand seines vollständig roten Scheitels 
und seinen stärker gestrichelten Flanken kann er leicht von den Altvögeln der anderen Arten un-
terschieden werden.  


Der Mittelspecht ist wie alle schwarz-weißen Buntspechte ein „Baumspecht“, der zur Nahrungs-
suche einen Baum bodennah anfliegt und dann den Stamm ruckartig bergauf klettert. Seine Ze-
hen sind zum senkrechten Klettern an den Baumstämmen besonders gut geeignet, da zwei Ze-
hen nach vorne und zwei nach hinten greifen. Die Schwanzfedern besitzen besonders steife und 
schnell regerationsfähige Federkiele, die zur Abstützung dienen und dem Specht bei der Nah-
rungssuche und beim Rasten dienen.  


Im Gegensatz zum Buntspecht, der bei seinem Nahrungserwerb hauptsächlich „Hackspecht“ ist 
und mit kräftigen Schnabelhieben tiefe Löcher ins Holz hämmert, erweist sich der Mittelspecht 
mit seinem schwächer ausgebildeten Schnabel eher als „Suchspecht“. Das ganze Jahr über er-
beutet er durch „Stochern“ in Ritzen und Rinden Insekten oder er sammelt die Nahrung einfach 
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von Zweigen und Blättern ab – eine Methode, die vor allem im Frühling und Sommer und zur 
Ernährung der Jungvögel an Bedeutung gewinnt. Im Frühling spielt auch Saftlecken aus Hain-
buchen oder Birken eine gewisse Rolle. Hasel- und sonstige Nüsse, die er gelegentlich zu sich 
nimmt, werden in vorgefundenen Rissen und Spalten („Vorschmieden“) bearbeitet.  


Der standorttreue Mittelspecht ist in vielerlei Hinsicht weniger anpassungsfähig an seine Umwelt 
als der Buntspecht. Durch seine vorwiegend auf Insekten und hier vor allem auf kleine Käfer und 
Ameisen spezialisierte Ernährung (kaum pflanzliche Nahrung) ist er wesentlich stärker an Wäl-
der mit grobborkigen Bäumen und morschem Holz und hier vor allem an größere Eichenwälder 
gebunden. In den Rinden und Ritzen von Bäumen mit borkenrissiger Rinde und in Totholz aller 
Art ist das nötige Nahrungsangebot – eine ausreichend große Anzahl an Insekten – gegeben, 
um auch lange Winter überstehen zu können. Der Buntspecht hingegen kann in verschiedenen 
Wäldern und baumbestandenen Kulturlandschaften leben, da er durch die Anlage von Schmie-
den und seine Ernährungsweise in der Lage ist, im Winter auf Fichten- und Kiefernzapfen zu-
rückzugreifen bzw. mit seinem kräftigeren Schnabel auch tiefer im Holz lebende Insektenlarven 
zu erreichen.  


Habitate  


Der Mittelspecht besiedelt Laubmischwälder mit einem hohen Anteil an grobborkigen Baumarten 
und damit in erster Linie Eichenwälder (v.a. Eichen-Hainbuchenwälder, Zerreichenwälder und 
Auenwälder mit Traubeneichen). Mancherorts werden auch Waldbestände ohne Eichenvor-
kommen angenommen, wenn ausreichend andere grobborkige Baumarten (etwa alte Weiden, 
Erlen oder Eschen) im Bestand vorkommen. Auch alte Streuobstwiesen und Parks, die an für 
den Mittelspecht geeignete Wälder anschließen, können von ihm genutzt werden. Vorausgesetzt 
die Baumbestände haben ein gewisses Alter erreicht, Wälder unter 80-100 Jahren werden nicht 
besiedelt. Weiters ist wichtig, dass die Wälder eine gewisse Mindestgröße haben bzw. dass 
kleinere Wälder nicht zu weit von der nächsten Mittelspechtpopulation entfernt sind, damit es zu 
keinen isolierten Beständen kommt. 


Der Mittelspecht nutzt zur Nahrungssuche zu allen Jahreszeiten bevorzugt Eichen (50-80 %), 
danach auch Hainbuchen und Eschen. Im Winter wird vor allem der untere Kronenbereich, sel-
tener der Stamm abgesucht, im Sommer mehr der obere Kronenbereich. Um der Konkurrenz mit 
dem Buntspecht zu entgehen, werden vom kleineren und leichteren Mittelspecht dabei auch 
dünnere Zweige nach Nahrung abgesucht. Selten jagt er im Flug oder sucht die Nahrung auf 
dem Boden.   


Totholz in den Brutgebieten kommt als Nahrungslieferant vor allem im Winter eine große Bedeu-
tung zu. Totholz erhöht den Strukturreichtum und das Nahrungsangebot an Insekten im Wald. 
Auch zur Anlage von Bruthöhlen ist Alt- und Totholz am besten geeignet. Der Mittelspecht legt 
die meisten Bruthöhlen in abgestorbenen Laubbäumen oder -baumteilen an. Sie liegen zumeist 
höher als Buntspechthöhlen und oft auch in schwächeren Bäumen oder Baumteilen, wahr-
scheinlich um Konkurrenten aus dem Weg zu gehen. Häufiger als andere Spechtarten bauen 
Mittelspechte ihre Bruthöhlen auch in starke, oft auch fast waagrechte Seitenäste.   


Die spezialisierte Art hat in den letzten Jahrhunderten durch forstliche Intensivierung, durch die 
generelle Verkürzung der Umtriebszeiten und die Aufgabe von Eichenwertholzkulturen in Mittel-
europa an Lebensraum verloren. Gefährdungen gehen insbesondere von der weiteren Abnahme 
der Eichenwaldfläche – einerseits durch das sogenannte Eichensterben und andererseits durch 
Nutzungsumstellung – aus. Auch die Anpflanzung von Pappelmonokulturen in Auenwäldern 
kann für diese Art problematisch sein.   
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Vorkommen in der EU 


Der Mittelspecht ist in der Laubwaldzone von Westeuropa bis nach Russland verbreitet, wobei 
der Großteil seines Verbreitungsgebietes in Europa liegt. Hier ist er von Nordwestspanien und 
Frankreich über die Laubwaldgebiete Mittel- und Osteuropas östlich bis Weiß- und Südrussland 
verbreitet. Er fehlt auf den großen Mittelmeerinseln und besiedelt nur lokal Südfrankreich, Italien, 
den Balkan bis zum Peloponnes und die Türkei. Der gesamteuropäische Bestand wird auf 
401.000-695.000 Brutpaare geschätzt, das entspricht ca. 95 % des weltweiten Bestandes (Bir-
dLife International, 2021).  


Vorkommen in Österreich 


In Österreich ist der Mittelspecht nur in den Laubmischwäldern des klimatisch begünstigten Os-
tens in Ober- und Niederösterreich, Wien und im Burgenland, in Teilen des niederösterreichi-
schen Alpenvorlandes und in den Mur-Auen häufig. Im Waldviertel, im Alpenvorland und im 
waldärmeren Osten Niederösterreichs sowie am Bodensee brütet er nur lokal. Der gesamte 
Brutbestand in Österreich wird aktuell auf etwa 2.600-4.300 Brutpaare geschätzt (BirdLife Öster-
reich, 2019).   


Vorkommen in Vogelschutzgebieten Niederösterreichs 


Der Mittelspecht ist in 13 Vogelschutzgebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet.  


Schutzguteinstufung im Vogelschutzgebiet 


Für das Vogelschutzgebiet „Donau-Auen östlich von Wien“ werden aktuell 220-320 Brutpaare 
des Mittelspechts angegeben (Stand 2021). Er kommt im gesamten Gebiet vor, besonders in 
den stieleichenreichen Auenwaldbeständen.  


Der Mittelspecht kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im Vogelschutzgebiet „Donau-Auen 
östlich von Wien“ in guten Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population befindet sich 
innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und gilt als nicht isoliert. Die Erhal-
tung wird als hervorragend bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als her-
vorragend eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 


Erhaltungsziele 


 Sicherung der vorhandenen Population des Mittelspechts (eine Brutpopulation von 220-
320 Brutpaaren soll erhalten bleiben) 


 Sicherung eines hohen Anteils an Eichen (v.a. Stieleiche) in den Auenwäldern des ge-
samten Gebietes „Donau-Auen östlich von Wien“ 


 Sicherung (bzw. Entwicklung) einer naturnahen bzw. natürlichen Alterszusammenset-
zung der Waldbestände (d.h. ein gewisser Flächenanteil der Alters- und auch Zerfalls-
phase soll vorhanden sein), damit Sicherung von Altbaumbeständen mit einem gewissen 
Totholzanteil (zur Bruthöhlenanlage) 


 Sicherung und Entwicklung eines Mosaiks aus derartigen eichenreichen Altholzzellen 
sowie einer Mindestgröße (angenommen wird dabei eine Größe von wenigstens 10 ha)  
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Erhaltungsmaßnahmen 


 Langfristige Erhaltung von eichendurchsetzten Auenwäldern (dies bedeutet umgekehrt: 
keine Ausweitung von reinen Weichholz-Monokulturen bzw. -plantagen) 


 Erhalt und Förderung von außer Nutzung gestellten Wäldern, die sich in Richtung se-
kundäre Wildnis entwickeln können 


 In Wirtschaftswäldern Förderung einer naturnahen Waldbewirtschaftung (naturnahe 
Baumartenzusammensetzung, Verlängerung der Umtriebszeiten, Erhöhung des Totholz-
anteils) zumindest auf Teilflächen, die mosaikartig verteilt sein sollen 
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A023 Nachtreiher (Nycticorax nycticorax) 


 
© Flora Bittermann 


Kurzbeschreibung 


Der Nacht- und Dämmerungsaktive Nachtreiher ist lediglich zur Zeit der Jungenaufzucht auch 
tagsüber bei der Nahrungssuche zu beobachten. Mit seinen bedächtigen Bewegungen kann er 
vorzüglich im Gezweig und im Röhricht herumklettern und nach Nahrung Ausschau halten. 
Tagsüber sitzt er gut versteckt mit eingezogenem Hals in hohen Büschen oder dichten Bäumen, 
um sich auszuruhen. In der hellen Tageszeit fliegt er nur in gut gedeckten Bereichen, freie Flä-
chen versucht er zu meiden. 


Die eher unauffällige Art mit ihrer nächtlichen Lebensweise ist nur schwer zu entdecken. Auf ih-
ren Tagesrastplätzen ist sie aber durchaus nicht scheu und lässt Beobachter oft nahe heran-
kommen, bevor sie auffliegt. Der gedrungene Reiher mit den zarten Grautönen und dem 
samtschwarzen Scheitel und Mantel ist gut zu erkennen. Im Frühjahr sind auch die langen, wei-
ßen Schopffedern zu sehen. Die braunen Jungvögel sind mit ihren auffälligen weißlichen Trop-
fen im Gefieder gut von der sonst ähnlichen Rohrdommel zu unterscheiden. 


Wenn der Nachtreiher in der Abenddämmerung zu seinen Jagdgründen, die bis zu 20 km von 
den Gemeinschaftsschlafplätzen entfernt sein können, aufbricht, ist der Flugstil des Reihers zu 
beobachten, der seine abgerundeten Flügel betont langsam und mechanisch steif bewegt. Auf-
fällig ist dann auch der weithin hörbare, heisere und rabenartige Ruf „kwack“. 


Nachtreiher brüten in Kolonien, die auch mehrere hundert Paare umfassen können. Dabei ist die 
Art fast immer mit anderen Reiherarten vergesellschaftet. Als Weitstreckenzieher überwintern 
die Nachtreiher im tropischen Afrika südlich der Sahara. Ab Mitte März treffen die Brutvögel in 
den mitteleuropäischen Brutgebieten ein, bis Mitte April ist ihr Bestand dann vollzählig. Nach 
dem Flüggewerden führen die Jungvögel im Juli und August einen Zwischenzug durch, der sie 
sich bis 800 km von den Brutgebieten entfernen lässt. Erst im September und Oktober verlassen 
alle Tiere dann endgültig die Brutgebiete und brechen Richtung Afrika auf. 
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Hinsichtlich seiner Nahrung ist der Nachtreiher nicht besonders wählerisch: Fische, Amphibien 
und Insekten sowie Kleinsäuger, Schlangen und diverse Würmer werden verzehrt. Die 
Jagdtechnik wird je nach Beuteart gewählt und besteht bei der Insektenjagd hauptsächlich aus 
einem Umherschreiten im Wasser und einem Stochern mit dem Schnabel. Bei der Fischjagd 
spielt das Lauern eine zentrale Rolle: nach längerem Auflauern in einer Stillhalteposition wird 
durch plötzliches Zustoßen die Beute gefangen.  


Habitate 


Der Nachtreiher besiedelt verschiedene Feuchtgebietstypen im Binnenland und an Meeresküs-
ten, wie Auenwälder, busch- und baumbestandene Feuchtgebiete geringer Ausdehnung, die 
auch mitten in der Kulturlandschaft liegen können, sowie seltener auch reine Schilfgebiete ohne 
Bäume, wenn sie eine größere Ausdehnung aufweisen.  


Die Nester – kleine, 30-40 cm breite, flache Bauten aus trockenen Zweigen oder (seltener) 
Schilfrohr – werden in nahe am Wasser stehende Bäume und Büsche gebaut, insbesondere in 
Erlen und Weiden. Oft werden sie auch in überfluteten Weidenbüschen und Weiden-
Stangenhölzern in Augewässern und Schottergruben angelegt, aber auch ältere Auenwaldbe-
stände, Eichen, Eschen, Ulmen, Pappeln und vor allem Silberweiden werden bezogen. Die 
meisten Nester liegen in einer Höhe von 2-9 m über dem Wasserspiegel, selten auch darüber. 


Nahrungsgebiete sind vor allem Gewässerränder aller Art: stehende, langsam fließende, natürli-
che und künstliche Gewässer können genutzt werden. Seltener werden auch flach überflutete 
Flächen und sogar trockenes Grünland nach Nahrung abgesucht. Dabei gehen die Nachtreiher 
zur Zeit der Jungenaufzucht auch tagsüber auf Beutefang. In Österreich bevorzugen Nachtreiher 
dicht verwachsene Ufer von Altwässern, Teichen und Schottergruben, andernorts werden häufi-
ger naturnahe Sumpfgebiete, Kanäle und Reisfelder für die Nahrungssuche genutzt. Die Nah-
rungsgebiete können mehr als 15 km von den Brutplätzen entfernt sein. 


Die heute überwiegend im südlichen Europa beheimatete Art war ursprünglich auch in Mitteleu-
ropa weit verbreitet. Nach großflächigen Bestandseinbrüchen im 18. und 19. Jahrhundert auf-
grund direkter Verfolgung und Habitatzerstörung erholte sich der Bestand in der 2. Hälfte des 
20. Jahrhunderts wieder bis zu einem niedrigen Niveau. Kleinere und Randpopulationen zeigen 
aber immer wieder starke Fluktuationen. So führen etwa in den Marchauen Koloniegründungen, 
Umsiedlungen und Ausbleiben von Individuen zu unüberschaubaren Verhältnissen. Gefährdun-
gen gehen von Habitatverlusten durch forstliche Maßnahmen oder Sukzession (fortschreitende 
Gehölzentwicklung) sowie von Änderungen der Wasserstandsverhältnisse durch Flussregulie-
rungen aus. Ein besonderes Gefährdungspotenzial stellen auch menschliche Störungen dar, da 
Nachtreiherkolonien oft an zumindest mit Booten aber auch zu Fuß leicht erreichbaren Stellen 
am Waldrand liegen. 


Vorkommen in der EU 


Der Nachtreiher ist als Brutvogel in allen Kontinenten mit Ausnahme Australiens vertreten, wobei 
die Nominatform in Europa, Asien und Afrika zu finden ist, andere Unterarten in Nord- und Süd-
amerika. In Europa ist die Art von Südportugal über Spanien und Frankreich bis nach Mitteleu-
ropa verbreitet, über Italien, den Balkan, Rumänien und die Türkei bis nach Südrussland, wo sie 
die häufigste Reiherart ist. Zu Beginn der 1990er-Jahre wurde der europäische Gesamtbestand 
auf 42.000-59.000 Brutpaare geschätzt, aktuell beläuft sich die Schätzung auf 57.000-84.500 
Brutpaare (BirdLife International, 2021).  
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Vorkommen in Österreich 


In Österreich sind derzeit nur wenige Brutvorkommen einigermaßen regelmäßig besetzt. Bei-
spielsweise am unteren Inn in Oberösterreich, in den Marchauen, am Bodensee sowie im südli-
chen Seewinkel im Burgenland sind Brutvorkommen bekannt, deren Bestand und örtliches Auf-
treten jedoch von Jahr zu Jahr schwanken können. Der österreichische Gesamtbestand wird 
heute auf 53-85 Brutpaare geschätzt (BirdLife Österreich, 2019).  


Vorkommen in Vogelschutzgebieten Niederösterreichs 


Der Nachtreiher ist in 8 Vogelschutzgebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet – in 2 da-
von als Brutvogel.  


Schutzguteinstufung im Vogelschutzgebiet  


Das Vogelschutzgebiet „Donau-Auen östlich von Wien“ beherbergt keine Brutpopulation des 
Nachtreihers, er tritt rein als Durchzügler auf. Für diese Reiherart bestand in den 1980er-Jahren 
ein Brutverdacht in der Stopfenreuther Au, der allerdings nicht belegt werden konnte. Insofern 
spielt das Gebiet nur als Nahrungsgebiet und Trittstein auf dem Durchzug eine Rolle. 


Der Nachtreiher kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im Vogelschutzgebiet „Donau-Auen 
östlich von Wien“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population befindet sich 
innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und gilt als nicht isoliert. Die Erhal-
tung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als gut eingestuft 
(Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 


Erhaltungsziele 


 Sicherung und Entwicklung von reichstrukturierten Auenlandschaften mit ihrer ursprüng-
lichen Gewässerdynamik 


 Sicherung von (durch Freizeitaktivitäten, Naherholung, Tourismus) generell wenig ge-
störten oder ungestörten Feuchtgebiete in potenziellen Brutgebieten 


 Sicherung und Entwicklung einer ausreichenden Menge baum- und buschbestandener 
Feuchtgebiete an stehenden oder langsam fließenden, natürlichen Gewässern  


Erhaltungsmaßnahmen 


 Belassen von busch-, baum- und schilfbestandenen Feuchtgebieten und den dazu gehö-
rigen (Fließ- und Still-)Gewässern  


 Durchführung von Renaturierungsprojekten zur weitgehenden Wiederherstellung der na-
türlichen Gewässerdynamik (und damit Steigerung der Lebensraumeignung für den 
Nachtreiher) 
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A338 Neuntöter (Lanius collurio)  


 
© Peter Buchner 


Kurzbeschreibung  


Neuntöter, Rotrückenwürger, Dorndreher – drei martialische Namen für ein und denselben Sing-
vogel, der nur wenig größer als ein Sperling ist. Sie beschreiben aber eigentlich nur die ausge-
prägte „Sparsamkeit“ des Vogels, der gerne Nahrungsvorräte anlegt. An warmen und trockenen 
Tagen jagt er mehr Beute, als er zunächst fressen kann. Diese Reserve spießt er auf einem 
Dorn, etwa dem eines Weißdorns, einer dünnen Zweigspitze oder einem Stacheldraht auf und 
lagert die Beute. Diese Nahrungsvorräte nutzt er dann an kalten und nassen Tagen, an denen 
kaum Insekten zu finden sind. Außerdem kann eine aufgespießte Beute auch einfacher bearbei-
tet werden.   


Seinem abwechslungsreichen Speiseplan gemäß erbeutet er hauptsächlich (große) Insekten 
wie Libellen, Käfer, Hummeln und Heuschrecken, aber auch Regenwürmer, Spinnen, Asseln 
und Tausendfüßler werden gefressen. In Mäusejahren oder bei schlechtem Insektenangebot 
werden auch junge Feld- und Erdmäuse, Spitzmäuse oder Vogeljunge gefangen. Bei der Jagd 
stürzt er meist von einer Warte, von freistehenden Ästen, Leitungen, Baumspitzen oder Zäunen 
im Stoßflug auf den Boden. Er kann aber auch große Insekten im Flug erbeuten.  


Durch seine auffällige Nahrungssuche ist der Neuntöter in seinem offenen bis halboffenen, von 
vielen Hecken durchzogenen Brutgebiet leicht zu entdecken. Das Männchen zählt mit seinem 
rotbraunen Rücken, dem grauweißen Kopf, der rosa getönten Unterseite und der auffälligen 
schwarzen „Banditenmaske“ zu den attraktivsten Vögeln der Heckenlandschaft. Das Weibchen 
ist unauffälliger gefärbt: insgesamt erscheint sie braun, die grauen und hellrosa Farbpartien feh-
len und die Unterseite ist wie auch bei den Jungvögeln auf hellem Untergrund zart quergewellt.   
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Neuntöter überwintern im östlichen und südlichen Afrika von Uganda und Kenia bis in den Nor-
den und Osten Südafrikas. Erst ab Ende April kommen sie in die heimischen Brutgebiete zurück, 
wobei die Vögel sofort ihre Reviere beziehen und diese, wie auch im Winterquartier, verteidigen. 
Die Territorialität nimmt aber mit fortschreitender Brutsaison ab.  


Habitate  


Der wärmeliebende Neuntöter besiedelt sonnige, klimatisch begünstigte, offene und halboffene 
Landschaften, die mit dornigen Büschen, Sträuchern oder Hecken gegliedert sind, deren De-
ckungsgrad 50 % aber nicht überschreitet. Er nutzt die Sträucher als Nistplatz, als Aussichts-
punkte, um sein Revier überblicken und verteidigen zu können, und als Jagdansitz. Günstige 
Lebensräume für Neuntöter sind verbuschende Mager-, Halbtrocken- und Trockenrasen, struk-
turreiche Weingärten, Brachen, Weiden, von Hecken umgebene Mähwiesen, verbuschende 
Streuobstwiesen, stellenweise auch Kahlschläge, Windwürfe, Aufforstungsflächen sowie ver-
buschte Bahndämme, Böschungen, Bach- und Kanalränder, Straßen- und Wegränder.  


Sein Nest baut der Neuntöter vorwiegend in niedrige, dornige Sträucher, manchmal aber auch in 
Bäume, z.B. junge Fichten. Es kommt dabei nicht so sehr auf die Strauchart an, sondern auf die 
Strukturen, die der Nistplatz bietet, wie Dichte der Vegetation, Einsehbarkeit und Erreichbarkeit, 
geeignete Strukturen, um das Nest einbauen zu können und um vor Räubern Schutz zu bieten. 
Bei gutem Angebot an dornigen Sträuchern werden die Nester vorwiegend in Heckenrosen, 
Brombeeren, Weiß- und Schlehdorn angelegt.     


Für das Nahrungshabitat ist neben einem ausreichenden Insektenangebot auch die Erreichbar-
keit der Nahrung von entscheidender Bedeutung. Da der Neuntöter überwiegend Insekten auf 
dem Boden fängt, ist eine schüttere und/oder niedrige Bodenvegetation wichtig, damit er die 
Beute auch findet und nutzen kann. Ideale Nahrungshabitate sind insektenreiche Weingärten 
und kurz gemähte oder beweidete Wiesen. Sind diese Voraussetzungen gegeben, genügen 
schon einige, wenige Büsche, eine kleinere Gebüschgruppe oder eine Hecke zur Ansiedlung. 
Nahrung wird in unmittelbarer Umgebung zum Nest gesucht. 


Obwohl die bei uns weit verbreitete Art lokal von Extensivierungen wie Flächenstilllegungen, 
Brachen und dem Schutz von Landschaftselementen profitiert, zeigen manche Untersuchungen 
starke Bestandsschwankungen und mancherorts auch Rückgänge des Neuntöters auf. Gefähr-
dungen gehen insbesondere von einer Intensivierung der Landwirtschaft (Flurbereinigung, Be-
seitigung einzelner Büsche und Ruderalflächen, Rodung von Hecken, Umbruch von Magerra-
sen) aus. Möglicherweise ist auch erhöhter Düngereinsatz ein Problem, da die Bodenvegetation 
dadurch schneller dicht und hoch wird, wodurch die Nahrungshabitate an Qualität verlieren. Kli-
matische Faktoren wie kühle, feuchte Sommer können sich ebenfalls auf Bruterfolg und Sterb-
lichkeit der Art auswirken.   


Vorkommen in der EU 


Der Neuntöter ist von Westeuropa bis in den Osten des westsibirischen Tieflandes verbreitet. 
Südöstliche Populationen sind von der Türkei bis zum Kaspischen Meer zu finden. In Europa ist 
die Art weit verbreitet, fehlt aber aktuell auf den Britischen Inseln, in der Nordhälfte Skandinavi-
ens und auch im überwiegenden, südlichen und zentralen Teil Spaniens und Portugals sowie 
auf Kreta und Zypern. Der europäische Bestand wird auf 8.200.000-13.000.000 Brutpaare ge-
schätzt, das entspricht etwa 60 % des weltweiten Bestandes (BirdLife International, 2021). 
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Vorkommen in Österreich 


Der Neuntöter ist in Österreich außerhalb der Alpen ein weitverbreiteter Brutvogel. Innerhalb der 
Alpen besiedelt er die Haupt- und größeren Seitentäler, auf klimatisch begünstigten Hanglagen 
sogar bis 1.400 m Seehöhe. Der gesamte Bestand in Österreich wird aktuell mit etwa 25.000-
40.000 Brutpaaren angenommen (BirdLife Österreich, 2019). Der Großteil der österreichischen 
Bestände findet sich in Niederösterreich. 


Vorkommen in Vogelschutzgebieten Niederösterreichs 


Der Neuntöter ist in 16 Vogelschutzgebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet.  


Schutzguteinstufung im Vogelschutzgebiet 


Nach den aufgezählten Habitatansprüchen des Neuntöters kommt prinzipiell zwar das gesamte 
Areal des Schutzgebietes in Frage, jedoch existieren Kleinpopulationen (bzw. Einzelvorkom-
men) nur in größeren waldfreien Offenlandinseln im Auenwald bzw. am Auenwaldrand; dabei 
sind die strukturreichen, teilweise mit Dornensträuchern verbuschenden und daher savannenar-
tigen „Heißländen“ (trockenwarme, meist mit Halbtrockenrasen bewachsene Schotteranhäufun-
gen der damals unregulierten Donau) ideal, die den Habitatvorlieben des Neuntöters gut ent-
sprechen. Besiedelt werden aber auch andere Lichtungen, sofern sie zumindest randlich durch 
Gebüsche strukturiert sind. Entsprechend mosaikartig sind die Lebensräume für den Neuntöter. 
Für das Vogelschutzgebiet „Donau-Auen östlich von Wien“ werden aktuell 20-40 Brutpaare an-
gegeben (Stand 2021). 


Der Neuntöter kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im Vogelschutzgebiet „Donau-Auen 
östlich von Wien“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population befindet sich 
innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und gilt als nicht isoliert. Die Erhal-
tung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als gering einge-
stuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 


Erhaltungsziele 


 Sicherung einer fortpflanzungsfähigen Population des Neuntöters (eine Brutpopulation 
von 20-40 Brutpaaren soll erhalten bleiben) 


 Sicherung und Entwicklung der mosaikartig verteilten Offenlandinseln im Auenwaldge-
biet, insbesondere der strukturreichen Heißlände-Komplexe, die einen gewissen Anteil 
an niedrigen Gehölzen (Sukzession aus Weißdorn- und Rosensträuchern) und Halbtro-
ckenrasen aufweisen 


 Sicherung einer umweltgerechten und extensiven (d.h. weitgehend biozidfreien) Land-
wirtschaft im Grünlandanteil des Auenwaldes sowie im Auenvorland 


Erhaltungsmaßnahmen 


 Offenhaltung des Lebensraumes im bisherigen Ausmaß: Aufrechterhaltung der (extensi-
ven) Wiesennutzung (auch auf Halbtrockenrasen), wo erforderlich Verringerung der Suk-
zessionsdynamik (offene bzw. halboffene Flächen sollen nicht „zuwachsen“) durch pfle-
gende Eingriffe (Beweidung/Mahd/Häckseln), Unterlassung von Aufforstungen  
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 Aktive Pflege von (Halb-)Trockenrasenresten (Heißländen, Dammabschnitte) 


 Förderung von umweltgerechten und extensiven Bewirtschaftungsmaßnahmen (der 
Landwirtschaft) im Auengebiet 
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A081 Rohrweihe (Circus aeruginosus) 


 
© Stefan Wegleitner 


Kurzbeschreibung 


Die Rohrweihe ist ein Greifvogel, der sich im Frühjahr oder Sommer in der Nähe von größeren 
Schilfgebieten in niedrigem, gaukelndem Flug mit flach V-förmig gehaltenen Flügeln über dem 
Schilf dahingleitend, beobachten lässt. Sie ist die größte heimische Weihe, die im Schilf nach 
Beute sucht. Etwa so groß wie ein Mäusebussard, hat sie einen längeren Schwanz und schlan-
kere Flügel, wobei Männchen und Weibchen deutlich verschieden gefärbt sind. Während das 
Männchen mit seinem überwiegend rotbraun getönten Körper, den hellgrauen Schwingen und 
Schwanzfedern sowie den schwarzen Flügelspitzen einen insgesamt recht bunten Eindruck hin-
terlässt, erscheint das Weibchen schokoladenbraun einfärbig, nur der Scheitel, die Kehle und 
die Vorderkante der Flügel setzen sich cremefarben ab.  


Wie auch andere Weihen fliegt die Rohrweihe im niedrigen Suchflug über die Vegetation, meist 
über Schilf. Dabei nutzt sie geschickt die Deckung bestimmter Schilfhorste aus, um die Beute zu 
überraschen. Schnell stößt sie nach unten und versucht mit ihren Fängen die Beute zu greifen. 
Oft wird mit einem Angriff aber auch nur die Reaktion eines Beutetieres getestet. Ist es stark und 
gesund, wie etwa ein kräftiges Fasanenweibchen, wird der Angriff nicht mehr wiederholt.  


Rohrweihen beherrschen auch die Jagdtechnik des endlosen Hetzens. Sie können junge Lap-
pentaucher, Blässhühner oder Enten auf freien Wasserflächen so hartnäckig verfolgen, bis die 
vom vielen Tauchen erschöpften Vögel einfach vom Wasser aufzusammeln sind. Weiters wer-
den auch die Nester von verschiedenen Vogelarten geplündert, wobei diejenigen aus der Um-
gebung des eigenen Horstes verschont bleiben. Es wurde beobachtet, dass Enten oder Rallen 
dicht neben Weihenhorsten oft erfolgreich brüten. 


Ein Großteil der mitteleuropäischen Rohrweihen verbringt den Winter entweder im Mittelmeer-
raum oder häufiger in Afrika südlich der Sahara, einzelne Individuen können in milden Wintern 
aber auch in Mitteleuropa überwintern, was gelegentlich im Neusiedler See-Gebiet vorkommt. 
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Die Zugvögel kommen etwa Mitte März wieder in die Brutgebiete zurück, wonach die Männchen 
sofort mit ihren eindrucksvollen Balzflügen beginnen. Nach der Brutzeit wird das Brutgebiet ab 
Mitte August, mit dem Zughöhepunkt in der zweiten Septemberhälfte, wieder verlassen. 


Habitate 


Die Rohrweihe ist enger an Schilfflächen gebunden als andere Weihenarten. Bevorzugt werden 
vor allem große, störungsarme Schilfwälder mit Altschilf, die ganzjährig im Wasser stehen oder 
saisonal nasse Röhrichtflächen an stehenden und fließenden Gewässern. Mitunter werden auch 
kleinflächige Röhrichtbestände besiedelt. Seit den 1970er-Jahren kommt es verstärkt zu Bruten 
im Kulturland, vor allem in Raps- und Getreidefeldern. 


Gehorstet wird, wenn möglich, in den dichtesten und höchsten Teilen des Schilfs, oft über Was-
ser, wobei die Nester – möglicherweise als Anpassung an wechselnde Wasserstände – größer 
werden als jene anderer Weihen. Während das Nest in kleineren Schilfbeständen vor allem im 
Zentrum liegt, wird es in großen Schilfwäldern oft randnah positioniert. Gelegentlich wird es auch 
zwischen anderen dichtstehenden Sumpfpflanzen angelegt, ausnahmsweise auf Weidenbü-
schen, die mindestens 50-60 cm hoch sein müssen, oder auf festem Boden in Feldern. Für alle 
Standorte ist Sichtschutz das zentrale Thema, damit die Nester von Fuchs und Wildschwein 
nicht gesehen werden.  


Außer in sehr ausgedehnten Schilfgebieten reichen die Jagdhabitate fast immer über die Röh-
richtflächen hinaus. Die Rohrweihe jagt dann über offenem Gelände, auf Verlandungsflächen, 
Wiesen, Äckern und offenen Wasserflächen. Erbeutet werden kleine Säugetiere, Vögel und Eier, 
durchschnittlich aber größere Beute als jene anderer Weihen. 


Durch ihr auffälliges Flugverhalten in Bodennähe sind alle Weihenarten, so auch die Rohrweihe, 
durch illegale Abschüsse besonders gefährdet. Kleine Bestände, wie sie überall außerhalb des 
Neusiedler See-Gebietes bestehen, können dadurch so dezimiert werden, dass sie lokal ver-
schwinden. Auch menschliche Störungen während der Brutzeit können zu Brutaufgaben führen. 


Vorkommen in der EU 


Die Rohrweihe ist in weiten Teilen Eurasiens verbreitet. In Europa besiedelt sie ein weites Areal, 
das vom Mittelmeerraum bis zu den Britischen Inseln, nach Skandinavien und im Osten nach 
Russland reicht. Dabei kommt die Art in den meisten Gebieten Europas aber nicht flächende-
ckend, sondern abhängig von geeigneten Lebensräumen nur punktuell vor. In Europa wird der 
Bestand auf 151.000-243.000 Brutpaare geschätzt, das entspricht fast der Hälfte (48 %) des 
weltweiten Bestandes (BirdLife International, 2021).  


Vorkommen in Österreich 


Der Schwerpunkt der österreichischen Verbreitung liegt im Neusiedler See-Gebiet. Darüber hin-
aus gibt es Vorkommen in den „March-Thaya-Auen“, im südlichen Wiener Becken, im Wein- und 
Waldviertel, dem Alpenvorland, in den Donau-Auen und am unteren Inn in Oberösterreich. Der 
Bestand der Rohrweihe nimmt in den letzten Jahren in Ostösterreich westwärts bis ins Waldvier-
tel zu, wobei immer mehr Bruten im Agrarland bekannt werden. In Österreich wird der Bestand 
auf 350-500 brütende Weibchen geschätzt (BirdLife Österreich, 2019). 


Vorkommen in Vogelschutzgebieten Niederösterreichs 


Die Rohrweihe ist in 12 Vogelschutzgebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 
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Schutzguteinstufung im Vogelschutzgebiet  


Der Schwerpunkt des österreichischen Bestandes der Rohrweihe liegt im Osten, und hier ein-
deutig im Neusiedler See-Gebiet. Für das Vogelschutzgebiet „Donau-Auen östlich von Wien“ 
werden 2-4 Brutpaare angegeben (Stand 2021). Geeignet sind für die Rohrweihe zahlreiche, 
mosaikartig verteilte Flächen innerhalb des Gebietes, besonders die noch großen und breiten 
Altarme mit ihren teils flächigen Schilfröhrichten, aber auch kleine gemischte Wiesen- und 
Ackerbaugebiete am Auenrand. Die ursprüngliche starke Bindung an Schilfröhrichte als Nist-
standort hat sich in den letzten Jahren zugunsten solcher alternativer Standorte verschoben.  


Die Rohrweihe kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im Vogelschutzgebiet „Donau-Auen 
östlich von Wien“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population befindet sich 
innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und gilt als nicht isoliert. Die Erhal-
tung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als gut eingestuft 
(Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 


Erhaltungsziele 


 Sicherung und Entwicklung einer fortpflanzungsfähigen (Teil-)Population der Rohrweihe 
(im Anschluss und direkten Kontakt mit der Population des Vogelschutzgebietes „March-
Thaya-Auen“) 


 Sicherung und Entwicklung einer ausreichenden Menge von (auch kleinen) Feuchtgebie-
ten mit Schilfbeständen als Brutort für die Rohrweihe 


 Sicherung und Entwicklung von generell wenig gestörten oder ungestörten Fortpflan-
zungsgewässern bzw. Schilfbeständen 


 Sicherung und Entwicklung einer naturnahen, extensiven Landwirtschaft im Um- und 
Vorland der Auengebiete mit einem gewissen Flächenanteil an Brachen und Grünland 
(als Nahrungsgebiete für Rohrweihen und andere Greifvogelarten) 


Erhaltungsmaßnahmen 


 Belassen der Fortpflanzungsgewässer (auch vieler Kleingewässer) mitsamt ihren Schilf-
beständen 


 Belassen bzw. Wiederschaffung von ursprünglichen Fluss- und Auenlandschaften mit ih-
rer Überschwemmungs- und Grundwasserdynamik; im Besonderen sind hier Revitalisie-
rungsprojekte anzuführen, die Altarme wieder vermehrt an den Donaufluss anbinden und 
so eine dem Standort entsprechende Vegetationsdynamik wieder ankurbeln  


 Förderung einer extensiven Landwirtschaft im Au-Vorland, die eine für zahlreiche 
Kleinsäuger und damit auch für viele Greifvogelarten nahrungsreiche Offenlandschaft 
gewährleistet 


 Falls erforderlich Zonierung von Freizeitaktivitäten zur Brutzeit (Mitte März bis Ende Juli), 
vor allem bei kleinen Feuchtgebieten 


 Bekämpfung und Eindämmung illegaler Greifvogel-Verfolgung durch gezielte Ausfor-
schung und konsequente Strafverfolgung  
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A074 Rotmilan (Milvus milvus)  


 
© Stefan Wegleitner 


Kurzbeschreibung  


Viel bunter und kontrastreicher als der verwandte Schwarzmilan ist der rötlichbraune Rotmilan. 
Durch den langen, gegabelten Stoß (Schwanzfedern) wird der Rotmilan auch als „Gabelweihe“ 
bezeichnet. Im Flug sind die auf der Unterseite auffälligen hellen Fenster am inneren Handflügel 
besonders markant. Aus der Nähe betrachtet, können auch der hellgraue Kopf und die gelben 
Augen erkannt werden. Aus großer Distanz ist besonders der Flugstil mit den häufig angewinkel-
ten Flügeln auffällig.  


Auch der Rotmilan ist – ebenso wie der Schwarzmilan – ein anpassungsfähiger Greifvogel, der 
sehr unterschiedliche Beute schlagen kann. Im Durchschnitt erlegt er aber größere Beute als der 
Schwarzmilan, nimmt weniger Fische und keine Amphibien. So kann er Haushühner, Junghasen 
und Kaninchen schlagen. Außerdem nimmt er Aas und Abfälle gerne an und macht auch vor der 
Beute anderer Vögel nicht halt. Besonders Fischadlern, Schwarzmilanen und Falken entwendet 
er manchmal das mühsam erlegte Wild und auch Krähenvögel vertreibt er von ihrer Beute.   


Die Anpassungsfähigkeit des Rotmilans zeigt sich, ähnlich wie beim Schwarzmilan, auch beim 
Nestbau. So wird zu Beginn oft an mehreren Horsten im Revier gleichzeitig gebaut und die Ent-
scheidung, an welchem Horst fertig gebaut wird, fällt erst nach einigen Tagen. Oft werden auch 
die alten Nester anderer Vögel, etwa von Mäusebussarden, übernommen und mit gröberem 
Nistmaterial weitergebaut. Zur Zeit der Eiablage wird das Nest mit Lumpen-, Fell- und Papierfet-
zen und sogar mit Plastikmüll ausgepolstert.  


Ein Großteil der mitteleuropäischen Rotmilane verbringt den Winter im Mittelmeerraum, in Nord-
afrika und im Nahen Osten, aber immer mehr Individuen sind in der kalten Jahreszeit auch in 
Mitteleuropa anzutreffen. Die oft sehr großen Reviere, die die Vögel nur um den Horstbereich 
energisch verteidigen, werden in manchen Gebieten neuerdings auch schon zeitiger im Früh-
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jahr, nämlich im März statt im frühen April, besetzt. Bei den Balzflügen kreisen Rotmilane in gro-
ßer Höhe über dem Horstgebiet, um sich dann im Sturzflug hinabzulassen. Nach der Brutzeit 
und Jungenaufzucht ziehen die Tiere wieder in den Süden (ab August mit Höhepunkt Ende Sep-
tember bis Mitte Oktober).  


Habitate  


Der Rotmilan besiedelt nahrungsreiche, stark gegliederte Landschaften, in denen sich Wald und 
Offenlandflächen abwechseln. Die Nähe zu einem Gewässer ist bei dieser Art nicht so bedeu-
tend wie beim Schwarzmilan, auch in gewässerfernen Hügel- und Berglandschaften kommt sie 
vor.  


Die Horste stehen in den verschiedensten Wäldern, besonders häufig in lichten Altholzberei-
chen. Der Rotmilan baut sein Nest durchschnittlich etwas höher als der Schwarzmilan, vor allem 
auf Eichen, Buchen und Kiefern.   


Als Jagdhabitate nutzt die Art die unterschiedlichsten Lebensräume. Sie jagt vor allem über of-
fenem Gelände, auf Äckern, Wiesen und Weiden, auf großen Lichtungen, an Gewässern, am 
Rande von Siedlungen und auf Mülldeponien. Im Überraschungsangriff lässt er sich zu Boden 
auf seine Beute fallen, wobei die zur Nahrungssuche zurückgelegten Wege bis 15 km vom Nest 
entfernt sein können. Die Nahrungszusammensetzung ist sehr vielfältig: kleine bis mittelgroße 
Vögel, Säuger (insbesondere Hamster, Mäuse, Kaninchen und Ratten), weniger Fische und In-
sekten (v.a. Käfer), Aas und Abfallreste treten in den Beutelisten auf.   


Der Rotmilan ist vor allem durch illegale Jagd auf Greifvögel, ausgelegte Giftköder sowie durch 
Aushorstungen in seinem Bestand gefährdet. Als Aasfresser sind Milane von Vergiftungsaktio-
nen besonders betroffen. Rotmilane reagieren im Horst auch empfindlich auf Störungen durch 
Forstarbeiten oder Wanderer und Fotografen. Nur allzu leicht wird dabei die Brut aufgegeben. 
Die Schlägerung von alten Bäumen und damit der Rückgang von Altholzinseln führen zu einem 
Verlust von geeigneten Horststandorten.  


Vorkommen in der EU 


Das Verbreitungsgebiet des Rotmilans ist weitgehend auf Europa beschränkt und auch hier ist 
die Art nicht überall vertreten. Schwerpunkte der Verbreitung liegen auf der Iberischen Halbinsel, 
in Frankreich, in Deutschland, in der Schweiz, in Süd-Schweden und in Polen. In Europa wird 
der Bestand auf 32.500-38.300 Brutpaare geschätzt, das entspricht etwa 90 % des weltweiten 
Bestandes (BirdLife International, 2021).  


Vorkommen in Österreich 


Nachdem der Rotmilan um die Mitte des 19. Jahrhunderts noch ein verbreiteter Brutvogel des 
Wiener Beckens und des oberösterreichischen Alpenvorlandes war, galt er seit Ende des 19. 
Jahrhunderts nur mehr als unregelmäßiger Brutvogel in Österreich. Erst in den 1980er-Jahren 
kam es zu einer dauerhaften Wiederbesiedlung ehemaliger Brutgebiete Ostösterreichs. Heute 
wird der gesamte österreichische Rotmilanbestand wieder auf 90-130 Brutpaare geschätzt (Bir-
dLife Österreich, 2019). Sie kommen vor allem im Osten Niederösterreichs, in Oberösterreich 
sowie Vorarlberg und Nordtirol vor.  


Vorkommen in Vogelschutzgebieten Niederösterreichs 


Der Rotmilan ist in 9 Vogelschutzgebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet, in 6 Gebie-
ten sogar als Brutvogel. 
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Schutzguteinstufung im Vogelschutzgebiet 


Aktuell werden 4 Brutpaare für das Vogelschutzgebiet „Donau-Auen östlich von Wien“ angege-
ben (Stand 2021). Ähnlich wie beim Schwarzmilan ist auch hier aufgrund der großflächig gege-
benen Habitateignung (Wälder/Forste und geeignetes Au-Vorland) nahezu die gesamte Fläche 
des Vogelschutzgebietes als Lebensraum für den Rotmilan geeignet.  


Der Rotmilan kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im Vogelschutzgebiet „Donau-Auen öst-
lich von Wien“ in guten Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population befindet sich inner-
halb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und gilt als nicht isoliert. Die Erhaltung 
wird als hervorragend bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als hervorra-
gend eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 


Erhaltungsziele 


 Sicherung einer fortpflanzungsfähigen (Teil-)Population des Rotmilans (die vorhandenen 
4 Brutpaare sollten erhalten bleiben) 


 Sicherung und Entwicklung von reich strukturierten Auenlandschaften mit ihrer ursprüng-
lichen Gewässerdynamik (die periodisch neue Feuchtbiotope und Auenwaldlebensräume 
entstehen lässt) 


 Sicherung und Entwicklung von Altholzbeständen in aktuellen und potenziellen Brutge-
bieten (als geeignete Brutbiotope)  


 Sicherung und Entwicklung einer naturnahen, extensiven Landwirtschaft im Um- und 
Vorland der Auengebiete mit einem gewissen Flächenanteil an Brachen und Grünland 


 Sicherung von zumindest während der Brutzeit störungsfreien Altholzbeständen 


Erhaltungsmaßnahmen 


 Belassen und Schaffung einer gewissen Anzahl von Altholzzellen 


 Förderung einer extensiven Landwirtschaft im Au-Vorland, die eine für Kleinsäuger und 
damit auch für viele Greifvogelarten nahrungsreiche Offenlandschaft gewährleistet 


 Bei Forstarbeiten Berücksichtigung der Brutzeiten (Mitte März bis Ende Juli) und allen-
falls Steuerung von Freizeitaktivitäten 


 Bekämpfung und Eindämmung illegaler Greifvogel-Verfolgung durch gezielte Ausfor-
schung und konsequente Strafverfolgung  
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A511 Sakerfalke (Falco cherrug) 


 
© Stefan Wegleitner 


Kurzbeschreibung  


Der Sakerfalke, oder auch Würgfalke genannt, ist mit einer Größe von 46-58 cm der größte hei-
mische Falke. Er ist kompakt und kräftig gebaut und hat breite, aber auch lange, spitz zulaufen-
de Flügel. Die Oberseite ist dunkelbraun gefärbt mit hellen Flecken, die Schwanzfedern sind je-
doch ungefleckt. Im Gegensatz zum dunklen Körper ist der Kopf hell-cremefarben und dieser 
Kontrast ist von weitem gut sichtbar. Die Unterseite ist ebenfalls cremefarben mit mehr (Weib-
chen) oder weniger (Männchen) ausgeprägten dunkelbraunen Flecken. Die Fänge sind bei den 
Altvögeln gelb, bei den Jungvögeln noch aschblau. 


Bis ins 19. Jahrhundert war der Sakerfalke in Europa ein weit verbreiteter Greifvogel. Aufgrund 
der dann beginnenden Industrialisierung und der enormen Umstellung der Landwirtschaft, 
schrumpfte im 20. Jahrhundert der Bestand auf 3-5 % im Vergleich zum 19. Jahrhundert. In Fol-
ge der Umstellungen in der Landwirtschaft wurden auch die meisten Zieselvorkommen zerstört 
oder stark dezimiert. Ziesel galten als Hauptnahrung des Sakerfalken. Es scheint nun aber, dass 
das Ende des Rückgangs erreicht ist, und es zeichnet sich ein Aufwärtstrend ab.  


Auch heute zählen Ziesel zur Hauptnahrung des Sakerfalken, vor allem in der Brutzeit. Er jagt 
aber auch andere Kleinsäuger sowie Vögel. Er ist ein sehr geschickter Jäger und deshalb auch 
sehr beliebt bei Falknern. Er hat sich auf Beute am Boden und im unteren Luftraum (unter 50 
Metern) spezialisiert und hat damit eine Nische gefunden. Somit konkurriert er bei der Jagd nicht 
mit anderen Greifvögeln, wie dem Wanderfalken, der eher im höheren Luftraum jagt. 


Der Sakerfalke ist ein Baum- und Felsbrüter, nur selten brütet er am Boden. Wie alle Falken, 
baut auch der Sakerfalke keine Nester. Er nützt lieber die Nester anderer Großvögel nach oder 
legt seine Eier auch einfach in Felsnischen auf den nackten Boden. Das Gelege wird hauptsäch-
lich vom Weibchen bebrütet und das Männchen bringt Nahrung herbei. Erst wenn die Küken 15-
18 Tage alt sind, geht auch das Weibchen wieder auf Jagd.  
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Habitate  


Der Sakerfalke stammt aus den Waldsteppen und Steppen Osteuropas und Zentralasiens. Sein 
Verbreitungsgebiet erstreckt sich im Westen bis nach Österreich – hier gibt es aus Krems den 
westlichsten Nachweis. In Mitteleuropa besiedelt er auch große Waldgebiete und Auenwälder 
sowie die offene Agrarlandschaft. 


Je nach Lebensraum kann der Sakerfalke ein Standvogel, Kurz- oder Langstreckenzieher sein. 
Dies hängt von der Nahrungsverfügbarkeit im Brutgebiet während des Winters ab. Die ziehen-
den Sakerfalken überwintern in Nordafrika, Südeuropa oder Südasien.  


Vorkommen in der EU 


Der Sakerfalke brütet in Europa von Österreich ostwärts über Ungarn bis zur Türkei. Der kleine 
europäische Bestand wird aktuell auf 430-650 Brutpaare geschätzt (BirdLife International, 2021). 


Vorkommen in Österreich 


In Österreich kommt der Sakerfalke nur in Niederösterreich und dem Nordburgenland vor. Der 
bisher westlichste Ausbreitungspunkt liegt bei Krems und in den „Tullnerfelder Donau-Auen“. Die 
Sakerfalken-Paare und Nester sind in Österreich sehr gut erfasst und es gibt unterstützende 
Projekte im Zuge derer hauptsächlich Nisthilfen angebracht werden. Der aktuelle Bestand be-
läuft sich auf 27-38 Paare und es gibt nach wie vor einen positiven Trend (BirdLife Österreich, 
2019). 


Vorkommen in Vogelschutzgebieten Niederösterreichs 


Der Sakerfalke ist in 6 Vogelschutzgebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet.  


Schutzguteinstufung im Vogelschutzgebiet 


In den „Donau-Auen östlich von Wien“ gibt es aktuell ein Brutpaar (Stand 2021). Gefährdete 
Greifvögel, wie Rotmilan, Seeadler oder auch Sakerfalke, brüten gerne inmitten oder am Rand 
von großen Graureiherkolonien, da diese einen gewissen Schutz bieten. Aufgrund des geringen 
Vorkommens der Art in Österreich hat Niederösterreich die Hauptverantwortung beim Erhalt.  


Der Sakerfalke kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im Vogelschutzgebiet „Donau-Auen 
östlich von Wien“ in guten Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population befindet sich 
innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und gilt als nicht isoliert. Die Erhal-
tung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als gut eingestuft 
(Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 


Erhaltungsziele  


 Erhalt und Sicherung des Brutpaares im Gebiet 


 Erhalt und Sicherung des potenziellen Lebensraums (Auenwälder mit angrenzenden Ag-
rarflächen zur Nahrungssuche) 


 Sicherung und Entwicklung von Altholzbeständen in aktuellen und potenziellen Brutge-
bieten (als geeignete Brutbiotope)   


216







HAUPTREGION INDUSTRIEVIERTEL 
Managementp lan Europaschutzgebiete „Donau -Auen öst l ich von  W ien“  


 204 


 Sicherung und Entwicklung einer naturnahen, extensiven Landwirtschaft im Um- und 
Vorland der Auengebiete mit einem gewissen Flächenanteil an Brachen und Grünland  


 Sicherung von zumindest während der Brutzeit störungsfreien Altholzbeständen  


Erhaltungsmaßnahmen  


 Belassen und Schaffung einer gewissen Anzahl von Altholzzellen  


 Förderung einer extensiven Landwirtschaft im Au-Vorland, die eine für zahlreiche 
Kleinsäuger und damit auch für viele Greifvogelarten nahrungsreiche Offenlandschaft 
gewährleistet  


 Bei Forstarbeiten Berücksichtigung der Brutzeiten (Mitte März bis Ende Juli) und allen-
falls Steuerung von Freizeitaktivitäten  


 Bekämpfung und Eindämmung illegaler Greifvogel-Verfolgung durch gezielte Ausfor-
schung und konsequente Strafverfolgung  
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A073 Schwarzmilan (Milvus migrans) 


 
© Stefan Wegleitner 


Kurzbeschreibung 


Der Schwarzmilan ist, entgegen seines Namens ein dunkelbrauner Greifvogel mit einem blasse-
ren, eher grauen Kopf und einem leicht gegabelten Schwanz. Gleich groß wie der häufigere 
Mäusebussard segelt er mit nahezu gerade ausgebreiteten Flügeln. Meist aber fliegt er langsam 
und leicht wiegend – mit sich ständig drehendem Schwanz – in niedrigem Suchflug über offenes 
Gelände oder freie Gewässerflächen dahin, wobei er sich bei Sichtung von Beute plötzlich auf 
diese hinabstürzt. 


Von der Natur nur mit eher schwachen Fängen ausgestattet, die ihn als Kleintiergreifer auswei-
sen, beweist der Schwarzmilan Einfallsreichtum der anderen Art: als ausgeprägter Aasfresser 
versucht er, tote, auf der Wasseroberfläche treibende Fische aus dem Wasser zu fischen oder 
entlang von Straßenrändern zu patrouillieren, um Verkehrsopfer zu finden. Gelegentlich be-
drängt er sogar Beute tragende Reiher, bis sie das im Kropf transportierte Futter auswürgen o-
der er belästigt Seeadler, Sperber und Falken solange, bis sie ihre Beute fallen lassen. Er kann 
auch Beutetiere vom Horst eines Habichts aufsammeln oder Rabenvögel von ihrer Beute ver-
treiben. Jedenfalls wird von ihm häufig Beute gefressen, die er nicht selbst erlegt hat.  


Darüber hinaus neigt der sozial verträgliche Schwarzmilan vor allem außerhalb der Brutzeit zur 
Gruppenbildung. In Ansammlungen von bis zu 60 Tieren kann der Schwarzmilan große, gleich-
zeitig anfallende Nahrungsmengen, wie Regenwürmer und Insekten auf frisch umgebrochenen 
Feldern oder Fischsterben in Seen wirkungsvoll nutzen und selbst auf Müllhalden reichlich 
Fressbares finden. 


Ab Ende März treffen die ersten Schwarzmilane aus den Überwinterungsgebieten im tropischen 
Afrika (oder auch nur im Mittelmeerraum) in ihren Brutgebieten ein. Kaum angekommen begin-
nen die Partner mit ihren von wiehernden Lauten begleiteten Flugspielen. Mit bogenförmigen 
Linien fliegen sie durch die Lüfte, bis der untere Partner sich auf den Rücken dreht und in die 
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Fänge seines Partners greift. Manchmal verhaken sich die Vögel dann ineinander, sodass sie 
gemeinsam abwärts trudeln, um sich erst kurz vor dem Boden wieder voneinander zu lösen und 
das Spiel von neuem zu beginnen. Nach der Brutzeit werden ab Ende Juli mit der Hauptdurch-
zugszeit im August die Brutgebiete wieder verlassen. 


Habitate 


Der Schwarzmilan besiedelt vorwiegend gewässerreiche Niederungen und breite Flusstäler mit 
gutem Fischangebot. Die Horste stehen in den verschiedensten Wäldern, besonders aber in ho-
hen und lückigen Altholzbeständen, hauptsächlich in Auenwäldern oder an Waldrändern, da der 
Vogel einen freien Anflug zum Nest benötigt. Der geschlossene Wald wird gemieden. Vereinzelt 
liegen Brutgebiete auch an Teichen oder in Feldgehölzen im Kulturland. Gerne werden Milan-
horste auch in Fischreiherkolonien angelegt, was vor allem in dünner besiedelten Gebieten recht 
auffällig sein kann – keine Reiherkolonie ohne Schwarzmilanhorst. Die Art ist immer mehr oder 
weniger an Wasser gebunden. 


Bevorzugte Jagdflächen sind offene Gewässer, große Lichtungen, Acker- und Grünlandflächen, 
Straßenränder und Mülldeponien. Die Nahrungszusammensetzung ist dementsprechend vielfäl-
tig: Fische, Amphibien, Insekten und andere Wirbellose, kleinere Vögel und Säuger treten in den 
Beutelisten auf. 


Veränderungen in den Flusslandschaften einschließlich der Verringerung der Gewässerdynamik 
– und damit ein Verlust an Gewässerlebensräumen – können den Lebensraum für Milane ent-
werten. In den letzten Jahren sind Schwarzmilane Vergiftungsaktionen und der wieder zuneh-
menden illegalen Jagd auf Greifvögel zum Opfer gefallen. Da Milane Aasfresser sind, sind sie 
den illegalen Vergiftungen besonders hilflos ausgeliefert. Kurzfristig führen auch Störungen 
durch Forstarbeiten oder Wanderer und Fotografen bei den Horsten zu geringerem Bruterfolg 
oder zum Verlassen des Geleges.  


Vorkommen in der EU 


Der Schwarzmilan kommt in Europa von der Iberischen Halbinsel bis zum Ural vor. Er fehlt bis 
auf wenige Ausnahmen auf den Britischen Inseln und in Skandinavien. Während die Art in Spa-
nien und Portugal weit verbreitet ist, sind die Vorkommen in Mitteleuropa, Italien und Griechen-
land nur lokaler Art. In Europa wird der Bestand auf 186.000-254.000 Brutpaare geschätzt, das 
entspricht nur ca. 9 % des weltweiten Bestandes (BirdLife International, 2021).  


Vorkommen in Österreich 


In Österreich ist der Schwarzmilan nur lokal an größeren Tieflandflüssen verbreitet. Die Art brü-
tet schwerpunktmäßig einerseits in Ostösterreich (z.B. in den March-Thaya- und den Donau-
Auen) und andererseits in Westösterreich (z.B. im Rheintal und im Walgau an der Ill). Vereinzel-
te Vorkommen sind auch am Inn, an der Drau in Kärnten und an der Salzach zu finden. Die klei-
nen Bestände des Schwarzmilans unterliegen dabei zum Teil starken Schwankungen. Einer 
deutlichen Zunahme des Bestandes in den 1980er-Jahren folgte in der 2. Hälfte der 1990er-
Jahre wieder eine starke Abnahme. Aktuell besteht wieder ein Aufwärtstrend, etwa 100-140 
Brutpaare dürften derzeit in Österreich leben (BirdLife Österreich, 2019).  


Vorkommen in Vogelschutzgebieten Niederösterreichs 


Der Schwarzmilan ist in 10 Vogelschutzgebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 
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Schutzguteinstufung im Vogelschutzgebiet  


Der Schwarzmilan ist in Niederösterreich als Brutvogel in den drei großen Auengebieten als 
Schutzgut gemeldet: in den „Tullnerfelder Donau-Auen“, den „Donau-Auen östlich von Wien“ 
und in den „March-Thaya-Auen“; dazu noch im Waldviertel. Aktuell werden 4-6 Brutpaare und 
einige Durchzügler des Schwarzmilans für das Gebiet „Donau-Auen östlich von Wien“ angege-
ben (Stand 2021). Aufgrund der großflächigen Durchsetzung des gesamten Gebietes mit ver-
schiedensten Gewässertypen (Altarmsystem) und geeigneten Wäldern/Forsten ist nahezu die 
gesamte Fläche des Vogelschutzgebietes als Lebensraum für den Schwarzmilan geeignet.  


Der Schwarzmilan kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im Vogelschutzgebiet „Donau-Auen 
östlich von Wien“ in guten (Brutvögel) bzw. hervorragenden (Durchzügler) Populationsdichten 
bzw. -größen vor. Die Population befindet sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in 
Österreich und gilt als nicht isoliert. Die Erhaltung wird als gut (Durchzügler) bzw. durchschnitt-
lich bis eingeschränkt (Brutvögel) bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als 
gut (Brutvögel) bzw. hervorragend (Durchzügler) eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 
2021). 


Erhaltungsziele 


 Sicherung einer fortpflanzungsfähigen Population des Schwarzmilans (eine Brutpopulati-
on von 4-6 Paaren soll erhalten bleiben) 


 Sicherung und Entwicklung von reich strukturierten Auenlandschaften mit ihrer ursprüng-
lichen Gewässerdynamik (die periodisch neue Gewässer- bzw. Feuchtlebensräume ent-
stehen lässt) 


 Sicherung und Entwicklung von Altholzbeständen in aktuellen und potenziellen Brutge-
bieten (als geeignete Brutbiotope) 


 Sicherung von zumindest während der Brutzeit störungsfreien Altholzbeständen 


Erhaltungsmaßnahmen 


 Belassen und Schaffung einer gewissen Anzahl von Altholzzellen im gesamten Gebiet 
der „Donau-Auen östlich von Wien“ 


 Wo erforderlich, Durchführung von Renaturierungsprojekten zur Wiederherstellung einer 
natürlichen Gewässerdynamik und entsprechend groß dimensionierten Überschwem-
mungs- bzw. Retentionsräumen, wodurch großflächige Feuchtbiotopkomplexe mit vielfäl-
tigem Nahrungsangebot langfristig erhalten bleiben bzw. wieder entstehen können 


 Bei Forstarbeiten Berücksichtigung der Brutzeiten (Ende März bis Mitte Juli) und allen-
falls Steuerung von Freizeitaktivitäten 


 Bekämpfung und Eindämmung illegaler Greifvogel-Verfolgung durch gezielte Ausfor-
schung und konsequente Strafverfolgung  
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A236 Schwarzspecht (Dryocopus martius)  


 
© Clément Bardot, Wikimedia Commons (CC BY-SA 4.0) 


Kurzbeschreibung  


Der Schwarzspecht ist die größte heimische Spechtart. Ein von weitem hörbares, klagendes 
„kliööh“ ist der Standortruf des Schwarzspechtes. Eine laute und weithin hörbare (je nach Ge-
ländeform bis zu 1 km) Rufreihe „krrü-krrü-krrü…“ lässt der Schwarzspecht bei Ortsveränderun-
gen hören.  


Erst aus der Nähe ist zu erkennen, dass der Schwarzspecht nicht zur Gänze schwarz gefärbt ist; 
beim Männchen ist der gesamte Scheitel rot, das Weibchen hat nur einen roten Hinterhaupt-
fleck. Auch ohne den Schwarzspecht zu sehen, kann er in Wäldern indirekt nachgewiesen wer-
den: charakteristisch sind die längs-ovalen Hackspuren (mehr als 15 cm hoch) mit teils recht 
groben und langen Spänen, oft bodennah in bereits leicht morschen Baumstämmen bzw. -
stümpfen.  


Während der Paarungszeit im März und April ist weithin das kraftvolle laute Trommeln zu hören, 
das durch schnelle Schnabelschläge auf einen Resonanzkörper (vornehmlich trockene Äste) 
entsteht. Es dient auch als akustisches Unterscheidungsmerkmal, dasihn von anderen 
Spechtarten unterscheidet: die Trommelfrequenz ist niedriger und klingt damit tiefer als bei an-
deren Spechtarten. Auch Weibchen trommeln, jedoch seltener und weniger intensiv.  


ForscherInnen haben ausgerechnet, dass der Schwarzspecht beim Bau einer Höhle bis zu 
170.000-mal ins Holz hacken muss. Das kann der Schwarzspecht nur aufgrund morphologischer 
Besonderheiten und Anpassungen leisten. So wiegt sein Gehirn nur zwei bis vier Gramm und ist 
in besonders verstärkte Schädelknochen gebettet.  
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Schwarzspechte zimmern jährlich mehrere Höhlen, wobei neben der eigentlichen Bruthöhle 
auch noch mehrere Schlafhöhlen angelegt werden. Deswegen und aufgrund seiner Größe hat 
der Schwarzspecht im Ökosystem Wald eine wichtige Schlüssel-Funktion: er schafft für viele 
Höhlenbewohner egal, ob Vögel, Insekten (z.B. Hornissen und soziale Bienen) oder Säugetiere 
(z.B. Fledermäuse, Eichhörnchen, Siebenschläfer und andere Bilche sowie Baummarder) 
Wohnraum. Die überzähligen verlassenen Höhlen werden von anderen Tierarten genutzt. Viele 
höhlenbrütende Vogelarten benötigen die Höhlen des Schwarzspechtes, da sie keine eigenen 
bauen können und in den häufig intensiv forstwirtschaftlich genutzten Wäldern keine trockenen 
oder toten Bäume erhalten bleiben, in denen natürliche Baumhöhlen in entsprechender Anzahl 
und Größe entstehen. So ist die höhlenbrütende Hohltaube in der mitteleuropäischen Kultur-
landschaft regelrecht auf den Schwarzspecht angewiesen; daneben nutzen viele weitere Vogel-
arten die Schwarzspechthöhlen, z.B. Raufußkauz, Sperlingskauz, Waldkauz und Dohle.  


Habitate  


Der Schwarzspecht bewohnt unterschiedlichste Waldtypen von Nadel-, über Laub- bis zu 
Mischwäldern. Vorteilhaft ist es, wenn die Wälder nicht zu dicht und durch Wiesen oder Lichtun-
gen aufgelockert sind, damit ein freier Anflug an den Brutbaum gewährleistet ist. Zur Anlage sei-
ner Nist- und Schlafhöhlen benötigt der Schwarzspecht Altholzbestände, die mindestens 100 
Jahre alt sind, je nach Baumart können aber auch jüngere Bestände bei ausreichendem Brust-
höhendurchmesser – mind. 36-40 cm – angenommen werden. In der Regel werden aber erst 
Bäume ab einem Durchmesser von 40-50 cm genutzt.  


Seine Höhlen baut der Schwarzspecht in äußerlich noch gesund erscheinenden Bäumen, meist 
in einer Höhe zwischen 8 und 25 m. In Mitteleuropa nutzt er dafür am liebsten dicke, gerad-
wüchsige Rotbuchen, die auch bis in größere Höhen astfrei sind. Geeignete Bäume finden sich 
daher am ehesten in Buchen- bzw. Laubmischwäldern. Von den Nadelbäumen nimmt er gern 
Kiefern (seltener Tannen, Fichten und Lärchen) als Brutbäume an, wenn sie einen genügend 
dicken und astfreien Stamm haben. Die Brutbäume werden mitunter einige Jahre hintereinander 
verwendet.  


Wie bei anderen Spechten auch, geht die größte Gefährdung von der Intensivierung der Forst-
wirtschaft aus (Verkürzung der Umtriebszeiten und dadurch Verringerung des Altholzanteils so-
wie des Höhlenangebots, Anlage flächiger Fichtenmonokulturen, usw.).  


Vorkommen in der EU 


Der Schwarzspecht ist in Europa weit verbreitet, mit einer im Großen und Ganzen als stabil bis 
leicht positiv bewerteten Bestandssituation. Dabei finden sich gegen Osten (Russland) die größ-
ten Bestände. Der europäische Bestand wird auf 620.000-1.135.000 Brutpaare geschätzt, das 
entspricht etwa einem Drittel des weltweiten Bestandes (BirdLife International, 2021).  


Vorkommen in Österreich 


In Österreich ist der Schwarzspecht ein weit verbreiteter Brutvogel, er kommt in fast allen be-
waldeten Landschaftsteilen vor und fehlt nur in besonders waldarmen Landschaften. Im Berg-
land steigt er bis zur geschlossenen Waldgrenze. Der gesamte Brutbestand in Österreich wird 
aktuell auf etwa 12.000-18.000 Brutpaare geschätzt (BirdLife Österreich, 2019).  


Vorkommen in Vogelschutzgebieten Niederösterreichs 


Der Schwarzspecht ist in 15 Vogelschutzgebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet.  
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Schutzguteinstufung im Vogelschutzgebiet 


Wie auch für andere Spechtarten, weist das Vogelschutzgebiet „Donau-Auen östlich von Wien“ 
als großflächiges Auenwaldgebiet mit eingestreuten Offenlandinseln für den Schwarzspecht eine 
sehr gute Eignung auf. Für das Vogelschutzgebiet „Donau-Auen östlich von Wien“ werden aktu-
ell 40-50 Brutpaare angegeben (Stand 2021).  


Der Schwarzspecht kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im Vogelschutzgebiet „Donau-
Auen östlich von Wien“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population befin-
det sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und gilt als nicht isoliert. 
Die Erhaltung wird als hervorragend bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird 
als hervorragend eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 


Erhaltungsziele 


 Sicherung der vorhandenen Population des Schwarzspechts (eine Brutpopulation von 
40-50 Brutpaaren soll erhalten bleiben) 


 Sicherung und Entwicklung einer naturnahen bzw. natürlichen Alterszusammensetzung 
der Waldbestände (d.h. ein gewisser Flächenanteil der Alters- und auch Zerfallsphase 
soll vorhanden sein), damit Sicherung von reichhaltig strukturierten Altbaumbeständen 
mit einem gewissen Totholzanteil 


Erhaltungsmaßnahmen 


 In Wirtschaftswäldern generell Verlängerung der Umtriebszeiten und zumindest lokales 
Belassen von liegendem und stehenden Totholz unterschiedlicher Dimension 


 Erhalt und Förderung von außer Nutzung gestellten Wäldern, die sich in Richtung se-
kundäre Wildnis entwickeln können 


 In Wirtschaftswäldern Förderung einer naturnahen Waldbewirtschaftung (naturnahe, dem 
Standort entsprechende Baumartenzusammensetzung, Verlängerung der Umtriebszei-
ten, Erhöhung des Totholzanteils) zumindest auf Teilflächen, die mosaikartig verteilt sein 
sollen (dies bedeutet auch: keine Ausweitung von Monokulturen wie z.B. Pappelplanta-
gen) 


 Weitgehende Berücksichtigung von Höhlenbäumen bei Forstarbeiten, da Schwarz-
spechthöhlen auch für zahlreiche andere gefährdete Arten, wie etwa Hohltaube, Dohle, 
aber auch für Bilche und Fledermäuse wichtig sind 
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A030 Schwarzstorch (Ciconia nigra) 


 
© Stefan Wegleitner 


Kurzbeschreibung 


Zurückgezogen in urwüchsigen und wasserreichen Wäldern, weitab von menschlichen Siedlun-
gen und frequentierten Wegen, lebt der Schwarzstorch, ein recht scheuer Vogel, der schon bei 
kleinen Störungen vor dem Menschen flüchtet. Etwas kleiner als der Weißstorch, ist er bis auf 
die reinweiße Unterseite schwarz gefärbt mit metallisch grünem und purpurnem Glanz. Sein ro-
ter Schnabel und die roten Beine sind schon aus großer Entfernung zu erkennen. 


Es ist nicht einfach, einen Schwarzstorch aus der Nähe zu beobachten. Den größten Teil seines 
Lebens verbringt der Schwarzstorch im Schutz und der Deckung des Waldes. Am ehesten kann 
er beim „Paar-Kreisen“ zu Beginn der Brutzeit beobachtet werden oder auch beim Flug über 
Waldwiesen. Vom Nest lässt der Schwarzstorch leise wimmernde Rufe hören und er klappert 
auch, aber seltener als der Weißstorch. 


Europäische Schwarzstörche sind Zugvögel, die den Winter vorwiegend im tropischen Ostafrika 
verbringen. Dabei überqueren Schwarzstörche gelegentlich auch das offene Mittelmeer, da sie – 
schmalflügeliger als die Weißstörche – nicht so auf den Segelflug angewiesen sind wie jene. 
Trotzdem bevorzugen auch die Schwarzstörche die Land-Route über den Bosporus, wo sie sich 
gelegentlich großen Greifvögeln im Zug anschließen. 


Mitte bis Ende März kommen die Störche zu ihren angestammten Brutplätzen zurück. Da beide 
Partner standorttreu an langjährigen Brutrevieren festhalten, entsteht wie beim Weißstorch eine 
scheinbare „Dauerehe“. Ihre Streifgebiete sind sehr groß: 50-100 km² um den Nestbereich wer-
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den im Laufe eines Jahres immer wieder nach Nahrung abgesucht, gegen Eindringlinge vertei-
digt wird aber nur der engere Horstbereich. Obwohl auch mehrere Nester im gleichen Revier 
Jahr für Jahr sozusagen als Wechselhorste verwendet werden, erreichen die einzelnen Nest-
burgen mit der Zeit stattliche Ausmaße. Nach der Brutsaison ziehen die Schwarzstörche ab Au-
gust bis in den September hinein wieder in den Süden, einzelne Vögel werden aber auch noch 
im Oktober in Mitteleuropa beobachtet. 


Habitate 


Als echter Waldbewohner bewohnt der Schwarzstorch ausgedehnte, möglichst ursprüngliche 
und störungsarme Hochwaldgebiete. Sowohl Laub- als auch Nadelwälder im Flach-, Hügel- und 
Bergland werden besiedelt; dabei aber werden strukturreiche, durch Lichtungen, Waldwiesen, 
Bachtäler, Teiche und feuchte Wiesen aufgelockerte Wälder bevorzugt, da diese Lebensraum-
elemente wichtig für die Nahrungssuche sind.  


Für die Horstanlage wählt der Schwarzstorch große, mächtige Bäume in Altholzbeständen von 
mindestens 80-100 Jahren aus. Das Nest wird auf einem Baum zumeist recht hoch in einer kräf-
tigen Astgabel errichtet. Der Abstand zu den nächsten Bäumen soll groß und die Krone gut ge-
schlossen sein. Andererseits muss der Vogel aufgrund seiner Größe auch eine angemessene 
Einflugschneise vorfinden, daher legt er den Horst auch gerne neben einer Lichtung oder in ei-
nem Baum an, der die anderen an Höhe überragt. In Österreich werden vor allem Kiefern als 
Horstbäume genutzt, gefolgt von Rotbuche und Fichte. Gelegentlich werden Horste auch auf 
Felsen errichtet.  


Bei der Jagd watet der Schwarzstorch oft im Wasser, wo er in klaren Waldbächen, -tümpeln und 
-teichen mittelgroße Fische (10-25 cm) und Amphibien erbeutet. Feuchte Wiesen werden nach 
Heuschrecken, Fröschen und Mäusen abgesucht. Auch Käfer und Hautflügler zählen zu seiner 
Nahrung, die meist nicht weiter als 5 km vom Nest entfernt gesucht wird. Aber auch Nahrungs-
flüge bis zu 10 km sind bekannt. Die Jagdgründe liegen aber entweder im geschlossenen Wald, 
in Lichtungen oder am Waldrand. Offene Ackerflächen werden nur sporadisch aufgesucht. 


Potenzielle Gefährdungen für die Art resultieren einerseits aus forstwirtschaftlichen Eingriffen 
wie Schlägerungen, Forststraßenbau, Verkürzung der Umtriebszeiten und Anlage von Monokul-
turen und andererseits aus dem Verlust ihrer Jagdgründe durch Drainagierung von Feuchtwie-
sen, die Verbauung von Bächen und die Abstockung von bachbegleitenden Gehölzen, die als 
Sichtschutz dienen. Manche Brutverluste sind durch menschliche Störungen in der Nähe der 
Horste verursacht.   


Vorkommen in der EU 


Der Schwarzstorch ist von Europa bis Ostrussland verbreitet. In Europa besiedelt er nach einer 
sehr wechselhaften Geschichte vor allem Mittel- und Osteuropa. Während die Art seit der Mitte 
des 19. Jahrhunderts in Europa drastisch an Boden verlor (aus Belgien, Dänemark, Schweden 
und Teilen Deutschlands ist sie damals ganz verschwunden) sind Schwarzstörche im 20. Jahr-
hundert, in kleiner Zahl auch wieder in westlichere Bereiche vorgedrungen. Teile Deutschlands, 
Belgien und Frankreich sind nun wieder besiedelt, Spanien hat sein isoliertes Vorkommen erhal-
ten. In Europa wird der Bestand auf 10.100-16.200 Brutpaare geschätzt (BirdLife International, 
2021). 
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Vorkommen in Österreich 


In Österreich ist die Art ein Neuzuwanderer aus Osteuropa, der sich Anfang des 20. Jahrhun-
derts erst vereinzelt und seit den 1970er-Jahren vermehrt bei uns niederließ. Das österreichi-
sche Verbreitungsgebiet, das an die Vorkommen in Ungarn, Slowakei und Tschechien an-
schließt, liegt vorwiegend im Bereich von Laubmischwäldern und im Hügel- und niedrigen Berg-
land. Der Schwarzstorch kommt in allen Bundesländern vor, in Vorarlberg, Tirol und Salzburg 
jedoch nur vereinzelt. Der Bestand wird in Österreich auf 250-350 Brutpaare geschätzt (BirdLife 
Österreich, 2019). 


Vorkommen in Vogelschutzgebieten Niederösterreichs 


Der Schwarzstorch ist in 12 Vogelschutzgebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet, da-
von in 7 als Brutvogel. 


Schutzguteinstufung im Vogelschutzgebiet 


Aktuell werden 3-4 Brutpaare des Schwarzstorchs für das Vogelschutzgebiet „Donau-Auen öst-
lich von Wien“ angegeben (Stand 2021). An sich scheint das Gebiet aufgrund der Flächengröße, 
des hohen (Auen-)Waldanteils und der zahlreichen Feuchtbiotope unterschiedlichsten Ausma-
ßes für diese Waldstorchenart gut geeignet, jedoch konnte bisher kein höherer Brutbestand 
festgestellt werden.  


Der Schwarzstorch kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im Vogelschutzgebiet „Donau-
Auen östlich von Wien“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population befin-
det sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und gilt als nicht isoliert. 
Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als gut 
(Brutvögel) bzw. gering (Durchzügler) eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 


Erhaltungsziele 


 Sicherung und Entwicklung einer fortpflanzungsfähigen (Teil-)Population des Schwarz-
storchs (im Zusammenhang mit der Brutpopulation des Vogelschutzgebietes „March-
Thaya-Auen“) 


 Sicherung und Entwicklung eines flächendeckenden Netzes von Altholzbeständen 


 Sicherung sämtlicher Augewässer bzw. Feuchtbiotope (Altarme und Altwässer, perio-
disch überschwemmte bzw. grundwasserbeeinflusste Senken und Feuchtflächen in Au-
enwäldern, Feuchtwiesen usw.) als essentielle Nahrungsbiotope in den Brutgebieten 


 Sicherung von zumindest während der Brutzeit (Mitte März bis Ende Juli) störungsfreien 
Altholzbeständen  


Erhaltungsmaßnahmen 


 Belassen und Schaffung einer gewissen Anzahl von Altholzzellen  


 Durchführung und Förderung einer naturnahen Waldbewirtschaftung (weitgehend dem 
Standort entsprechende natürliche Baumartenzusammensetzung mit langen Umtriebs-
zeiten)  


 Belassen und Schaffung von störungsarmen Waldfeuchtbiotopen 
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 Berücksichtigung der störungssensiblen Brutzeit (Mitte März bis Ende Juli) bei Forstar-
beiten und allenfalls Steuerung von Freizeitaktivitäten 


 Nach betrieblicher Möglichkeit weitgehender Verzicht auf Bewirtschaftung von Sonder-
strukturen wie Gewässerrändern oder lokal auch Hangwäldern 
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A075 Seeadler (Haliaeetus albicilla) 


 
© Andreas Weith, Wikimedia Commons (CC BY-SA 4.0) 


Kurzbeschreibung  


Mit einer Körperlänge von 70-90 cm und einer Spannweite von bis zu 2,4 m ist der Seeadler der 
größte Adler Europas. Er hat breite, rechteckig („brettförmig“) wirkende Flügel, einen weißlich 
aufgehellten Kopf und Hals, einen kurzen, keilförmigen Schwanz, der bei ausgewachsenen Indi-
viduen weiß gefärbt ist, und einen mächtigen Schnabel. Bis zum Alter von 5 Jahren sind die Tie-
re dunkler gefärbt. Seeadler segeln mit überwiegend gerade ausgestreckten Flügeln, wobei die 
langen Handschwingen fingerartig gespreizt werden. 


Nicht nur die Vögel selbst erreichen eine stattliche Größe. Alte Seeadlerhorste können bis zu 2 
m breit und 5 m hoch werden und gehören zu den größten Vogelnestern überhaupt. Die stand-
orttreue Art bleibt in Mitteleuropa ganzjährig im Brutrevier und geht eine monogame Dauerehe 
ein – nur bei Zufrieren der Gewässer im Winter wird auf andere Gebiete ausgewichen. Schon ab 
Herbst, vor allem aber Ende Jänner bis Mitte März, zeigen die Vögel ihre imposanten Balzspiele. 
Im Gegensatz zu den standorttreuen Altvögeln verlassen die Jungvögel gleich nach dem Flüg-
gewerden die Reviere und können bereits im Juli mehrere 100 km vom Geburtsort entfernt an-
getroffen werden. Im Winter sind zahlreiche Seeadler aus nordöstlichen Brutgebieten in Ostöst-
erreich zu Gast. 


Obwohl der Seeadler etwas plump und schwerfällig wirkt ist er ein anpassungsfähiger und viel-
seitiger Jäger. Hauptjagdmethode ist die Ansitzjagd, bei der er von einer erhöhten Warte oder 
von einer niedrigen Kuppe oder vom Erdboden aus einen Überraschungsangriff startet. Er be-
herrscht auch den Suchflug, bei dem er in geringer Höhe ein Gewässer absucht. Gelegentlich 
bleibt der Vogel auch über dem Wasser „stehen“, er rüttelt trotz seiner Größe, um schließlich 
zuzustoßen. Auch der Stoßflug aus 200-300 m Höhe, ein fischadlerähnliches Stoßen mit vollem 
Eintauchen des Körpers, selten sogar die Jagd auf fliegende Vögel und das rohrweihenartige 


228







HAUPTREGION INDUSTRIEVIERTEL 
Managementp lan Europaschutzgebiete „Donau -Auen öst l ich von  W ien“  


 216 


Hetzen von Blässhühnern und Tauchern auf freien Wasserflächen zählen zu seinem Jagdreper-
toire.  


Die vielseitigen Methoden liefern je nach Saison ein sehr breites Beutespektrum. Während zur 
Brutzeit Fische und ans Wasser gebundene Vögel dominieren, gewinnen im Winter Säugetiere 
und Aas an Bedeutung. Tierarten der unterschiedlichsten Größen werden genommen: von Kü-
ken über Entenvögel, Blässhühner und Möwen bis zu Graureihern, Störchen und Schwänen, 
von Mäusen über Hasen bis zu Füchsen, Frischlingen und Rehen, von 10 cm kleinen Fischchen 
bis zum 8 kg schweren Hecht. 


Habitate 


Der Seeadler ist im gesamten Verbreitungsgebiet an Gewässer gebunden. Im Binnenland brütet 
er in Wäldern, in Baumgruppen oder auf Einzelbäumen. Als Nistplätze werden Laub- und Na-
delholzbestände gewählt, die einerseits freien Anflug gewähren, andererseits aber auch ausrei-
chenden Sichtschutz aufweisen. Altbäume, etwa über 100-jährige Exemplare von Eichen, Rot-
buchen oder auch Kiefern werden als Horstbäume gewählt. Mancherorts werden mangels ge-
eigneterer Nistplätze auch weniger ideale Horstbäume wie etwa 40-80-jährige Hybridpappeln 
oder Erlen angenommen. Entscheidend für die Ansiedlung sind jedenfalls fisch- und vogelreiche 
Gewässer. 


Außerhalb der Brutzeit sucht der Seeadler im Osten Österreichs vorwiegend offene, vogel- und 
kleinsäugerreiche Kulturlandschaften auf, wodurch zugefrorene Gewässer ihn nicht gleich zur 
Winterflucht zwingen. 


Zurzeit nehmen die Winter- und Brutbestände in Österreich ebenso wie in Gesamteuropa zu. 
Mögliche Gefährdungen können von menschlichen Störungen durch Forstarbeiten, illegaler Ver-
folgung sowie Freizeitaktivitäten ausgehen. Neben illegalen Abschüssen ist besonders das 
ebenso verbotene Auslegen von Giftködern zu nennen (Seeadler nehmen auch gerne Aas auf). 
Aber auch Kollisionen mit Hochspannungsleitungen und Windrädern können sich negativ auf 
den Brutbestand auswirken.  


Vorkommen in der EU 


Der Seeadler ist eine überwiegend nördliche Art, die über weite Teile Eurasiens, im Westen bis 
einschließlich Süd-Grönland, im Osten bis zur Beringsee verbreitet ist. In Europa brütet die Art, 
nachdem sie in vielen Gebieten ausgerottet wurde, heute wieder mit leicht steigender Tendenz 
in folgenden Ländern: in Island, in Skandinavien, im Baltikum, Polen und Deutschland, in Öster-
reich und Ungarn bis über die Ukraine nach Russland und in Südosteuropa in Kroatien, und 
Slowenien. In Europa wird der Bestand auf 10.400-14.600 Brutpaare geschätzt. Damit beher-
bergt Europa über die Hälfte des weltweiten Bestandes (BirdLife International, 2021).  


Vorkommen in Österreich 


Im Jahr 2001 kam es nach jahrzehntelanger Pause wieder zu einer erfolgreichen Brut in Öster-
reich. 5 Jahre später hatten sich bereits 4-7 Brutpaare am Ostrand Österreichs (Niederöster-
reich, Burgenland) wiederangesiedelt. Der Seeadler überwintert im Osten Österreichs in den 
Auenwaldgebieten an der Donau, der March und der Thaya, aber auch in intensiv genutzten Ag-
rarlandschaften und auf Koniferen bestandenen Hochflächen des Waldviertels. Der Winterbe-
stand und die Bruterfolge stiegen in den letzten Jahren kontinuierlich an. Aktuell wird der Be-
stand auf 16-33 Brutpaare in Österreich geschätzt (BirdLife Österreich, 2019). 
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Vorkommen in Vogelschutzgebieten Niederösterreichs 


Der Seeadler ist in 11 Vogelschutzgebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 


Schutzguteinstufung im Vogelschutzgebiet 


Der Seeadler kommt als Brutvogel in Niederösterreich einerseits in den drei großen Auengebie-
ten („March-Thaya-Auen“, „Tullnerfelder Donau-Auen“ und „Donau-Auen östlich von Wien“) und 
andererseits am „Truppenübungsplatz Allentsteig“, im „Waldviertel“ und im „Kamp- Kremstal“ 
vor. 


Noch in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts brüteten östlich von Wien 3-4 Paare des Seead-
lers. 1859 verschwand das letzte Brutpaar, nachdem das Weibchen geschossen worden war. In 
weiterer Folge gab es einzelne Bruten und auch übersommernde Vögel, eine gesicherte Brut 
wurde jedoch nur in den Jahren 1945/46 nachgewiesen. Auch gegen Ende des letzten Jahrhun-
derts gab es mehrere Ansiedlungsversuche (beginnend in den 1980er-Jahren, danach bis 2001 
lediglich Brutversuche oder Beobachtungen balzender Paare). Seit dem Winter 2000/01 gibt es 
Reviere adulter Vögel in den Donau-Auen, 2005 fand die erste erfolgreiche Brut statt (1 Jungvo-
gel). 


Zusätzlich zum Potenzial als Brutgebiet, das das gesamte Vogelschutzgebiet „Donau-Auen öst-
lich von Wien“ umfasst, überwintern Seeadler im ganzen Osten Österreichs und nutzen dabei 
eine Vielzahl an Habitaten in Auenwaldgebieten an der Donau, March und Thaya, aber auch in 
intensiv genutzten Agrarlandschaften. Das Gebiet „Donau-Auen östlich von Wien“ stellt dabei – 
neben den „March-Thaya-Auen“ und den „Tullnerfelder Donau-Auen“ – ein zentrales Überwinte-
rungsgebiet dar. 


Aufgrund der großflächigen Durchsetzung des gesamten Gebietes mit verschiedenen nahrungs-
reichen Gewässertypen (Flusslauf, Altarme, Totarme, Weiher) und geeigneten Wäldern ist prak-
tisch die gesamte Fläche des Vogelschutzgebietes als Lebensraum für den Seeadler geeignet. 
Das Nahrungs- und Streifgebiet dieser großen Adler reicht über die Auenwaldflächen bis ins of-
fene Kulturland hinaus.  


Der Seeadler kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im Vogelschutzgebiet „Donau-Auen öst-
lich von Wien“ in hervorragenden (6 Brutpaare, 15-25 Wintergäste) Populationsdichten bzw. -
größen vor. Die Population befindet sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Ös-
terreich und gilt als nicht isoliert. Die Erhaltung wird als hervorragend bewertet. Der Wert des 
Gebietes zur Erhaltung der Art wird als hervorragend eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 
2021). 


Erhaltungsziele 


 Sicherung und Entwicklung einer fortpflanzungsfähigen (Teil-)Population des Seeadlers 
(eine Brutpopulation von 6 Paaren als integrierter Teil der ostösterreichischen bzw. 
tschechischen/slowakischen/ungarischen Population soll erhalten bleiben bzw. langfristig 
etabliert werden) 


 Sicherung und Entwicklung von reich strukturierten Auenlandschaften mit ihrer ursprüng-
lichen Gewässerdynamik (die periodisch neue Gewässer- bzw. Feuchtlebensräume ent-
stehen lässt) 


 Sicherung und Entwicklung von Altholzbeständen in aktuellen und potenziellen Brutge-
bieten  


 Sicherung von zumindest während der Brutzeit störungsfreien Altholzbeständen 
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 Sicherung und Entwicklung einer naturnahen, extensiven Landwirtschaft im Um- und 
Vorland der Auengebiete mit einem gewissen Flächenanteil an Brachen und Grünland 
(als Nahrungsgebiete) 


Erhaltungsmaßnahmen 


 Belassen bzw. Wiederherstellung von ursprünglichen Fluss- und Auenlandschaften (z.B. 
sind hier Revitalisierungsprojekte anzuführen, die die bis ins Vorland reichende Gewäs-
serdynamik ankurbeln, Überflutungsräume schaffen und so nahrungsreiche Lebensräu-
me mit einem hohen Angebot an Fischen und Wasservögeln schaffen) 


 Belassen und Schaffung einer gewissen Anzahl von Altholzzellen (als mögliche Horst-
standorte) 


 Berücksichtigung der Brutzeiten (Anfang Februar bis Ende Juli) bei Forstarbeiten und al-
lenfalls Steuerung von Freizeitaktivitäten 


 Förderung einer extensiven Landwirtschaft, die eine für viele Kleinsäuger und Vögel und 
damit auch für viele Greifvogelarten nahrungsreiche Offenlandschaft gewährleistet 


 Berücksichtigung der Raumnutzung von Seeadlern bei der Planung und Neuerrichtung 
von Windkraftanlagen und Hochspannungsleitungen 


 Bekämpfung und Eindämmung illegaler Greifvogel-Verfolgung durch gezielte Ausfor-
schung und konsequente Strafverfolgung  
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A026 Seidenreiher (Egretta garzetta) 


 
© Flora Bittermann 


Kurzbeschreibung 


Verglichen mit dem Silberreiher ist der Seidenreiher zwar ebenso schneeweiß, jedoch sehr 
schlank und mit einer Körperlänge von rund 60 cm nur etwa zwei Drittel so groß. Zur Paarungs-
zeit fallen vor allem die Schmuckfedern aus zwei verlängerten Nackenfedern und ein filigraner, 
von den Schultern herabhängender „Federmantel“ auf. Nicht nur die geringere Größe, die Na-
ckenfedern, die runderen Flügel und die schnellere Schlagfrequenz im Flug unterscheiden den 
Seidenreiher vom Silberreiher, auch die Beine sind ganz schwarz und nur die Zehen gelb ge-
färbt. Das Jagdverhalten ist hingegen reihertypisch: Er watet bei der Nahrungssuche langsam 
durch flaches Wasser, gelegentlich wirbelt er das Wasser mit einem Bein auf, um potenzielle 
Beute aufzuschrecken und mit dem langen spitzen Schnabel sofort zuzustoßen. 


Seidenreiher brüten in Kolonien, oft vergesellschaftet mit anderen Reiherarten. Sie sind öfter als 
andere Reiherarten in der Nähe von Salzwasser zu finden, wo sie zumeist in artreinen Kolonien 
nisten. Die Nester werden in niederen Bäumen, großen Büschen (oft Weiden, Tamarisken oder 
Erlen), hohen Bäumen (zumeist entlang von Flussläufen) und manchmal in Schilfbeständen o-
der anderen hohen Verlandungsvegetationen angelegt. 


Die Bestände dieser Reiherart bestehen – vor allem in Europa – mehrheitlich aus Zugvögeln, im 
westlichen Mittelmeerraum ist jedoch eine Tendenz zu verstärkter Überwinterung zu verzeich-
nen. Französische Vögel, die ihre Brutgebiete verlassen, überwintern an den Küsten des südli-
chen Mittelmeerraumes (vor allem an der Ostküste Spaniens, in Tunesien und Marokko) oder 
überfliegen die Sahara, um in der nördlichen Sahelzone und auch noch weiter südlich zu über-
wintern. Weiter östlich brütende Seidenreiher wandern ebenfalls ins Mittelmeergebiet und ins 
tropische Afrika, wo die Art z.B. häufig im Sudan überwintert. Andere gut besetzte Überwinte-
rungsgebiete liegen im Mittleren Osten, speziell in den Feuchtgebieten des Iraks sowie rund um 
den Persischen Golf.  
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Seidenreiher ernähren sich vorwiegend von kleinen Fischen, kleinen Amphibien und Insekten 
aller Art, daneben werden auch Reptilien, Kleinsäuger, Krebstiere, Würmer und Schnecken er-
beutet. Die Reiher sind dabei sehr flexibel; die am besten erreichbaren und häufigsten Beutetie-
re werden bevorzugt genutzt, sodass sich die Zusammensetzung und relative Bedeutung der 
Nahrung je nach Angebot und Lokalität deutlich unterscheiden können. 


Habitate 


Von Nordafrika und Südeuropa über den Nahen und Mittleren Osten nach Süd- und Süd-
ostasien erstreckt sich das Brutareal des sehr weit verbreiteten Seidenreihers, ferner brütet er in 
Australien und Neuseeland sowie lokal auch in vielen Ländern des tropischen Afrika und in Ma-
dagaskar. 


Der Seidenreiher brütet an seichten Seen, Teichgebieten, langsam fließenden Flüssen, an küs-
tennahen Brack- und Salzwasserlagunen sowie in Salinen. Zur Nahrungssuche benötigt dieser 
kleine Reiher Gewässer mit geringen Wassertiefen. Dabei werden permanente Gewässer eben-
so wie temporäre genutzt, auch solche mit wechselnden Wasserständen. Bevorzugt werden of-
fene, mit wenig höherer Vegetation bewachsene Gebiete; im Mittelmeergebiet besucht der Sei-
denreiher oft Reisfelder und Salinen. 


Ebenso wie dem Silberreiher wurden dem Seidenreiher seine Schmuckfedern im 19. und An-
fang des 20. Jahrhunderts zum Verhängnis, denn sie führten fast zur Ausrottung der Arten, da 
die Reiherfedern in der Damenwelt besonders als Hutschmuck begehrt waren. Danach gab es 
mehrere Phasen der Erholung – auch aktuell ist der Seidenreiher in West- und Mitteleuropa in 
rascher Ausbreitung begriffen. Wie auch für den Silberreiher, können Gefährdungen für diese 
Art einerseits von Wasserstandsschwankungen (Trockenperioden reduzieren die Bestände), 
Schilfnutzung, fortschreitender Verlandung der Gewässer (Verlust des Wasserstandes bei Brut-
plätzen und von Wasserflächen für die Jagd) sowie von direkter Verfolgung oder Störungen 
durch Freizeitaktivitäten ausgehen.  


Vorkommen in der EU 


In Europa brütet der Seidenreiher vorwiegend im Süden von Spanien – im Westen, bis südöst-
lich der Ukraine. Der Bestand in Europa wird aktuell auf 60.500-95.000 Brutpaare geschätzt 
(BirdLife International, 2021). 


Vorkommen in Österreich 


In Österreich wurde Ende des 20. Jahrhunderts der erste gesicherte Brutnachweis erbracht 
(1998 im Schilfgürtel des Neusiedler Sees für 4-5 Brutpaare). Im Hinblick auf den Durchzug in 
Österreich ist der Seidenreiher aktuell ein regelmäßiger Gast besonders in den Monaten Mai bis 
August, Schwerpunkte seines Auftretens sind das Neusiedler See Gebiet, die Stauseen am un-
teren Inn sowie das vorarlbergische Rheindelta. Die Beobachtungen der Art haben seit den 
1990er-Jahren deutlich zugenommen, was in Zusammenhang mit den Neu-Ansiedlungen in Mit-
teleuropa und den Bestandsanstiegen im Mittelmeerraum zu sehen ist. Aktuell brüten in Öster-
reich im Neusiedler See Gebiet und am Inn in Oberösterreich 9-15 Paare (BirdLife Österreich, 
2019). 


Vorkommen in Vogelschutzgebieten Niederösterreichs 


Der Seidenreiher ist in 4 Vogelschutzgebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 
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Schutzguteinstufung im Vogelschutzgebiet 


Der Seidenreiher kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im Vogelschutzgebiet „Donau-Auen 
östlich von Wien“ in hervorragenden (1-4 Durchzügler) Populationsdichten bzw. -größen vor. Die 
Population gilt als nicht isoliert, befindet sich jedoch am Rand des erweiterten Verbreitungsge-
bietes in Österreich. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung 
der Art wird als hervorragend eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 


Erhaltungsziele 


 Sicherung und Entwicklung von reichstrukturierten Auenlandschaften mit ihrer ursprüng-
lichen Gewässerdynamik 


 Sicherung sämtlicher Augewässer bzw. Feuchtbiotope (Altarme und Altwässer, perio-
disch überschwemmte bzw. grundwasserbeeinflusste Senken und Feuchtflächen in Au-
enwäldern und am Auenrand, Feuchtwiesen usw.) als potenzielle Nahrungsbiotope  


Erhaltungsmaßnahmen 


 Belassen von störungsarmen Auengebieten und deren (Fließ- und Still-)Gewässer  
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A027 Silberreiher (Egretta alba) 


 
© Udo Reichmann 


Kurzbeschreibung 


Der weiße Silberreiher ist mit einer Körperlänge von 90 cm und einer Flügelspannweite von 190 
cm etwa so groß wie der viel häufigere Graureiher. Meist wird er – regungslos verharrend oder 
langsam schreitend – auf Wiesen, Äckern oder in flachen Gewässern bei der Nahrungssuche 
gesichtet. Die Art ist recht scheu und es ist schwer sich anzunähern. Im Gegensatz dazu lauern 
afrikanische Silberreiher, die nie bejagt wurden, sogar in kleinen Dorftümpeln auf Nahrung. 


Die auffällige Art mit dem reinweißen Gefieder, dem langen, dünnen Hals und den langen, 
schwarzen Beinen, hat auch einen langen und ziemlich kräftigen Schnabel, der im Brutkleid 
schwarz mit etwas gelb an der Schnabelbasis gefärbt ist, im Winter und bei Jungvögeln jedoch 
fast zur Gänze gelb erscheint. Im Gegensatz zum ebenfalls weißen Seidenreiher, der insgesamt 
kleiner ist und dessen Zehen am Ende der schwarzen Beine gelb leuchten, sind die Zehen des 
Silberreihers unauffällig grünschwarz gefärbt. Wie auch der Nachtreiher trägt der Silberreiher im 
Brutkleid Schmuckfedern, die bei ihm auf dem Rücken zu finden sind und aus langen zerschlis-
sen wirkenden „Reiherfedern“ bestehen. 


Silberreiher brüten meist in kleinen Kolonien von einigen Dutzend Paaren, manchmal auch in 
gemischten Gruppen gemeinsam mit Grau- und Purpurreihern. Die Nester können in 10 m Ab-
stand zueinander liegen oder auch so dicht, dass sie sich berühren und später, wenn sie von 
den Jungen plattgetreten werden, zu einer gemeinsamen Plattform zusammenwachsen.  


Anders als die meisten Reiherarten sind Silberreiher ausgesprochen tagaktiv. Zur Nahrungssu-
che können sie sich – vor allem zur Brutzeit – bis zu 15 km weit vom Nest entfernen, um Beute 
zu finden. Dabei jagen sie überwiegend einzeln. Nur wenn Beutetiere reichlich vorhanden sind, 
kommt es auch zu großen Ansammlungen der schneeweißen Vögel, wie etwa im Winter, wo sie 
auf Äckern und Wiesen Wühlmäuse erbeuten. In Wasserlebensräumen hingegen fangen sie 
hauptsächlich Fische, Amphibien und große Wasserinsekten.  
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In Europa brütende Silberreiher überwintern großteils im Mittelmeerraum, die Vögel des Neu-
siedler See-Gebietes etwa vor allem an den Adriaküsten, im mittleren Donauraum bis nach We-
strumänien und in Tunesien. Seit den späten 1960er-Jahren kam es vermehrt zu Überwinterun-
gen in Ostösterreich. 


Habitate 


Der Silberreiher besiedelt in Europa ausgedehnte Feuchtgebiete der Niederungen. Seine Brut-
kolonien liegen in weitläufigen und schwer zugänglichen, zumeist aus Schilf und anderen hoch-
wüchsigen Pflanzenarten zusammengesetzten Verlandungszonen. Verschilfte Seen mit offenen 
Wasserflächen, wasserreiche und dabei waldarme Niederungen und langsam fließende Ströme 
mit flachen Ufern sind damit seine bevorzugten Lebensräume.  


Die Nester – aus alten Schilfhalmen zusammengesteckte trichterförmige Gebilde, die innen mit 
feinerem Material ausgelegt werden – ragen 1-2 m über den Wasserspiegel und werden 40-110 
cm über der Wasserlinie errichtet. Die Wassertiefen im Koloniebereich betragen dabei einen 
halben bis einen Meter. Am Neusiedler See liegen die Silberreiher-Kolonien ausschließlich in 
ungemähten Altschilfbeständen an den seeseitigen Rändern des Schilfgürtels. Die Koloniegröße 
ist dabei von der Breite des Schilfgürtels abhängig, wobei die Silberreiher diese Plätze wahr-
scheinlich aus Sicherheitsgründen zum Schutz vor Prädatoren wählen. 


Der Aktionsraum während der Brutzeit schließt den gesamten Neusiedler See-Bereich, den 
Seewinkel, den Hansag, die Leithaniederung und das östliche Niederösterreich mit ein. Durch 
das häufige Austrocknen der Seewinkellacken, haben die Lacken an Bedeutung als Nahrungs-
reviere verloren. Heute werden Konzentrationen nahrungssuchender Silberreiher häufiger aus 
dem Schilfgürtel selbst gemeldet. Silberreiher jagen hier mit Vorliebe im Flachwasser, im und 
außerhalb des Schilfs, aber auch an verschilften Kanälen und außerhalb der Brutzeit (Nichtbrü-
ter auch während der Brutsaison) in den Altarmen der Donau- und Marchauen.  


In den Monaten Dezember bis Mai werden besonders Äcker (im Seewinkel vor allem 
Rapsäcker) und Brachen zur Nahrungssuche genutzt – besonders attraktiv sind offenbar Luzer-
nebrachen – wobei seit Beginn der 1960er-Jahre ein Trend einsetzte, der die Vögel dazu veran-
lasste, in Ostösterreich auch zu überwintern. Dieser Trend wird seit 1995 durch die Flächenstill-
legungsmaßnahmen der EU, aber auch durch das österreichische Agrarumweltprogramm ÖPUL 
(Winterbegrünungen) zusätzlich gefördert, die beide das Nahrungsangebot insbesondere an 
Wühlmäusen verbessern.  


Um die Jahrhundertwende war der Silberreiher in Südosteuropa, aufgrund der starken Bejagung 
der Tiere wegen der schönen Schmuckfedern, fast ausgerottet worden, danach gab es mehrere 
Phasen der Erholung und erneute Bestandsrückgänge. Insbesondere in Ungarn und im österrei-
chischen Teil des Neusiedler Sees kam es seit den 1970er- und 80er-Jahren zu einer deutlichen 
Erholung der Bestände. Gefährdungen für diese Art können einerseits von Wasserstand-
schwankungen (Trockenperioden reduzieren die Bestände), Schilfnutzung (Jungschilfbestände 
werden nicht als Brutplätze angenommen), fortschreitender Verlandung der Gewässer (Verlust 
des permanenten Wasserstandes bei Brutplätzen und von Wasserflächen für die Jagd) sowie 
von direkter Verfolgung oder Störungen durch Freizeitaktivitäten ausgehen.  
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Vorkommen in der EU 


Der Silberreiher ist weltweit verbreitet und brütet in den gemäßigten, subtropischen und tropi-
schen Tiefländern aller Kontinente. Er ist überall eine der häufigsten und verbreitetsten Reiher-
arten. In Europa liegt der Schwerpunkt der Verbreitung im Osten (z.B. im Wolgadelta) und Süd-
osten. Das Neusiedler See-Gebiet und die Poebene bilden den Westrand des europäischen 
Areals. In Europa wird der Bestand auf 39.900-66.000 Brutpaare geschätzt (BirdLife Internatio-
nal, 2021).  


Vorkommen in Österreich 


Der einzige österreichische Brutplatz liegt mit mehreren Kolonien am Neusiedler See. Seit 1998 
besteht darüber hinaus ein kleines Vorkommen am St. Andräer Zicksee. Der Silberreiher ist in 
allen Bundesländern außer in Tirol und Salzburg regelmäßiger Durchzügler und Wintergast. In 
Niederösterreich konzentrieren sich die Winternachweise auf die March-, Tullnerfelder- und Do-
nau-Auen bis Oberösterreich und auf das Wiener Becken (Feuchte Ebene), wo regelmäßig 20-
70 Exemplare gleichzeitig angetroffen werden können. Andernorts wird die Art nur in geringerer 
Anzahl beobachtet. In Österreich wird der Bestand auf 329-780 Brutpaare geschätzt (BirdLife 
Österreich, 2019). 


Vorkommen in Vogelschutzgebieten Niederösterreichs 


Der Silberreiher ist in 10 Vogelschutzgebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet.  


Schutzguteinstufung im Vogelschutzgebiet 


Der Silberreiher kann im Vogelschutzgebiet „Donau-Auen östlich von Wien“ ganzjährig angetrof-
fen werden, die Nachweise konzentrieren sich auf die Monate Juli bis März; hier handelt es sich 
wohl größtenteils um Brutvögel des nahen Neusiedler Sees. Die Reiher nutzen – teilweise in 
großen Ansammlungen – die Augewässer zu Nahrungssuche. In diesem Gebiet treten regelmä-
ßig Ansammlungen von bis zu 74 Exemplaren auf. Darüber hinaus bestehen hier mehrere 
Schlafplätze.  


Der Silberreiher kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im Vogelschutzgebiet „Donau-Auen 
östlich von Wien“ in hervorragenden Populationsdichten bzw. -größen vor (bis zu 74 Wintergäs-
te, 10-30 Durchzügler). Die Population befindet sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsge-
bietes in Österreich und gilt als nicht isoliert. Die Erhaltung wird als gut (Wintergäste) bzw. her-
vorragend (Durchzügler) bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als hervor-
ragend eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 


Erhaltungsziele 


 Sicherung und Entwicklung von reichstrukturierten Auenlandschaften mit ihrer ursprüng-
lichen Gewässerdynamik 


 Sicherung sämtlicher Augewässer bzw. Feuchtbiotope (Altarme und Altwässer, perio-
disch überschwemmte bzw. grundwasserbeeinflusste Senken und Feuchtflächen in Au-
enwäldern und am Auenrand, Feuchtwiesen usw.) als potenzielle Nahrungsbiotope  
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Erhaltungsmaßnahmen 


 Belassen von störungsarmen Auengebieten und deren (Fließ- und Still-)Gewässer  


 Förderung einer extensiven Landwirtschaft im und auch am Rande des gesamten Vogel-
schutzgebietes, die unter anderem durch Anlage von Ackerbrachen eine für viele 
Kleinsäuger und so auch für viele Reiher- und Greifvogelarten nahrungsreiche Offen-
landschaft gewährleistet 
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A197 Trauerseeschwalbe (Chlidonias niger) 


 
© Flora Bittermann 


Kurzbeschreibung 


Die Trauerseeschwalbe zählt zur Gattung der Sumpfseeschwalben (Chlidonias), ist dunkel grau 
gefärbt und hält sich zur Brutzeit fast ausschließlich über Süßgewässern auf. Sie ist etwas klei-
ner als die grauweißen, „schwarzkappigen“ und meist Meeresküsten bewohnenden Seeschwal-
ben. Trauerseeschwalben üben nur selten das Stoßtauchen aus, die Vögel nehmen Beutetiere 
im Fluge niederwippend von der Wasseroberfläche auf, sodass sie nie mehr als nur den Schna-
bel ins Wasser eintauchen. 


Die etwas flatterig und taumelnd fliegenden Trauerseeschwalben sind bei uns im Prachtkleid mit 
keiner anderen Art zu verwechseln. Der einfarbig schwarze Kopf und Körper bei gleichzeitig 
düstergrauer Oberseite machen sie zu einer markanten Erscheinung. Im grauweißen Schlicht- 
oder Ruhekleid könnte die Art beim flüchtigen Hinsehen mit jungen Flussseeschwalben ver-
wechselt werden, allerdings sind dann der weniger gekerbte Schwanz, die Brustseitenflecke, die 
geringere Größe und die völlig andere Flugweise, gute Unterscheidungsmerkmale. 


Die Trauerseeschwalbe ist ein ausgeprägter Langstreckenzieher. Drei Monate dauert allein der 
Wegzug aus den Brutgebieten, der schon Ende Juni beginnt und bis Ende September erstre-
cken kann. Im Herbst hält sich dann der Großteil der Weltpopulation in zwei Rastgebieten auf: 
im niederländischen Ijsselmeer, wo jährlich 150.000-200.000 durchziehende Vögel registriert 
werden und im Gebiet Sivash am Asowschen Meer – einem Nebenmeer des Schwarzen Meeres 
– in der Ukraine. Nach einiger Zeit, meist zwischen Mitte September und Ende Oktober geht es 
weiter Richtung Süden. Wenn die Witterungsverhältnisse und der Ernährungszustand es erlau-
ben, fliegt die Mehrzahl der Vögel von den Rastgebieten im Nonstop-Flug ins Winterquartier, 
das zwischen Senegal und Namibia liegt. Dort erfolgt eine fünfmonatige Rast, bevor es im März 
wieder zum Heimzug kommt. 
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Trauerseeschwalben werden erst mit zwei Jahren geschlechtsreif. Wie auch die Flusssee-
schwalben kommen sie bis dahin nicht in die Brutgebiete zurück, sondern verbleiben in den Win-
terquartieren. Dort und auch auf dem Zug leben und jagen sie an den Meeresküsten, seltener 
über Brack- und Süßwasser und ernähren sich von Kleinkrebsen und kleinen Fischen. In den 
Brutgebieten hingegen leben sie vor allem von wassergebundenen Insekten und deren Larven. 
Besonders Klein- und Großlibellen, verschiedene Wasserkäfer, Stein-, Köcher- und Eintagsflie-
gen, verschiedene Wasserwanzen, Fliegenlarven, Wassermilben und andere Spinnentiere, 
Kleinkrebse, Egel und Regenwürmer werden gefressen. Unter den Wirbeltieren werden vor al-
lem Kaulquappen, winzige Frösche und kleine Fische erbeutet. 


Habitate 


Die Trauerseeschwalbe besiedelt Stillgewässer und feuchte Niederungen wie nährstoffreiche 
Teiche, Altarme und Sumpfwiesen, aber auch größere ruhige Seen und flache Sumpfgewässer 
mit ausgedehnter Verlandungszone. Kleinere Gewässer werden gegenüber größeren bevorzugt.  


Die Brutplätze der koloniebrütenden Art liegen in stillen Buchten der Verlandungszone nur 
knapp über der Wasseroberfläche entweder auf Bülten im offenen Wasser, im Röhricht oder es 
handelt sich überhaupt um Schwimmnester, die auf den Blättern schwimmender Pflanzen, auf 
Algenmatten oder auf vom Wind zusammengetriebenen Schilfhalmen errichtet werden.  


Für die noch im 19. Jahrhundert am Neusiedler See und im Seewinkel häufig brütende Art wur-
den im 20. Jahrhundert nur mehr unregelmäßige Brutvorkommen nachgewiesen; der letzte 
Brutnachweis stammt aus dem Jahr 1965, seither ist die Trauerseeschwalbe in Österreich als 
Brutvogel gänzlich verschwunden. Die Ursachen, die zum Verschwinden der Art etwa vom Neu-
siedler See geführt haben, sind nicht geklärt. Untersuchungen in den Niederlanden haben ge-
zeigt, dass Trauerseeschwalben auch gegenüber Veränderungen des Lebensraumes, wie etwa 
der Nährstoffbilanz, die das Nahrungsangebot beeinflussen können, empfindlich sind. Menschli-
che Störungen am Brutplatz sind ebenfalls ein Thema. Durchzügler nutzen Feuchtgebiete aller 
Art und sind daher durch alle Maßnahmen gefährdet, die Feuchtgebiete in ihrem natürlichen o-
der naturnahen Bestand beeinträchtigen bzw. zerstören können. 


Vorkommen in der EU 


Die Trauerseeschwalbe bewohnt das nördliche Eurasien vom westlichen Europa bis zum Jenis-
sej und in die östliche Mongolei sowie Nordamerika. In Europa reicht das Brutareal im Norden 
bis zur Ostsee, nach Südschweden, Südfinnland, Polen, ins Baltikum und nach Russland, in Mit-
tel-, West- und Südeuropa sind die Vorkommen in viele kleinere Vorkommen zersplittert. In Eu-
ropa wird der Bestand auf 112.500-177.500 Brutpaare geschätzt (BirdLife International, 2021). 


Vorkommen in Österreich 


In Österreich sind keine aktuellen Brutvorkommen bekannt. Die Trauerseeschwalbe tritt jedoch 
zu beiden Zugzeiten in den meisten Bundesländern als regelmäßiger Durchzügler auf. Insge-
samt ziehen 1.200-2.100 Individuen pro Jahr durch Österreich (BirdLife Österreich, 2019). 


Vorkommen in Vogelschutzgebieten Niederösterreichs 


Die Trauerseeschwalbe ist in 5 Vogelschutzgebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet.  
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Schutzguteinstufung im Vogelschutzgebiet 


Die Trauerseeschwalbe ist kein Brutvogel im Vogelschutzgebiet „Donau-Auen östlich von Wien“. 
Sie ist aber im Gebiet ein regelmäßiger Durchzügler sowohl im Frühjahr als auch im Herbst. Da-
bei ist der Frühjahrszug in Österreich viel stärker ausgeprägt als der Herbstzug. Die wichtigsten 
und auch am regelmäßigsten aufgesuchten Rastgebiete liegen im Bereich der international be-
deutenden, großen Feuchtgebiete im Rheindelta am Bodensee und im Neusiedler See-Gebiet 
im Burgenland. Aber auch die Donau ist ein wichtiger Zugkorridor für die Trauerseeschwalbe. 
Die Zahl der jährlich zu beobachtenden Vögel hat eine große Schwankungsbreite – in der Regel 
übersteigen die durchziehenden Trupps 20 Exemplare nur selten. 


Die Trauerseeschwalbe kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im Vogelschutzgebiet „Donau-
Auen östlich von Wien“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population befin-
det sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und gilt als nicht isoliert. 
Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als gut 
eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 


Erhaltungsziele 


 Sicherung und Entwicklung von Fluss- und Auenlandschaften mit ursprünglicher Gewäs-
serdynamik 


Erhaltungsmaßnahmen 


 Belassen von Fluss- und Auenlandschaften mit funktionierender Flussdynamik  
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A119 Tüpfelsumpfhuhn (Porzana porzana) 


 
© Noel Reynolds, Wikimedia Commons (CC BY-SA 2.0) 


Kurzbeschreibung 


Verborgen und gut versteckt in der dichten und niederen Vegetation von Feuchtgebieten lebt 
das Tüpfelsumpfhuhn, eine kleine Ralle, deren Hals, Brust und Oberseite mit weißen Flecken 
und Strichen übersehen ist. Vor allem die weiß gepunktete und gestrichelte Unterseite stellt ein 
gutes Unterscheidungsmerkmal gegenüber dem Kleinen Sumpfhuhn dar. Auffällig ist auch der 
gelbgrüne Schnabel mit orangefarbener Basis. 


Das Tüpfelsumpfhuhn lebt sehr verborgen und kann daher nur selten beobachtet werden. Wird 
es auf freier Fläche überrascht, rennt es flügelschlagend ins Dickicht, wo es sich mit dem seitlich 
stark abgeflachten Körper auch in dichter Vegetation bewegen kann. In der Brutzeit vermeidet 
es das Tüpfelsumpfhuhn zu fliegen. Fliegt es doch einmal auf, kann es an den kurzen, runden 
Flügeln und deren weißen Vorderkanten erkannt werden. Zusätzlich lässt es im Flug die grünen 
Beine hängen. 


Am besten lässt sich die Vogelart durch seinen überaus charakteristischen Ruf nachweisen. 
Während der Paarungszeit im Mai ruft das Männchen vor allem in der Abenddämmerung und 
bis in die Nacht hinein mit Ausdauer. Dabei lässt es ein- bis zweimal in der Sekunde ein schar-
fes, lautes „huitt“ ertönen – es klingt wie ein zischender Peitschenschlag – wodurch die Art auch 
von allen anderen „Sumpfhühnern“ unterschieden werden kann. 


Tüpfelsumpfhühner verbringen nur einen kleinen Teil des Jahres in den heimischen Brutgebie-
ten. Sie überwintern zum Großteil in Ost- und Südostafrika und Indien, zu einem kleineren Teil 
auch schon in Nordafrika. Etwa Anfang April erscheint die Art in ihren mitteleuropäischen Brut-
revieren, ab Juli beginnen die Altvögel nach der Brut und der Jungenaufzucht das Gebiet wieder 
zu verlassen. Die Jungvögel bleiben bis August/September und damit noch ein wenig länger. 
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Das Tüpfelsumpfhuhn liest seine Beute – vor allem im und am Wasser und Schlamm lebende 
kleine Insekten, insbesondere Larven, Puppen und Imagines von Mücken, kleine Käfer, 
Schwimmwanzen und Libellen aber auch Köcherfliegen, Schmetterlinge und Ameisen, Spinnen-
tiere, Ringelwürmer, Wasserschnecken, Nacktschnecken, und fallweise auch sehr kleine Fische, 
die in Wasserresten gefangen sind – fast ausschließlich vom Boden auf und bleibt dabei mög-
lichst in der Deckung oder ganz nahe am Rand von Bülten der Sumpfvegetation. Es versucht, 
Schwimmen und Waten zu vermeiden und hält sich an gerade vom Wasser freigegebenen 
Schlick. Weiter von der schützenden Vegetation entfernt liegende, offene Nahrungsflächen wer-
den nur sehr ungern und fast ausschließlich in der Nacht aufgesucht. Anders als beim Kleinen 
Sumpfhuhn, wird kaum im niedergebrochenen Schilf gejagt. 


Habitate 


Tüpfelsumpfhühner besiedeln Feuchtgebiete mit dichter, niederer, oft in Bülten wachsender Ve-
getation und niedrigem, 10-20 cm nicht übersteigendem, Wasserstand. Solche Bedingungen 
findet die Art in Seggenbeständen, die landseits von größeren Verlandungsröhrichten liegen, im 
Bereich periodisch überfluteter Feuchtwiesen in Flusstälern, in der Übergangszone zwischen 
Röhrichten und Pfeifengraswiesen, in nassen Viehweiden, verlandenden Torfstichen und in 
stark verwachsenen Fischteichen. 


Einerseits werden verschiedene niedere Mischbestände aus diversen Seggen-, Binsen- und an-
deren Grasarten mit eingestreuten Bülten angenommen, andererseits aber auch lockere Schilf- 
und sonstige Röhrichtbestände, wenn die oben genannten Grasarten als dichter Unterwuchs 
vorhanden sind. Wesentlicher als die Vegetationshöhe ist in jedem Fall der Wasserstand, hier 
wurde festgestellt, dass die mittlere Wassertiefe in Tüpfelsumpfhuhnlebensräumen rund 10 cm 
beträgt. Weder Gebiete mit viel höherem Wasserstand noch Gebiete ohne anstehendem Was-
ser werden besiedelt. Bei schnell austrocknenden Gebieten werden sowohl Gelege als auch 
kleine Jungvögel verlassen. Die Art ist daher oft in größeren Feuchtgebieten zu finden, wo klein-
räumig unterschiedliche Wasserstandverhältnisse zu finden sind und bei Änderung der Wasser-
standsbedingungen im unmittelbaren Nestbereich auf nahegelegene Optimalgebiete ausgewi-
chen werden kann. Andererseits können sich kleine, schnell austrocknende, aber kurzfristig ge-
eignete Flächen zu ökologischen Fallen entwickeln. 


Trotz schlechter Datenlage kann angenommen werden, dass geeignete Lebensräume durch 
Trockenlegungen und Wiesenumbruch im 20. Jahrhundert in ihrer Anzahl deutlich zurückgegan-
gen sind. Heute sind die Restvorkommen zwar in der Regel nicht mehr von Umbruch gefährdet, 
dennoch stellen Habitatveränderungen durch Nutzungsaufgaben und großräumige Änderungen 
im Wasserhaushalt ein Gefährdungspotenzial dar. Brutverluste oder -ausfälle und Nahrungs-
mangel bei starken Wasserstandsschwankungen, Schilfbrände zur Brutzeit sowie Tod an Freilei-
tungen während des nächtlichen Zuges stellen weitere Gefährdungsursachen dar. 


Vorkommen in der EU 


Das Verbreitungsgebiet des Tüpfelsumpfhuhns reicht von Westeuropa über Südskandinavien 
bis nach Südost-Sibirien. Die Südgrenze des Brutgebietes verläuft durch Kasachstan und Süd-
russland bis zum Balkan (Bulgarien und Nordmazedonien) und Norditalien. Überall in West-, Mit-
tel- und Südeuropa brütet die Art nur sehr lokal und oft nur unregelmäßig. In Europa wird der 
Bestand auf 100.000-144.500 Brutpaare geschätzt, das entspricht in etwa 55 % des weltweiten 
Bestandes (BirdLife International, 2021). 
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Vorkommen in Österreich 


In Österreich ist das Tüpfelsumpfhuhn an drei Stellen regelmäßig zu finden: im Neusiedler See-
Gebiet und in den Europaschutzgebieten „March-Thaya-Auen“ und „Feuchte Ebene – Leitha-
auen“. Es gibt in Österreich noch weitere, punktuelle Vorkommen wie zum Beispiel am Boden-
see, im Waldviertel oder im Norden Salzburgs. In Österreich wird der Bestand auf 5-80 rufende 
Männchen geschätzt (BirdLife Österreich, 2019). 


Vorkommen in Vogelschutzgebieten Niederösterreichs 


Das Tüpfelsumpfhuhn ist in 6 Vogelschutzgebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 


Schutzguteinstufung im Vogelschutzgebiet 


Das Tüpfelsumpfhuhn kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im Vogelschutzgebiet „Donau-
Auen östlich von Wien“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population befin-
det sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und gilt als nicht isoliert. 
Die Erhaltung wird als gering bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als ge-
ring eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 


Erhaltungsziele 


 Sicherung und Entwicklung von Fluss- und Auenlandschaften samt offenem Auen-
Vorland mit ihrer ursprünglichen Gewässerdynamik (die regelmäßig hohe Frühjahrswas-
serstände hervorbringen) 


 Sicherung und Entwicklung von (auch kleinflächigen) Röhrichtbeständen und verschilften 
Verlandungszonen in den verschiedenen Teichgebieten 


Erhaltungsmaßnahmen 


 Belassen von busch-, baum- und schilfbestandenen sowie großflächig offenen Feucht-
gebieten und den dazu gehörigen (Fließ- und Still-)Gewässern sowie der charakteristisch 
hohen Wasserstände 


 Wo erforderlich: Durchführung von Renaturierungsprojekten zur weitgehenden Wieder-
herstellung der natürlichen Gewässerdynamik mit periodischen Überstauungen und ho-
hen Wasserständen (und damit Steigerung der Lebensraumeignung für das Tüpfelsum-
pfhuhn) 
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A215 Uhu (Bubo bubo) 


 
© Knollconsult 


Kurzbeschreibung 


Der Uhu stellt Österreichs größte und kräftigste Eulenart dar. Aufgrund seiner auffälligen Fede-
rohren, der feurig orangegefärbten Augen und vor allem seiner Größe – der Vogel kann eine 
Körperlänge von bis zu 75 cm und eine Flügelspannweite von bis zu 1,80 m erreichen – ist der 
Uhu mit keiner anderen Eulenart zu verwechseln. Einzigartig sind auch die großen, scharfen und 
kräftigen Krallen an den befiederten Fängen, mit denen der Uhu sogar einen Igel durch seine 
Stacheln hindurch erbeuten kann. Er tötet fast ausschließlich mit den Fängen, der Schnabel wird 
rein zum Zerreißen der Beute verwendet.  


Der tiefe und durchdringende Revierruf des Uhus („wuuho“) ist vor allem in der Dämmerung zu 
hören.  


Der das ganze Jahr über standorttreue Vogel ist ein besonders erfindungsreicher Jäger und er 
beherrscht zahlreiche Strategien, um die, je nach Angebot oft ganz unterschiedliche Beute, zur 
Strecke zu bringen. Meist kombiniert er die Ansitzjagd mit kurzen Suchflügen. Mit seinem wei-
chen Gefieder ist er wie alle Eulen dazu in der Lage, nahezu lautlos durch den nächtlichen Wald 
zu gleiten, sodass die potenzielle Beute nicht durch das Rauschen der Schwingen gewarnt wird. 
Auf diese Art gelingt es ihm, Vögel bis zur Größe eines Mäusebussards oder Habichts, aber na-
türlich auch Fasane und Rebhühner auf ihren Nestern und sonstigen Schlafplätzen zu überra-
schen – er schafft es aber auch sie in der Luft zu schlagen. Er sucht auch regelmäßig Felsni-
schen nach Dohlen und Tauben ab und erjagt Enten von der Wasseroberfläche. Am häufigsten 
werden jedoch kleine Mäuse erbeutet, sie machen zwei Drittel seiner Nahrung aus.  
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Habitate 


Uhus sind keine Lebensraumspezialisten, sie können unterschiedlichste Biotope bewohnen. 
Häufig sind es reich strukturierte, halboffene Landschaften, in denen sich größere oder kleinere 
Waldflächen mit offenen Landstrichen und Gewässerbereichen abwechseln. Ausschlaggebend 
ist das Angebot an potenziellen Beutetieren.  


Der wichtigste Bestandteil des Habitats ist ein passender Brutplatz in Form von Felswänden, 
Steinbrüchen oder schütter bewaldeten, geröllbedeckten Steilhängen. Dabei braucht der Uhu 
immer einen freien Anflug und wenn möglich auch während der Brutzeit einen guten Ausblick 
vom Nest. Gelegentlich werden auch alte Horste von anderen Großvögeln angenommen. 


In der Nähe des Horstes liegen auch die Tageseinstände des Uhus, sei es am Gegenhang, in 
nahen Felswänden, im Kronenbereich umliegender Bäume, unter Sträuchern oder im Wurzel-
werk von Bäumen. Von diesen Plätzen aus ist immer gute Sicht auf die Umgebung gegeben. 
Die Rupfungsplätze, auf denen die Beute bearbeitet wird, liegen in der Nähe des Horstes auf 
exponierten Felsblöcken oder wipfeldürren Nadelbäumen. Rufplätze können auch weiter vom 
Horst entfernt sein und liegen ebenfalls auf exponierten Stellen im Gelände.  


Als Jagdgebiet werden offene und halboffene Flächen sowie locker bewaldete Gebiete bevor-
zugt, obwohl die Jagd auch im geschlossenen Wald gelingt, wobei all diese Jagdgebiete über-
wiegend direkt an das Brutgebiet anschließen.  


Nach einem Bestandseinbruch in Mitteleuropa aufgrund intensiver Verfolgung begann sich die 
Anzahl der Uhus europaweit seit den 1950er-Jahren wieder zu erholen und nimmt seitdem lang-
sam und kontinuierlich weiter zu, so auch im Osten Österreichs. Potenzielle Gefährdungsursa-
chen sind direkte Verfolgung durch Abschuss, Aushorstung, Fang, Vergiftung und Störungen im 
unmittelbaren Brutplatzbereich durch Freizeitaktivitäten. 


Vorkommen in der EU 


Der Uhu ist in Eurasien weit verbreitet, in Europa fehlt er nur auf Island, den Britischen und den 
großen Mittelmeerinseln. Der Uhu brütet mit einem Gesamtbestand von 18.550-29.750 Brutpaa-
ren in Europa, das entspricht in etwa 20 % des weltweiten Bestandes (BirdLife International, 
2021).  


Vorkommen in Österreich 


In Österreich ist der Uhu ein weit verbreiteter Brutvogel. Verbreitungsschwerpunkte liegen am 
Alpenostrand, in den Flusstälern des Wald- und Mühlviertels und der Alpen. Seit einigen Jahr-
zehnten gibt es deutliche Ausbreitungstendenzen: In den 1970er-Jahren wurde die Thermenli-
nie, in den 1980er-Jahren das Burgenland und in den 1990er-Jahren die großen Tieflandauen 
der Donau und der March wiederbesiedelt. Der Uhu kommt heute von der Ebene bis in die mon-
tane Zone vor, Nester wurden sogar auf 2.100 m Seehöhe in der subalpinen Zone gefunden. 
Österreich weist heute einen Bestand von 360-530 Brutpaaren auf (BirdLife Österreich, 2019). 


Vorkommen in Vogelschutzgebieten Niederösterreichs 


Der Uhu ist in 12 Vogelschutzgebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 
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Schutzguteinstufung im Vogelschutzgebiet 


Die Verbreitungsschwerpunkte des Uhus liegen in Niederösterreich im Waldviertel (Kamptal, 
Thayatal, Wachau) und an der Thermenlinie. Für das Gebiet „Donau-Auen östlich von Wien“ 
werden aktuell 8-9 Brutpaare angegeben (Stand 2021). Als Lebensraum für diese Großeule eig-
net sich hier der gesamte rechtsufrige Raum zwischen Haslau und Wildungsmauer, wo entlang 
der Hangkante (Terrassenkante) in den teils sehr steilen Hangwäldern auch gute Brutmöglich-
keiten bestehen. Die Jagdhabitate können auch weit ins Au-Vorland reichen, sowohl in südlicher 
als auch nördlicher Richtung und können somit auch die außerhalb des Vogelschutzgebietes 
liegende Agrarlandschaft einschließen.  


Der Uhu kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im Vogelschutzgebiet „Donau-Auen östlich 
von Wien“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population befindet sich inner-
halb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und gilt als nicht isoliert. Die Erhaltung 
wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als hervorragend einge-
stuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 


Erhaltungsziele 


 Sicherung einer fortpflanzungsfähigen (Teil-)Population des Uhus (8-9 Brutpaare sollen 
erhalten bleiben) 


 Sicherung von zumindest während der Brutzeit (Ende Februar bis Mitte August) weitge-
hend störungsfreien Steilhangwäldern (als Zentren der Brutreviere) 


Erhaltungsmaßnahmen 


 Förderung von umweltgerechten und extensiven Bewirtschaftungsmaßnahmen in der 
Landwirtschaft des Au-Vorlandes, damit gleichzeitig Förderung einer reichhaltigen Insek-
ten- und Vogelwelt als Nahrungsbasis für den Uhu und viele andere Vogelarten 


 Bekämpfung und Eindämmung illegaler Greifvogel-Verfolgung durch gezielte Ausfor-
schung und konsequente Strafverfolgung  
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A122 Wachtelkönig (Crex crex) 


 
© Knollconsult 


Kurzbeschreibung 


Durch sein trocken, hölzern klingendes zweisilbiges Schnarren „krrr-krr...krrr-krr“ ist die Anwe-
senheit des Wachtelkönigs, der gut versteckt in hochwüchsigen, feuchten Wiesen und auch 
Brachen lebt, feststellbar.  


Der Wachtelkönig gehört zu den Rallen, ist aber, anders als seine Verwandten, nicht stark ans 
Wasser gebunden. Er ist zwar relativ leicht zu hören, aber nur sehr selten zu sehen. Am ehesten 
kann er bei der Mahd von extensiven Agrarflächen beobachtet werden. Dabei huscht er zu-
nächst flink am Wiesenrand dahin und fliegt dann knapp vor dem Mähwerk auf. Im Flug kann er 
an den ziegelroten Flügeln und den baumelnden Beinen erkannt und damit von einer Wachtel 
oder einem Rebhuhn unterschieden werden. Die Küken sind schwarz gefärbt. 


Der ausgeprägte Weitstreckenzieher mit seinen Überwinterungsgebieten in den Grassteppen 
des tropischen Zentral-, Süd-, oder Ostafrikas kehrt ab Mitte Mai wieder in die Brutgebiete zu-
rück. Dabei ist die Lage geeigneter Lebensräume Jahr für Jahr schlecht vorauszusagen, da der 
Zustand der Wiesen je nach Überflutungen oder Trockenheit immer variiert. Dadurch ist die Art 
zum Opportunismus in Bezug auf die Lebensraumwahl gezwungen, da jedes Jahr aufs Neue 
geeignete Flächen entdeckt und besiedelt werden müssen. 


An diese kurzfristigen Veränderungen in seinem Lebensraum hat der Wachtelkönig auch seine 
Fortpflanzungsstrategie angepasst: Die Weibchen können zweimal im Jahr je 8-12 Eier legen, 
ein Reproduktionsrekord im Vogelreich. Auch das Tempo, in dem sich die Brut entwickelt, ist 
enorm: die Eier werden in kürzeren Abständen gelegt, die Jungen wachsen schneller als die 
verwandter Vogelarten, sie werden nur 4-5 Tage gefüttert und schon nach 12 Tagen – noch lan-
ge vor dem Flüggewerden – erreichen sie die Selbständigkeit und werden von der Mutter ver-
lassen.  
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Trotz dieser Reproduktionsstrategie samt rascher Entwicklung werden heute nur mehr wenige 
Jungvögel flügge. Aufgrund der wechselnden Lebensraumbedingungen und den teilweise frühen 
Mahden, ist der Wiesenbrüter gefährdet. 


Habitate 


Ursprünglich besiedelte der Wachtelkönig „natürlich“ waldfreie Standorte, also durch Überflutun-
gen, Eisstöße, Feuer, auch Lawinen oder durch Weidegänger entstandene Flächen. Hauptsäch-
lich waren es wohl die Verlandungsgesellschaften in Flusstälern, Seen- und Niedermoorland-
schaften mit ihren großflächigen Seggen-, Gras-, und Hochstaudenbeständen, in denen die 
Wachtelkönige gebrütet haben. Dies ist heute nicht mehr möglich, denn derartige unberührte 
Flusstäler sind in ganz Mitteleuropa bis auf winzige Reste nicht mehr vorhanden. Der Wachtel-
könig ist daher mehr und mehr auf Kulturland angewiesen, er besiedelt heute vorwiegend Mäh-
wiesen, Streuwiesen (spät gemähte Wiesen zur Gewinnung von Einstreu) und auch Brachen 
(sehr selten auch Getreidefelder), was ihm aber im Lauf der letzten Jahrzehnte große Probleme 
bescherte – vor allem aufgrund der fortschreitenden Grünlandintensivierung und der damit zu-
sammenhängenden immer früheren Mähtermine. 


Entscheidend für die Habitateignung ist die Vegetationsstruktur mit ausreichender Deckung von 
oben. Die Vegetation soll im Mai eine Deckung von über 80 % aufweisen, in Bodennähe hinge-
gen muss die Wiese durchdringbar sein, Mittel- und Untergräser dürfen daher nicht zu dicht 
werden. Das ist auch der Grund, warum sich der Wachtelkönig gerne in Feuchtwiesen nieder-
lässt, weil deren Produktivität zu guter Deckung und hohem Nahrungsangebot führt und auf den 
mit Wasser flach überstauten Böden der Wuchs der unteren Schichten unterdrückt wird.  


Der Wachtelkönig tritt sich gerne tunnelartige Laufgänge aus, in denen er umherlaufen kann, 
ohne dass sich über ihm auch nur ein Halm krümmt – somit kann es gut sein, dass man den 
Wachtelkönig aus der Nähe knarren hört, aber sehen kann man ihn nicht. Vor allem Laufkäfer, 
Heuschrecken und Fliegen, sowie Regenwürmer, Spinnen, Schnecken und kleine Säugetiere 
sammelt der Wachtelkönig vom Boden oder der Vegetation ab. 


Viele Ruf- und auch Nistplätze liegen etwas höher als ihre Umgebung, was einerseits der Schall-
ausbreitung dient, andererseits die Nester vor Hochwasser schützt. Auch Strukturen wie nicht 
gemähte Senken, Böschungen, Staudensäume oder Buschgruppen sind neben den Brutwiesen 
wichtig, da sie der Art Rückzugsmöglichkeiten während der Mahd oder Schattenspender an hei-
ßen Tagen sein können.  


Der Wachtelkönig hat in ganz Europa seit der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts enorme Be-
standseinbußen und Arealverluste hinnehmen müssen. In Österreich haben sich die Bestände in 
den letzten 40 Jahren noch einmal halbiert. Nach einem Tiefststand in den 1980er-Jahren, hat 
sich die Art in den 1990er-Jahren, wahrscheinlich durch einen Zuzug von osteuropäischen Po-
pulationen, wieder etwas erholt.  


Gefährdet ist der Wachtelkönig vor allem durch den Verlust von geeigneten Habitaten: durch die 
Umwandlung von Grün- in Ackerland, durch die Intensivierung der Grünlandwirtschaft mit ver-
mehrtem Düngemitteleinsatz und häufigeren und früheren Mahdterminen, wodurch einerseits 
nötige Wiesenstrukturen verloren gehen und andererseits die Brut zeitlich nicht möglich ist.  


Vorkommen in der EU 


Das Brutgebiet des Wachtelkönigs reicht von den Pyrenäen und den Britischen Inseln im Wes-
ten, über ganz Mittel- und Südeuropa bis zum Baikalsee im Osten. In Europa wird der Bestand 
auf ca. 1,16-1,72 Millionen Brutpaare geschätzt (BirdLife International, 2021). 
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Vorkommen in Österreich 


Das ursprüngliche Verbreitungsareal des Wachtelkönigs lag in den östlichen Flach- und Hügel-
lagen, wo eine früh einsetzende Vegetationsperiode zwei Jahresbruten ermöglichte. Dies sind 
jedoch die wichtigsten Ackerbaugebiete. Das heutige Verbreitungsareal ist das Ergebnis des 
oben angeführten Arealverlustes und betrifft Restvorkommen auf Wiesen in Überschwem-
mungsniederungen und klimatisch ungünstigen Mittelgebirgs- und Berglagen. Er kommt jedoch 
vereinzelt in ganz Österreich vor. Der Wachtelkönigbestand wird heute auf 150-400 rufende 
Männchen geschätzt (BirdLife Österreich, 2019). 


Vorkommen in Vogelschutzgebieten Niederösterreichs 


Der Wachtelkönig ist in 9 Vogelschutzgebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 


Schutzguteinstufung im Vogelschutzgebiet 


Die Verbreitungsschwerpunkte in Niederösterreich liegen im Waldviertel (hier vor allem im Vo-
gelschutzgebiet „Truppenübungsplatz Allentsteig“), in den großen Flusstälern (March-Thaya, 
Kamp), in der Feuchten Ebene (Wiener Becken) sowie im Wienerwald und am Alpenostrand. 
Ein besonderes Charakteristikum des Wachtelkönigs sind seine Populationsschwankungen. So 
lässt sich nicht vorhersagen, ob sich die Art in einem Gebiet von Jahr zu Jahr in ähnlicher Dichte 
ansiedelt. Aus diesem Grund sind Brutpaar- oder Revierangaben mit Vorsicht zu interpretieren. 
Entsprechend werden für das Gebiet „Donau-Auen östlich von Wien“ aktuell 0-4 Brutpaare an-
gegeben (Stand 2021). Der Wachtelkönig ist vor allem im Westen des Gebietes zu finden, dort 
kann er in „guten“ Wachtelkönigjahren die flussnahen Überschwemmungswiesen (zwischen 
Mannswörth im Westen und Fischamend im Osten) besiedeln.  


Der Wachtelkönig kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im Vogelschutzgebiet „Donau-Auen 
östlich von Wien“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population befindet sich 
innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und gilt als nicht isoliert. Die Erhal-
tung wird als durchschnittlich bis eingeschränkt bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung 
der Art wird als gering eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 


Erhaltungsziele 


 Sicherung einer fortpflanzungsfähigen Population des Wachtelkönigs (ungeachtet der 
jährlichen Schwankungen soll mittel- und längerfristig eine Brutpopulation von bis zu 4 
Brutpaaren erhalten bleiben) 


 Sicherung und Entwicklung eines hohen Grünlandanteils in den Überschwemmungsbe-
reichen 


 Sicherung und Entwicklung einer extensiven Landwirtschaft im Gebiet, die einen hohen 
Flächenanteil an ausgedehntem, spät gemähtem Grünland (und einen Anteil an „Mahd-
Refugien“ wie kleine Feuchtflächen, Hochstaudenfluren, bewachsene Gräben, Busch-
gruppen usw.) zulässt 
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Erhaltungsmaßnahmen 


 Beibehaltung und Förderung einer extensiven Grünlandnutzung mit späten Mähterminen 
auf Teilflächen und gleichzeitiger Verwertungsmöglichkeit für spät gemähtes Heu 


 Förderung einer extensiven Landwirtschaft, aus der ein hoher Grünlandanteil und auch 
ein gewisser (Feucht-)Brachflächenanteil resultiert 


 Förderung einer wachtelköniggerechten Bewirtschaftungsform der Brutflächen (späte 
Mahd oder besser noch mosaikförmige Bewirtschaftung mit einer Kombination aus früh, 
mittel, spät und sehr spät gemähten Wiesenflächen innerhalb eines bestimmten Gebie-
tes) in bekannten Brutgebieten, damit der Wachtelkönig einerseits Zeit hat, die Brut 
großzuziehen und andererseits dann auf andere Wiesen ausweichen kann 


 Förderung und Etablierung einer wachtelkönigfreundlichen Mähweise (von innen nach 
außen), um – wenn aufgrund betrieblicher Notwendigkeiten schon vor dem Flüggewer-
den der Jungvögel gemäht werden muss – eine erfolgreiche Flucht auch der Jungvögel 
zu ermöglichen  


 Belassen eines günstigen Habitatmosaiks bzw. Schaffung von wichtigen Habitatstruktu-
ren in aktuellen und potenziellen Wachtelköniglebensräumen („Mahd-Refugien“ mit früh 
im Jahr verfügbarer Deckung: z.B. kleine Feuchtflächen, Hochstaudenfluren, bewachse-
ne Gräben, einzelne Weidenbuschgruppen u.ä.) 
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A031 Weißstorch (Ciconia ciconia) 


 
© Udo Reichmann 


Kurzbeschreibung 


Der Weißstorch ist aufgrund seiner häufigen Bruten inmitten von Dörfern und gelegentlich sogar 
in Städten wie kaum ein anderes Wildtier seit jeher eng mit dem Menschen verbunden.  


Der Name „Klapperstorch“ bezeichnet das auffällige Verhalten des Storches, beim Gruß des 
Partners beim Anflug ans Nest aber auch bei der Abwehr fremder Artgenossen laut mit dem 
Schnabel zu klappern. Der Vogel biegt dabei Hals und Kopf so weit nach hinten, bis der Scheitel 
den Rücken berührt. Dadurch schiebt sich das Zungenbein rückwärts und es entsteht ein geeig-
neter Schallraum. Außer dem Klappern und dem Zischen, das dem Klappern meist vorausgeht, 
sowie dem Jaulen der Jungvögel beim Betteln um Futter, ist der Storch ein recht stummer Vo-
gel. 


Der Weißstorch ist überwiegend weiß gefärbt, nur die Schwingen, die längsten Schulterfedern 
und die großen Oberflügeldecken sind schwarz. Im Gegensatz zu den Reihern fliegen Störche 
mit gestrecktem Hals, wodurch sie auch aus größerer Entfernung im Flug sofort leicht zu erken-
nen sind. 


Der Zug der Weißstörche ist ein eindrucksvolles Geschehen. Nach dem Ausfliegen der Jungvö-
gel kommt es schon in den Brutrevieren im Sommer zur Bildung kleinerer und größerer Trupps, 
die während des Zuges – bei uns ab Mitte August – dann zu Gruppen von vielen Hundert oder 
auch Tausenden Tieren anschwellen können. Die Vögel fliegen nur streckenweise flügelschla-
gend geradeaus, die meiste Zeit segeln sie in den Aufwinden, wie sie über Land zu finden sind. 
Wasserflächen wie das Mittelmeer hingegen müssen sie meiden, da dort die Aufwinde fehlen. 
So entwickelte sich der klassische Schmalfrontenzug der Weißstörche, der die eine Hälfte der 
europäischen Störche – die sogenannten „Weststörche“ – über Gibraltar nach Westafrika und 
die zweite Hälfte, die „Oststörche“, über den Bosporus und den Sudan nach Ost-, Zentral- und 
Südafrika führt. 
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Ab Mitte März sind die Brutvögel dann wieder bei uns. Pro Paar werden drei bis fünf Eier gelegt, 
von denen im Schnitt nur zwei Junge ausfliegen, wobei der Bruterfolg insbesondere von der ver-
fügbaren Nahrung abhängt. Als Beute dienen Kleinsäuger (vorwiegend Wühlmäuse und Maul-
würfe), Reptilien, Käfer, Heuschrecken und Regenwürmer, in extensiv genutzten Feuchtgebieten 
aber auch gerne Amphibien und gelegentlich Fische. 


Habitate 


Der Weißstorch besiedelt offene und halboffene Landschaften der Niederungen und des Hügel-
landes mit Einzelbäumen und Feldgehölzen und nicht zu hoher Bodenvegetation. Besonders 
günstig erweisen sich regelmäßig überschwemmte Grünlandgebiete, wo sich die seichten Was-
serflächen, Sümpfe und Feuchtwiesen bis in den Sommer hinein halten können und die nur ex-
tensiv bewirtschaftet werden. Daneben werden auch reich strukturierte Kulturlandschaften als 
Lebensräume angenommen, wenn diese zumindest Reste von Grünland und Weiden oder klei-
neren Feuchtgebieten aufweisen. 


Ursprünglich ein Baumbrüter, hat sich die Art als Kulturfolger dem Menschen angeschlossen 
und brütet heute überwiegend auf exponierten Gebäuden in Siedlungsbereichen, wie etwa auf 
Rauchfängen, Dachgiebeln, Türmen und Fabriksschloten, vorzugsweise auf Gebäuden, die ihre 
Umgebung an Höhe weit überragen, wie etwa Kirchen, Schlösser, Fabriken und Rathäuser. 
Auch Masten von Strom- und Telefonleitungen werden in manchen Gegenden als Nistplätze an-
genommen. Eine bemerkenswerte Ausnahme von diesen Brutgewohnheiten stellen die March-
Thaya-Auen dar, wo große Baumbrüter-Kolonien existieren. 


Bei der Jagd durchwandert der Weißstorch vor allem Streu- und Mähwiesen, Weiden, niedrige 
Verlandungsvegetation und Flachwasserbereiche. Gelegentlich sucht er auch niederwüchsige 
Ackerflächen wie junge Getreide-, Klee- oder Erbsenfelder auf. Während im Frühjahr hauptsäch-
lich Wiesen genutzt werden, gewinnen im Sommer frischgepflügte Äcker an Bedeutung. Dabei 
liegen in beutereichen Jagdgebieten die Nahrungsflächen nur bis 3 km von den Brutplätzen ent-
fernt. Werden die Nahrungsflüge länger, ist meist das Nahrungsangebot schlecht, was zu gerin-
geren Bruterfolgen führen kann. 


Der Bestand des Weißstorches in Europa unterliegt schon seit vielen Jahrzehnten starken 
Schwankungen. In Österreich wurde – nach einer länger stabilen Phase von etwa 1950-1980 – 
in den 80er-Jahren eine Talfahrt der Bestände verzeichnet, die in den 90ern wieder ausgegli-
chen wurde und zur Jahrtausendwende sogar zu einem Rekordbestand von über 400 Brutpaa-
ren führte. Gefährdungen für die Art gehen insbesondere vom Verlust von geeigneten Nah-
rungsflächen aus, wobei ausgedehnte Grünlandgebiete das entscheidende Kriterium sind. An-
dererseits können auch Lebensraumverluste in den Überwinterungsgebieten und ausbleibender 
Regen in der Sahelzone zu einem Rückgang der Bestände führen. Schließlich sind Abschuss 
und Fang in den Überwinterungsgebieten, aber auch Zusammenstöße mit Freileitungen am 
Durchzug als direkte Todesursachen zu nennen. 


Vorkommen in der EU 


Der Weißstorch bewohnt ein weites Gebiet von Nordwestafrika über Spanien und Frankreich, 
Deutschland, Österreich bis nach West-Russland und den nordwestlichen Iran. In Europa sind 
viele Brutvorkommen bekannt, er fehlt nur auf den Britischen Inseln, in Skandinavien (mit Aus-
nahme von Dänemark) und weitgehend auch in Italien. Der europäische Gesamtbestand des 
Weißstorches belief sich in den 1990er-Jahren auf 120.000-160.000 Brutpaare, mittlerweile ist 
der Bestand auf 251.000-281.000 Brutpaare angewachsen (BirdLife International, 2021).  
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Vorkommen in Österreich 


Das österreichische Verbreitungsgebiet liegt überwiegend in den östlichen und südöstlichen 
Landesteilen. Wenige Paare kommen daneben noch im westlichen Waldviertel, im Mühlviertel, 
in Kärnten und im vorarlbergischen Rheintal vor. Der Brutbestand beläuft sich auf 370-390 Brut-
paare (BirdLife Österreich, 2019).  


Vorkommen in Vogelschutzgebieten Niederösterreichs 


Der Weißstorch ist in 12 Vogelschutzgebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet.  


Schutzguteinstufung im Vogelschutzgebiet 


Das bedeutendste Weißstorchgebiet in Niederösterreich sind die nahegelegenen „March-Thaya-
Auen“. Für die „Donau-Auen östlich von Wien“ werden aktuell 3-5 Brutpaare angegeben (Stand 
2021). Im Gegensatz zu den „March-Thaya-Auen“, wo ein Großteil des Storchenbestandes auf 
Bäumen brütet, finden sich die Horste entlang der Donau in direkt an den Auenwald angrenzen-
den Gemeinden. Die Ausweisung für den Weißstorch bezieht sich somit weniger auf Brutplätze 
in Ortschaften, als vielmehr auf die Nahrungsgebiete in den Donau-Auen, v.a. auf die zahlrei-
chen Wiesen im Gebiet.  


Der Weißstorch kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im Vogelschutzgebiet „Donau-Auen 
östlich von Wien“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population befindet sich 
innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und gilt als nicht isoliert. Die Erhal-
tung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als gut eingestuft 
(Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 


Erhaltungsziele 


 Sicherung und Entwicklung einer fortpflanzungsfähigen (Teil-)Population des Weiß-
storchs (im Zusammenhang mit der Brutpopulation des Vogelschutzgebietes „March-
Thaya-Auen“) 


 Sicherung und Entwicklung von weitgehend unverbauten, unregulierten Fluss- und Auen-
landschaften mit ihrer ursprünglichen Gewässerdynamik (zur langfristigen Erhaltung der 
periodisch entstehenden Feuchtbiotope) 


 Sicherung und Entwicklung ausgedehnter Überschwemmungsflächen, Feuchtwiesen und 
sonstiger nahrungsreicher (Feucht-)Grünlandflächen 


 Sicherung und Entwicklung einer naturnahen, extensiven Landwirtschaft im Um- und 
Vorland der Auengebiete mit einem gewissen Flächenanteil an Brachen und Grünland 


Erhaltungsmaßnahmen 


 Belassen von ursprünglichen Auenlandschaften mit funktionierender Flussdynamik in ak-
tuellen und potenziellen Brutgebieten, damit Sicherstellung von (groß-)flächigen Über-
schwemmungsflächen 


 Wo erforderlich Durchführung von Renaturierungsprojekten zur Wiederherstellung einer 
natürlichen Gewässerdynamik und entsprechend groß dimensionierten Überschwem-
mungs- bzw. Retentionsräumen, wodurch großflächige Feuchtbiotopkomplexe mit vielfäl-
tigem Nahrungsangebot langfristig erhalten bleiben bzw. wieder entstehen können 
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 Förderung einer extensiven Landwirtschaft (im Vogelschutzgebiet, aber auch im Au-
Vorland), die einerseits durch Weiterbewirtschaftung von Überschwemmungswiesen und 
andererseits durch Verzicht auf Dünger und Pestizide eine insekten-, amphibien- und 
kleinsäugerreiche Offenlandschaft erhält und damit die Nahrungsgrundlage für viele 
(Groß-)Vogelarten sichert 
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A072 Wespenbussard (Pernis apivorus)  


 
© Stefan Wegleitner 


Kurzbeschreibung  


Gelegentlich sind bei Waldspaziergängen aus dem Boden ausgegrabene Wespennester zu fin-
den, meist sind dann nur mehr Wabenreste zu sehen. Das ist sehr wahrscheinlich eine Spur zu 
einem besonderen heimischen Greifvogel – dem Wespenbussard. Diese Greifvogelart ernährt 
sich hauptsächlich von Wespenlarven, die aus Erdnestern hervorgescharrt werden.  


Als Anpassung an diese sehr spezielle Ernährungsweise haben Wespenbussarde Merkmale 
entwickelt, die sonst bei Greifvögeln nicht vorkommen. So haben sie einen ausgesprochenen 
Scharr- und Grabfuß mit nur wenig gekrümmten Krallen, eine fast schuppige Befiederung im 
Kopfbereich an der dichten und harten Schnabelwurzel, die Wespenstiche verhindert und 
schlitzförmige schmale Nasenöffnungen, in die beim Wühlen und Fressen kein Sand eindringen 
kann.  


Der Wespenbussard ist zwar in Österreich ein weit verbreiteter Brutvogel, kommt aber in weit 
geringeren Populationsdichten als der Mäusebussard vor. Auch aufgrund seiner heimlichen Le-
bensweise und der Tatsache, dass er nahezu 2/3 des Jahres nicht in seiner Brutheimat, sondern 
südlich der Sahara in Afrika (als einer der späteren Zugvögel kommt er erst etwa Anfang Mai ins 
Brutgebiet zurück) verbringt, ist er nicht so bekannt wie der ähnliche Mäusebussard, mit dem er 
verwechselt werden kann. 


Mit etwas Erfahrung jedoch lässt sich der Wespenbussard, auch wenn er hoch oben seine Krei-
se zieht, vom Mäusebussard unterscheiden: der Wespenbussard hat einen schmaleren und län-
geren Schwanz, längere und schmalere Flügel und einen auffällig kleinen, taubenähnlichen Kopf 
mit langem Hals. Wende- und Drehbewegungen des Kopfes sind während des Fliegens dadurch 
deutlich zu erkennen. Zusätzlich sind – obwohl die gesamte Färbung generell recht variabel sein 
kann – an der Schwanzwurzel zwei dunkle Binden vorhanden, die ebenso wie die breite End-
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binde ein deutliches und charakteristisches Merkmal des Wespenbussards sind. Aus der Nähe 
fällt die gelbe Iris besonders auf.  


Habitate  


Der Wespenbussard scheint weder an einen bestimmten Landschaftscharakter noch an beson-
dere klimatische Bedingungen gebunden zu sein. Er fehlt nur im baumlosen Hochgebirge und in 
ausgeräumten Agrarlandschaften. Bevorzugt wählt der Wespenbussard abwechslungsreiche, 
gegliederte Landschaften, in welchen er in der Randzone von Laub- und Nadelwäldern, in Au-
enwäldern und Feldgehölzen horstet und vor allem auf Wiesen, an Waldrändern oder entlang 
von Baumreihen und Hecken dem Nahrungserwerb nachgeht. Gebiete mit guten, produktiven 
Böden und damit auch hohem Nahrungsangebot werden als Bruthabitat bevorzugt, ein hoher 
Anteil an abwechslungsreichen Altholzbeständen und Nähe zu Gewässern erhöht die Attraktivi-
tät des Lebensraumes.  


Die Horste des Wespenbussards sind kleiner und unauffälliger als jene des Mäusebussards und 
werden bevorzugt auf alten Bäumen angelegt. Dabei ist eine gewisse Bevorzugung von Laub-
bäumen erkennbar.   


Wespenbussarde fressen v.a. Larven, Puppen und Imagines von Wespen. Andere Insekten, 
Regenwürmer, Spinnen, Amphibien, Reptilien, Vögel und kleine Säugetiere werden in weit ge-
ringerem Maße erbeutet.  


Als generelle Gefährdungsfaktoren für den Wespenbussard lassen sich allgemeine Intensivie-
rungstendenzen sowohl in Forst- (z.B. Verkürzung der Umtriebszeiten, Monokulturen) als auch 
Landwirtschaft (z.B. Wiesenumbruch, Aufdüngung von nahrungsreichen Magerwiesen, Entwäs-
serungen) feststellen. Auch die illegale Verfolgung, meist aufgrund von Verwechslungen mit 
Mäussebussard oder Habicht, sind hier zu nennen.  


Vorkommen in der EU 


Der Wespenbussard besiedelt einen Großteil Europas, er fehlt jedoch in Teilen der Britischen 
Inseln, in einem Großteil Skandinaviens, südlich Zentralspaniens, in Süditalien und auf der Bal-
kanhalbinsel. Der Bestand wird in Europa auf 120.000-175.000 Brutpaare geschätzt, das ent-
spricht in etwa 82 % des weltweiten Bestandes (BirdLife International, 2021). 


Vorkommen in Österreich 


In Österreich ist der Wespenbussard ein weit verbreiteter Brutvogel, wenn auch in we-
sentlich geringeren Populationsdichten als der Mäusebussard. Er kommt in allen Bun-
desländern vor, der Verbreitungsschwerpunkt befindet sich aber in den bewaldeten Tief- 
und Hügellandschaften des östlichen Alpenvorlandes in Seehöhen zwischen 200-400 m. 
Die höchstgelegenen Horste wurden um 1.300 m Seehöhe nachgewiesen. Der Bestand 
in Österreich wird aktuell mit etwa 1.200-2.000 Brutpaaren angegeben (BirdLife Öster-
reich, 2019). 


Vorkommen in Vogelschutzgebieten Niederösterreichs 


Der Wespenbussard ist in 13 Vogelschutzgebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 
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Schutzguteinstufung im Vogelschutzgebiet 


Aktuell werden für das Vogelschutzgebiet „Donau-Auen östlich von Wien“ 8-13 Wespenbussard-
Brutpaare angegeben (Stand 2021). Die Greifvogelart besiedelt das Gebiet nahezu flächende-
ckend. Die „Donau-Auen östlich von Wien“ gehören aufgrund der Flächengröße und der großen, 
immer wieder durch Offenlandinseln aufgelockerten Auenwaldgebiete gute Lebensbedingungen. 


Der Wespenbussard kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im Vogelschutzgebiet „Donau-
Auen östlich von Wien“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population befin-
det sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und gilt als nicht isoliert. 
Die Erhaltung wird als gering bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als gut 
eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 


Erhaltungsziele 


 Sicherung einer fortpflanzungsfähigen Population des Wespenbussards (eine Brutpopu-
lation von 8-13 Paaren soll erhalten bleiben) 


 Sicherung (bzw. Entwicklung) einer naturnahen bzw. natürlichen Alterszusammenset-
zung der Waldbestände (d.h. ein gewisser Flächenanteil der Alters- und auch Zerfalls-
phase soll vorhanden sein), damit Sicherung von reichhaltig strukturierten Altbaumbe-
ständen (mit zahlreichen Brutmöglichkeiten für den Wespenbussard – und auch andere 
Greifvögel) 


 Sicherung und Entwicklung von überwiegend als Grünland genutzten Offenlandinseln 
(also extensiv genutzten Wiesen, Heißländen) als wichtige Nahrungslebensräume 


 Sicherung und Entwicklung einer naturnahen, extensiven Landwirtschaft im Um- und 
Vorland der Auengebiete mit einem gewissen Flächenanteil an Grünland 


Erhaltungsmaßnahmen 


 Förderung einer naturnahen Waldbewirtschaftung (naturnahe, dem Standort entspre-
chende Baumartenzusammensetzung, Verlängerung der Umtriebszeiten, Erhöhung des 
Altholzanteils) zumindest auf Teilflächen, die mosaikartig verteilt sein sollen 


 Förderung einer extensiven Landwirtschaft (im Bereich der Offenlandinseln der Tullner-
felder Donauauen aber auch im Au-Vorland), die vor allem durch extensive Wiesennut-
zung (Vermeidung von Mineraldünger, seltenere Mahd) Nahrungslebensraum für den 
Wespenbussard bietet 
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A022 Zwergdommel (Ixobrychus minutus)  


 
© Udo Reichmann 


Kurzbeschreibung  


Heimlich und gut versteckt im dichten Schilf lebt die Zwergdommel, die kleinste heimische Rei-
herart. Etwa so groß wie eine Taube, klettert der kleine Vogel mit den langen Zehen und dem 
langen, spitzen Schnabel durch das Schilf, wobei er manchmal mehrere Schilfhalme mit dem 
Fuß zusammenfasst, um genügend Halt zu bekommen.  


Die Anwesenheit einer Zwergdommel ist meist kaum zu bemerken. Sie kann manchmal ohne 
aufzufallen in nächster Nähe leben. Am aktivsten ist sie in der Abenddämmerung, wo sie – vor 
allem in größeren Ansammlungen – mit einem kurzen „keck“ auf sich aufmerksam macht. In der 
zweiten Maihälfte lässt sie auch häufig ihren Balzruf hören, der wie ein alle zwei Sekunden wie-
derholtes dumpfes „wruu“ klingt, ein Laut, der allerdings nur aus der Nähe zu hören ist. Mit et-
was Glück ist die Zwergdommel manchmal aus dem Schilf hervorfliegend und gleich wieder in 
der Vegetation verschwindend zu beobachten. Dabei ist sie an ihrem hellen Flügelfeld und dem 
schnellen, flatternden Flügelschlag zu erkennen.   


Bei Gefahr kann sich die Zwergdommel auch in kleinen Schilffeldern geschickt verstecken: da-
bei streckt sie den Schnabel und den Hals senkrecht nach oben und verharrt regungslos in die-
ser „Pfahlstellung“, wenn es sein muss, auch minutenlang. Mit ihrer hell-bräunlichen mehr oder 
weniger gestreiften Unterseite verschmilzt sie mit ihrer Umgebung und sieht aus wie Schilf. So-
gar wenn die Halme der Umgebung vom Wind bewegt werden, ahmen die Tiere diese leicht 
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wiegende Bewegung nach, eine Tarnungsmethode, die auch schon junge Zwergdommeln be-
herrschen.  


Als Weitstreckenzieher überwintert die Zwergdommel in Afrika südlich der Sahara. Erst Ende 
April bis Anfang Mai kehrt sie in ihre Brutreviere zurück. Meist sind die Tiere während der Brut-
zeit unverträglich und verteidigen Reviere, die auch zur Nahrungssuche genutzt werden. In 
manchen Gebieten bilden sie aber auch Kolonien mit Nestabständen von weniger als zehn Me-
tern. Nach der Brutzeit verstreichen zuerst die Jungvögel. Der Wegzug der Altvögel beginnt im 
August und erreicht im September seinen Höhepunkt, womit die Tiere nur knapp 4-5 Monate 
des Jahres in den mitteleuropäischen Brutgebieten verbringen.  


Habitate  


Die Zwergdommel besiedelt bevorzugt Teiche und Seen oder langsam fließende Gewässer, die 
einen ausgeprägten, im Wasser stehenden Schilfgürtel aufweisen. Dabei nimmt sie nicht nur 
weitläufige Schilfflächen als Lebensraum an, sondern kommt auch mit kleinen Röhrichtstreifen 
entlang von Altwässern und Kanälen, kleinen Fischteichen und Schottergruben aus. Im Wiener 
Stadtbereich hatte das kleinste besiedelte Gewässer nur eine Ausdehnung von 0,8 ha, der 
kleinste Schilfbestand umfasste nur 200 m². Als Lebensraum werden immer die höchsten und 
starkhalmigsten Schilfbereiche genutzt.  


Ihr Nest, ein sperriger Bau in der Form eines Trichters, baut die Zwergdommel vorwiegend in 
dichte und starke Schilf- und Rohrkolbenbestände auf oder manchmal unter geknickte Halme. 
Selten brütet sie auch in mit Erlen- oder Weidengebüsch durchmischten Bereichen, nie aber 
weiter als 20 m vom Ufer entfernt.  


Zwergdommeln jagen einzeln und vor allem in der Dämmerung. Mit vorsichtigen Bewegungen 
waten sie über dem Wasser durch das Schilf, verharren an bestimmten Plätzen und stoßen 
dann nach ihrer Beute ins Wasser. Gelegentlich halten sie auch von einer Schilf- oder Weiden-
astwarte im Schilf oder am Rande offener Wasserflächen Ausschau nach geeigneter Nahrung: 
kleine Fische bis maximal 6-10 cm, kleine Frösche, verschiedene Wasserinsekten und Insekten-
larven werden am häufigsten erbeutet. Zwergdommeln können aber auch an nur zwei Schilf-
halmen in die Höhe klettern, um eine schlafende Libelle zu fangen. Sie erbeuten gelegentlich 
auch Blutegel, Würmer, Schnecken und Muscheln.  


Wie bei einigen anderen europäischen Weitstreckenziehern sind auch die Bestände der Zwerg-
dommel, die in Österreich ursprünglich an geeigneten Gewässern weit verbreitet war, in den 
1970er-Jahren dramatisch eingebrochen, was allgemein auf erhöhte Mortalität während des Zu-
ges oder im Winterquartier hinweist. In den Brutgebieten werden Verluste überwiegend durch 
Habitatveränderungen verursacht. Vielerorts gehen vitale Schilfbestände zurück, zu starke 
Schilfnutzung – etwa eine flächendeckende Mahd oder Abbrennen – reduziert zumindest für ei-
ne Brutsaison die Lebensgrundlage für Schilfvögel. Kleinere Schilfflächen an bewirtschafteten 
Fisch- und Schotterteichen werden häufig entfernt und der Störungsdruck durch Angler und Ba-
degäste nimmt zu. Schließlich ist auch ein verschlechtertes Nahrungsangebot – zum Teil durch 
erhöhten Nährstoffeintrag in die Teiche, durch Düngerauswaschung und Pestizide – eine mögli-
che Gefährdungsursache.  


Vorkommen in der EU 


Die Zwergdommel ist über weite Teile Europas mit Ausnahme von den Britischen Inseln, Skan-
dinavien, Estland und dem nördlichen Russland verbreitet. Sie kommt auch in Afrika südlich der 
Sahara und Westasien vor. In Europa wird der Bestand auf 85.000-150.500 Brutpaare ge-
schätzt, das entspricht etwa 20 % des weltweiten Bestandes (BirdLife International, 2021). 
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Vorkommen in Österreich 


In Österreich ist die Zwergdommel aufgrund ihrer speziellen Habitatansprüche nur sehr lokal 
verbreitet, sie kommt jedoch in allen Bundesländern vor; die meisten Einzelvorkommen beste-
hen jedoch nur aus wenigen Paaren. Ausnahme und Schwerpunkt der Verbreitung in Österreich 
ist mit etwa 100-150 Paaren der Neusiedler See. Der österreichweite Gesamtbestand beläuft 
sich auf etwa 400-600 Brutreviere (BirdLife Österreich, 2019).  


Vorkommen in Vogelschutzgebieten Niederösterreichs 


Die Zwergdommel ist in 7 Vogelschutzgebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 


Schutzguteinstufung im Vogelschutzgebiet 


Für das Vogelschutzgebiet „Donau-Auen östlich von Wien“ werden aktuell 2-6 Brutpaare der 
Zwergdommel angegeben (Stand 2021). Die Zwergdommel kommt im Gebiet hauptsächlich ent-
lang der Altarme bei Schönau, Fischamend sowie zwischen Eckertsau und Stopfenreuth vor, wo 
lineare und flächige Schilfröhrichte zu finden sind. 


Die Zwergdommel ist in den großen Flussauen-Europaschutzgebieten („Tullnerfelder Donau-
Auen“, „March-Thaya-Auen“, „Donau-Auen östlich von Wien“) sowie im „Steinfeld“, „Waldviertel“, 
„Westliches Weinviertel“ und im „Kamp- und Kremstal“ anzutreffen. Die meisten Gebiete werden 
jedoch nur von wenigen Brutpaaren besiedelt, obwohl geeignete Lebensräume (Schilfröhrichte) 
in größerer Anzahl zur Verfügung stehen. 


Die Zwergdommel kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im Vogelschutzgebiet „Donau-Auen 
östlich von Wien“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population befindet sich 
innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und gilt als nicht isoliert. Die Erhal-
tung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als gut eingestuft 
(Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 


Erhaltungsziele 


 Sicherung und Entwicklung der (Teil-)Population der Zwergdommel  


 Sicherung und Entwicklung eines gewissen Anteils an starken, mehrjährigen Schilfbe-
ständen an den Fortpflanzungsgewässern 


 Sicherung generell wenig gestörter oder ungestörter Fortpflanzungsgewässer 


Erhaltungsmaßnahmen 


 Erhalt der Altarmsysteme (auch vieler Kleingewässer) mitsamt ihren Schilfbeständen 


 Falls erforderlich Zonierung von Freizeitaktivitäten 
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A068 Zwergsäger (Mergellus albellus) 


 
© Bert Seghers, Wikimedia Commons (CC0 1.0) 


Kurzbeschreibung 


Die Säger haben ihren Namen von ihren „gesägten“ Schnäbeln, die eine markante Zähnung an 
den Rändern und einen deutlichen Haken an der Spitze aufweisen, womit sie sehr gut Fische 
festhalten können. Sie gehören zur Familie der Entenvögel. Der Zwergsäger ist mit rund 40 cm 
Körperlänge die kleinste der europäischen Sägerarten, er wirkt auch klein und kompakt und hat 
die sägertypische Federhaube. Die Männchen sind im Prachtkleid auffällig schwarz-weiß ge-
zeichnet. Markant sind die schwarzen Striche und der schwarze Fleck um die Augen. Im Flug 
fällt bei Männchen und Weibchen auf den schwarzen Flügeln ein mehr oder weniger ausge-
dehnter weißer Fleck auf, der von zwei dunklen, aus der Ferne allerdings kaum zu erkennenden 
Querbinden durchzogen ist. In Kombination mit dem hellen Hals und Kopf ist er somit gut zu er-
kennen. Weibchen sind schlichter gefärbt, sie haben einen grauen Rücken, eine helle Unterseite 
und Brust und eine braune Haube sowie weiße Wangen. Im Schlichtkleid ähnelt das Männchen 
mehr dem Weibchen, Männchen sind etwas dunkler und wirken fülliger. 


Der Zwergsäger brütet in der Taiga an klaren Seen und ruhigen Flüssen, er ist im Wesentlichen 
auf die nördliche Nadelwaldzone beschränkt, somit auf die nördlichen Bereiche Norwegens, 
Schwedens, Finnlands und Russlands. Als derart „nördlicher“ Vogel ist der Zwergsäger ein 
Kurzstreckenzieher, der in Europa überwintert. Die Überwinterungsgebiete liegen in Nordwest- 
und Nordosteuropa sowie im Gebiet des Schwarzen und des Kaspischen Meeres. Zentraleuropa 
spielt als Überwinterungsgebiet nur eine untergeordnete Rolle. Wenn die bevorzugten Gewässer 
in Osteuropa, Zentral- und Westasien zufrieren, kann es zu großen Verschiebungen kommen. 


Der Zwergsäger brütet – obwohl ein Vertreter der Entenvögel – in Baumhöhlen, wobei gerne 
Schwarzspechthöhlen angenommen werden. Dies bedeutet, dass die noch nicht flüggen Jung-
vögel – sie machen das bereits einen Tag nach dem Schlüpfen – aus großer Höhe (Schwarz-
spechthöhlen befinden sich häufig in 10 m, manchmal bis zu 15 m Höhe) hinunter auf den 
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Waldboden springen bzw. „fliegen“ müssen, um danach der Mutter ins Wasser zu folgen. Mit 
rund zehn Wochen sind die Jungtiere flügge und selbstständig. 


Die Nahrung des Zwergsägers besteht im Winter und Vorfrühling hauptsächlich aus Fisch, im 
restlichen Jahr werden zusätzlich Insekten, Frösche und Würmer erbeutet sowie Pflanzenteile 
aufgenommen. Der Nahrungserwerb findet durch Tauchen statt, wobei auch Schlamm nach 
Nahrung durchwühlt wird. 


Habitate 


Zwergsäger brüten in Baumhöhlen an seichten, nahrungsreichen Gewässern. Außerhalb der 
Brutzeit hält sich die Art an seichten Binnengewässern, an Flussmündungen und in geschützten 
Meeresbuchten auf. 


Vorkommen in der EU 


Russland und Finnland weisen die höchsten Bestände des Zwergsägers in Europa auf, der eu-
ropäische Bestand wird auf 10.800-17.000 Brutpaare geschätzt (BirdLife International, 2021).  


Vorkommen in Österreich 


Österreich liegt außerhalb des Brutareals des Zwergsägers, er ist bei uns ein regelmäßiger 
Durchzügler und Wintergast. Mehr als die Hälfte des Winterbestandes findet sich an der Donau, 
weitere wichtige Gebiete sind der Bodensee, der untere Inn sowie die untere Mur. Die Gesamt-
zahlen schwanken stark zwischen 15 und 60 Exemplaren (BirdLife Österreich, 2019). 


Vorkommen in Vogelschutzgebieten Niederösterreichs 


Der Zwergsäger ist in 4 Vogelschutzgebieten Niederösterreich als Schutzgut gelistet. 


Schutzguteinstufung im Vogelschutzgebiet 


Der Zwergsäger kann als regelmäßiger Wintergast entlang der gesamten Fließstrecke der Do-
nau im Vogelschutzgebiet „Donau-Auen östlich von Wien“ angetroffen werden. Dabei können im 
Winter bis zu 10 Individuen des Zwergsägers zeitgleich im Gebiet vorkommen. 


Der Zwergsäger kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im Vogelschutzgebiet „Donau-Auen 
östlich von Wien“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population befindet sich 
innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und gilt als nicht isoliert. Die Erhal-
tung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als gut eingestuft 
(Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 


Erhaltungsziele 


 Sicherung und Entwicklung der freien Fließstrecke der Donau im Gebiet mit ihrer charak-
teristischen Gewässerdynamik 


 Sicherung und Entwicklung von für Fischpopulationen durchgängigen Fluss- und Auge-
wässersystemen (als wichtige Nahrungsgrundlage für den Zwergsäger) 
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Erhaltungsmaßnahmen 


 Belassen der Donau als freie Fließstrecke mitsamt ihren Altarmen und Auenlandschaften 
mit funktionierender Flussdynamik (Verzicht auf „harte“ wasserbauliche Maßnahmen)  
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A393 Zwergscharbe (Phalacrocorax pygmaeus) 


 
© Alexander Panrok 


Kurzbeschreibung 


Die Zwergscharbe ist etwa ringeltaubengroß und damit der kleinste heimische Vertreter der 
Kormorane. Kormorane sind hochspezialisierte Schwimmtaucher, die ihre Beute mit dem an der 
Spitze hakenförmig gebogenen Schnabel im Tauchen ergreifen. Anders als bei den meisten 
Wasservögeln wird das Gefieder der Kormorane beim Tauchen nass, weshalb sie nach jedem 
Wasseraufenthalt für einige Zeit eine charakteristische Trockenhaltung mit ausgebreiteten Flü-
geln einnehmen. In Mitteleuropa können drei Arten dieser Familie angetroffen werden, nämlich 
der Kormoran (Phalacrocorax carbo), die Krähenscharbe (Ph. aristotelis) und schließlich die 
Zwergscharbe (Ph. pygmaeus). In Gestalt und Haltung ist die Zwergscharbe dem Kormoran 
ähnlich, aber neben der geringeren Größe, ist der längere Schwanz und der kürzere (gegen die 
Spitze zu oft dicker wirkende) Schnabel auffällig. Im Pracht- und Schlichtkleid sind Kopf und 
Hals braun, sonst ist der Vogel schwarz, schwach grünlich, glänzend. Im Prachtkleid sind zu-
sätzlich feine weiße Striche besonders auf Kopf, Hals und Brust erkennbar. 


Die Zwergscharbe ist ein seltener Brutvogel in Feuchtgebieten von Südosteuropa westwärts bis 
Norditalien sowie in Kleinasien ostwärts bis zum Aralsee. Der Großteil der Populationen zeigt 
nur geringe Wandertendenz, viele sind ganzjährig in den Brutgebieten anzutreffen. Die bedeu-
tendsten Überwinterungsgebiete liegen am Kaspischen Meer und an den Mittelmeer-Küsten. 
Ihre Bestände haben im 20. Jahrhundert stark abgenommen, sie galt bis in jüngste Zeit als 
„weltweit bedroht“. Seit den 1990iger-Jahren sind aber vor allem Brut- und Wintervorkommen im 
südöstlichen Europa wieder deutlich angewachsen. 


Das aus Zweigen gebaute und mit feinerem Material ausgelegte Nest befindet sich meist auf 
Sträuchern und kleinen Bäumen, aber auch im dichten Schilf nur ein bis eineinhalb Meter über 
dem Wasser. Die Art brütet in Kolonien, auch gemeinsam mit Reihern. 


265







HAUPTREGION INDUSTRIEVIERTEL 
Managementp lan Europaschutzgebiete „Donau -Auen öst l ich von  W ien“  


 253 


Die Nahrung der Zwergscharbe besteht vorwiegend aus Fischen, gelegentlich werden auch an-
dere Wirbeltiere erbeutet, nachgewiesen wurden z.B. auch junge Wasserratten. Es werden auch 
Wirbellose, wie z.B. Krebse, gefangen. Die Zwergscharbe jagt im Gegensatz zum größeren 
Kormoran und der Krähenscharbe auch an schmalen Gräben und Wasserlöchern recht ge-
schickt. 


Habitate 


Die Zwergscharbe besiedelt vegetationsreiche Binnengewässer wie Seen, schilf- und weiden-
bewachsene Alt- und Totarme großer Ströme und Sumpfgebiete, soweit sie offene Wasserflä-
chen besitzen. Außerhalb der Brutzeit kann die Zwergscharbe auch an der Meeresküste, be-
sonders in geschützten Buchten und Lagunen, angetroffen werden. 


Vorkommen in der EU 


Mehr als die Hälfte des Welt-Brutbestandes wird in Europa vermutet, wobei die meisten Kolo-
nien an wenigen Plätzen im Südosten konzentriert sind. Fast zwei Drittel des europäischen Be-
standes finden sich im rumänischen Donaudelta. In Europa wird der Bestand auf 42.300-55.500 
Brutpaare geschätzt (BirdLife International, 2021). 


Vorkommen in Österreich 


In Österreich galt die Zwergscharbe lange Zeit als ausgesprochene Rarität. Erst ab dem Winter 
1988/89 kam es mit dem Einflug von kleinen Überwinterungsgruppen zum beinahe alljährlichen 
Auftreten der Art im Osten und Südosten Österreichs. Der überwiegende Teil der Nachweise 
fällt in den Zeitraum von Mitte August bis Anfang April, mit deutlichem Schwerpunkt in den Win-
termonaten. Die bevorzugt aufgesuchten Gebiete dieser Vogelart liegen an der niederösterrei-
chischen Donau und am Neusiedler See; es gelingen aber auch zunehmend Nachweise in der 
Südoststeiermark und in Kärnten. Im Jahr 2007 konnte der erste österreichische Brutnachweis 
der Zwergscharbe im Neusiedlerseegebiet erbracht werden. 14 Paare brüteten dort in einer 
Brutkolonie im Schilfgürtel. Danach wuchs der Bestand weiter an und wird heute auf 123-358 
Brutpaare geschätzt (BirdLife Österreich, 2019). 


Vorkommen in Vogelschutzgebieten Niederösterreichs 


Die Zwergscharbe ist in 3 Vogelschutzgebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 


Schutzguteinstufung im Vogelschutzgebiet 


Die Zwergscharbe ist im Vogelschutzgebiet „Donau-Auen östlich von Wien“ als Durchzügler und 
Wintergast in geringen Individuenzahlen vertreten. Mit dem vermehrten Auftreten der Art in jün-
gerer Zeit im Osten Österreichs könnte in Zukunft auch an der Donau östlich von Wien die An-
zahl der gesichteten Exemplare steigen. Das Gebiet weist mit der Donau, als breiten, den Raum 
bestimmenden Fluss, einen für viele Wasservögel attraktiven Trittstein als Nahrungs-, Durch-
zugs- und Überwinterungsgebiet auf.  


Die Zwergscharbe kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im Vogelschutzgebiet „Donau-Auen 
östlich von Wien“ in geringen (Wintergäste) bzw. guten (Durchzügler) Populationsdichten bzw. -
größen vor. Die Population gilt nicht als isoliert, befindet sich jedoch am Rand des erweiterten 
Verbreitungsgebietes in Österreich. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes 
zur Erhaltung der Art wird als gering eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 
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Erhaltungsziele 


 Sicherung und Entwicklung von Fluss- und Auenlandschaften mit ursprünglicher Gewäs-
serdynamik 


 Sicherung und Entwicklung von für Fischpopulationen durchgängigen Fluss- und Auge-
wässersystemen (als wichtige Nahrungsgrundlage für die Zwergscharbe) 


Erhaltungsmaßnahmen 


 Belassen der ursprünglichen, noch bestehenden Flussabschnitte und Auenlandschaften 
mit funktionierender Flussdynamik  


 An regulierten bzw. durch Verbauungsmaßnahmen eingeengten Flussabschnitten bzw. 
abgetrennten Altarmen: Durchführung von Renaturierungsprojekten zur Wiederherstel-
lung der natürlichen Gewässerdynamik, wodurch Buchten, Flachwasserzonen und sons-
tige Gewässerstrukturen zur Erhöhung des Nahrungsangebotes (Fische) wieder entste-
hen können 
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